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Botschafter Pauls warnte Bonn 
Anti-Amerikanismus kann nicht als „Auswuchs der Boulevardpresse" abgetan werden 

B o n n — Bundesf inanzminis ter He lmut Schmidt 
der i n d iesen Tagen an W ä h r u n g s g e s p r ä c h e n in 
W a s h i n g t o n te i ln immt, hat j ü n g s t e Berichte 
ü b e r e inen wachsenden A n t i a m e r i k a n i s m u s in 
der Bundes repub l ik als „ A u s w ü c h s e der deut­
schen Boulevardpresse" bezeichnet. Damit jedoch 
ve rmag der M i n i s t e r ke ineswegs die zuneh­
mende V e r ä r g e r u n g abzutun, die i n den V e r ­
e in ig ten Staaten auf G r u n d der Beobachtung 
zunehmender ant iamer ikanischer Tendenzen in 
der Bundes repub l ik e rkennbar w i r d . 

Gerade die Frage der S ta t ionierung amer ika ­
nischer T ruppen in der Bundesrepubl ik w i r d mit 
dieser an t iamer ikanischen H a l t u n g in V e r b i n ­
dung gebracht. 

So beobachten US-Regie rungskre i se mit gro­
ß e r Sorge den mangelnden W i d e r s t a n d der SPD 
in dieser Frage . Selbst Regierungssprecher v o n 
W e c h m a r m u ß t e b e s t ä t i g e n , d a ß der nach Pe­
k i n g versetzte Botschafter in Wash ing ton , Rolf 
Pauls , mehrere Te legramme an das A u s w ä r t i g ? 
A m t i n Bonn geschickt hat, in denen er ü b e t 
negat ive Reak t ionen berichtete, die die A n t i ­
A m e r i k a - K a m p a g n e der S P D - L i n k e n i n den U S A 
a u s g e l ö s t habe. Botschafter Pauls hatte Mi t t e 
M ä r z seine Abschiedsbesuche bei U S - P r ä s i d e n t 
N i x o n , A u ß e n m i n i s t e r Rogers und P r ä s i d e n t e n ­
berater K i s s i n g e r gemacht. 

Diese Besorgnisse, die Botschafter Pauls in 
se inen Te leg rammen zum Ausdruck gebracht hat. 
werden schwerl ich als „ A u s w ü c h s e des deut­
schen Bou levard journa l i smus" abqualif izier t 
werden k ö n n e n ; es s ind v i e lmehr die Erkennt 
nisse, die ein hochqual i f iz ier ter Dip lomat auf 
e inem der wicht igsten d ip lomat ischen A u ß e n ­
posten gewonnen hat und die ke ineswegs leicht 
genommen werden d ü r f e n . Z w a r hat A u ß e n ­
minis te r W a l t e r Scheel in e inem Fernseh-Inter 
v i e w betont, es m ü s s e al les getan werden, um 
aus den Vie tnam-Demons t ra t ionen keine anti­
amerikanische En twick lung entstehen zu lassen 
doch selbst e in solches,sicherl ich ernst gemeintes 
M i n i s t e r w o r t w i r d schwerl ich in der Lage sein 
eine g e f ä h r l i c h e En twick lung , die i n den Ju­
gendorganisa t ionen der Regierungspar te ien er­
kennbar ist, zu stoppen. Eine Ers ta rkung des 
A n t i a m e r i k a n i s m u s in der Bundesrepubl ik 
k ö n n t e W a s s e r auf die M ü h l e n jener U S - K r e i s r 
sein, die den A b z u g amerikanischer Truppen 
aus Europa fordern. E- B. Botschafter Rolf Pauls: A u s Washington W a r n u n g e n an Bonn Foto Bundesbildstelle 

Sowjetstrategie erlitt in Europa einen Rückschlag 
Moskauer Westpolitik wurde durch die neue weltpolitische Konstellation weitgehend neutralisiert 

W ä h r e n d B o n n sich anschickt, i n V e r h a n d l u n ­
gen mit Prag seiner O s t p o l i t i k das letzte Stück 
e i n z u f ü g e n , und damit die O s t v e r t r ä g e sozu­
sagen komple t t zu machen, ver t re ten vers ier te 
Kenne r der o s t e u r o p ä i s c h e n S i tua t ion die Auf ­
fassung, d a ß — v o n der Sowje tun ion aus be­
trachtet — diese V e r t r ä g e bereits i n der kurzen 
Ze i t der Unte rze ichnung (1971) und noch vor 
der Rat i f iz ie rung durch den Bundestag (1972) 
e inen nicht unerhebl ichen T e i l ihres Wer te s ver­
loren haben. M a n m u ß d a v o n ausgehen, d a ß 
die Sowje tun ion daran interessiert war, diese 
V e r t r ä g e m ö g l i c h s t schnel l ü b e r die Buhne zu 
bringen, w e i l ihr daran gelegen war, an der 
eigenen Wes tg renze eine rechtliche Sankt ionie­
rung ihres Besi tzstandes zu erreichen und damit 
eine G e f ä h r d u n g an dieser Grenze wei tgehend 
a u s z u s c h l i e ß e n . Pol i t i sche Beobachter der wel t ­
pol i t ischen E n t w i c k l u n g brachten diese In i t ia t ive 
des K r e m l mit der kommenden g r o ß e n A u s e i n ­
andersetzung mit C h i n a in Zusammenhang, für 
die die Sowjets an ihrer Wes tg renze einen freien 
Rücken haben wo l l t en . Diese schwier ige Opera ­
tion ist in Deutschland wei tgehend ge lungen: 
der K r e m l traf dabei auf eine Bundesregierung, 
die bereit war , den sowjet ischen Forderungen 
zu entsprechen und - was v ie eicht noch 
schlimmer war - auf eine O p p o s i t i o n die in 
der entscheidenden Stunde u n f ä h i g war, das 
beanspruchte W ä c h t e r a m t wahrzunehmen. 

Das V e r h ä l t n i s R u ß l a n d / C h i n a ist ,n M o s k a u 
seit lancier Ze i t d i sku t ie r t worden , w o b e . e s zu 
e r h ö h t e n Spannungen zwischen Breschnew 
und a k t i v e n T e i l e n der A r m e e f ü h r u n g gekom­
men sein so l l . H ie rbe i d ü r f t e die Frage eines 
S ö g l l A e n P r ä v e n t i v s c h l a g e s gegen C h i n a eine 
besondere R o l l e gespiel t haben, M g k b 
wurde sie i n den letzten Jahren wiederho l t in 

der sowjetischen F ü h r u n g mit a u ß e r o r d e n t l i c h e r 
Schär fe diskut ier t . M ö g l i c h k e i t e n für e inen sol ­
chen P r ä v e n t i v s c h l a g haben sich jedoch in letz­
ter Zei t verschlechtert, nachdem es P e k i n g ge­
lungen war, seine N u k l e a r - und Raketenwaffen 
weit schneller auszubauen, als man das i n M o s ­
kau für mögl ich gehalten hatte. 

Diese sich auf m i l i t ä r i s c h e m Gebie t für die 
Chinesen ergebenden V o r t e i l e wurden aber 
durch eine entscheidende poli t ische En twick lung 
ü b e r h ö h t : C h i n a trennte sich von der Sowjet­
union und bereinigte sein gespanntes V e r h ä l t ­
nis zu den beiden ü b r i g e n s t ä r k s t e n M ä c h t e n : 
den Vere in ig t en Staaten und Japan. W ü r d e die 
Sowje tunion heute die Absicht haben, C h i n a 
anzugreifen, m ü ß t e sie damit rechnen, nicht mehr 
dem sicherlich heute trotz a l l em noch mi l i t ä r i sch 
s c h w ä c h e r e n C h i n a g e g e n ü b e r z u s t e h e n , sondern 
man m ü ß t e im K r e m l damit rechnen, d a ß die 
U S A und Japan ein gewichtiges W o r t mitreden 
w ü r d e n . So scheint der angebahnte Ausg le i ch 
zwischen den U S A und C h i n a ebenso w i e mit 
Japan eine m ö g l i c h e sowjetische A k t i o n i n 
A s i e n , e twa einen P r ä v e n t i v k r i e g , wei tgehend 
ausgeschaltet zu haben, und es ist nicht v o n 
der H a n d zu weisen, d a ß es nicht mehr zu einer 
g r o ß e n Auseinanderse tzung zwischen der So­
wjetunion und C h i n a kommen wi rd , w e i l eben 
diese bereits entschieden ist. 

In A s i e n haben sich die Dinge bereits gewan­
delt. Es besteht nicht mehr e in Druck der Sowjets 
auf Ch ina , sondern es w i r k t bereits die „ t r ans -
Hizifische" Kons te l l a t ion . Es s ind in A s i e n Fak­

ten entstanden, die von der Sowje tunion weder 
durch Gewa l t noch durch Dip lomat ie v e r ä n d e r t 
werden k ö n n e n . Dadurch a l le in schon hat die 

sowjetische S te l lung als Wel tmacht e inen ent­
scheidenden Rücksch lag erfahren. 

Im Jahre 1965 gaben die A m e r i k a n e r unter 
Johnson zu erkennen, d a ß sie sich eines Tages 
v o n Europa z u r ü c k z i e h e n w ü r d e n . Damals bi lde­
ten die Sowje tunion und C h i n a noch einen er­
d r ü c k e n d e n Machtblock. Unter diesen U m s t ä n ­
den w ä r e n Europa und v o r a l l em die Deutschen 
schutzlos den Sowjets ausgeliefert gewesen. 
Sol l te diese Kons t e l l a t i on der Ausgangspunkt 
für die Os tpo l i t i k der Bundesregierung Brandt/ 
Scheel gewesen sein, so haben sich inzwischen 
jedenfalls u m w ä l z e n d e V e r ä n d e r u n g e n getan. 
P r ä s i d e n t N i x o n w i l l Europa hal ten; C h i n a hat 
sich v o n R u ß l a n d getrennt und befindet sich im 
B ü n d n i s mit A m e r i k a und Japan. Angesichts 
einer solchen Si tuat ion k ö n n t e n die M ä c h t e 
Westeuropas beginnen, neuen M u t zu schöpfen , 
und es ist sicherlich b e g r ü ß e n s w e r t , wenn der 
britische Premier Hea th die B i l d u n g Wes t ­
europas als pol i t ischen Fak to r anstrebt. E in 
poli t isch und wirtschaftl ich einiges Europa, durch 
ein B ü n d n i s mit den U S A geschü tz t , k ö n n t e ge­
rade angesichts der En twick lung in A s i e n den 
K r e m l eines Tages doch veranlassen, den K o n ­
stel lat ionen in Europa Rechnung zu tragen. 

Die v o n M o s k a u betr iebenen und v o n Bonn 
ei l fer t ig abgeschlossenen O s t v e r t r ä g e haben für 
die Sowjets insofern bereits an W e r t e i n g e b ü ß t , 
w e i l sie durch die Ereignisse in A s i e n praktisch 
ü b e r h o l t s ind. Sol l te für das Jahr 1976 eine 
kommunist ische Machtergrei fung in der Bundes­
republ ik geplant gewesen sein, so dür f te diese 
durch die weltpol i t ische En twick lung in Schwie­
r igkei ten geraten. Das jedoch soll te nicht dazu 
verlei ten, die Wachsamkei t zu v e r n a c h l ä s s i g e n 
denn es kann k e i n Zwe i fe l daran bestehen, d a ß 
die al ten Z ie l e keineswegs aufgegeben wurden. 

A l t m e i s t e r L e n i n 

u n d die K o n z e s s i o n 
H . W . — Wenn Egon Bahr an den von ihm 

proklamierten „Wandel durch Annäherung" tat­
sächlich geglaubt haben sollte, so müßte er ob der 
rauhen Wirklichkeit, der auch er nicht zu entschlüp­
fen vermag, eigentlich alles andere als erfreut sein. 
Denn, was das Verhältnis zum anderen Teil Deutsch­
lands angeht, ist doch ganz offensichtlich, daß dort 
niemand in der Regie der Machthaber bereit wäre, 
einer Annäherung dadurch zuzustimmen, daß eben 
das Regime sich wandelt und sich zu den Grund­
sätzen bekennt, über die in wahren Demokratien 
eigentlich nicht zu reden ist. Das Gegenteil ist der 
Fall. Man versucht keineswegs, sich zu engagieren, 
indem man eine Annäherung versucht; vielmehr 
wird eine verstärkte Abgrenzungstendenz erkenn­
bar. Diese zielt zwar einerseits auf die endgültige 
Trennung Deutschlands und die Anerkennung der 
„DDR" vor dem Forum der Vereinten Nationen 
ab, läßt aber andererseits die eigentlichen Absichten 
der SED-Führung nicht in den Hintergrund treten. 

Die SED dürfte nämlich die Absicht haben, einen 
Stufenplan zu praktizieren, der letztlich auf eine 
Wiedervereinigung Deutschlands abzielt. Nachdem 
die Bonner Politik das Wiedervereinigungsgebot 
des Grundgesetzes in der Praxis aufgegeben hat, 
müssen wir davon ausgehen, daß die Kommunisten 
dieses Ziel nicht aus staatspolitischen, sondern unter 
klassenkämpferischem Aspekt betreiben werden. Das 
gebietet schon die Verfassung der „DDR", in deren 
Art. 8 es heißt, daß die „DDR" und ihre Bürger 
„die Uberwindung der vom Imperialismus der 
deutschen Nation aufgezwungenen Spaltung 
Deutschlands, die schrittweise Annäherung der bei­
den deutschen Staaten bis zu ihrer Vereinigung auf 
der Grundlage der Demokratie und des Sozialis­
mus" erstreben. Es ist sicherlich müßig, hier darzu­
legen, was man jenseits von Mauer und Stacheldraht 
unier Demokratie und Sozialismus versteht, aber 
man sollte nicht unbeachtet lassen, daß man dort 
den Befreiungskrieg als Mittel des Klassenkampfes 
billigt und dieser Aspekt in der Ausbildung der 
Nationalen Volksarmee einen hohen Stellenwert 
besitzt. 

Wie aber sollte sich der junge Soldat in der 
„DDR" nach der Dogmatik des Marxismus-Leninis­
mus gegen den Klassenfeind, die Bundesrepublik, 
erziehen lassen, wenn zugleich das Regime eben 
das praktizieren würde, was der Vater des Grund­
vertrages, Herr Bahr, als Entspannung bezeichnet? 
Wenn heute in Bonn gesagt und geschrieben wird, 
die erstrebte Entspannung werde eben erst dann 
eintreten, wenn der Grundvertrag ratifiziert sei. 
dann möchten wir meinen, daß sich auch dann an 
der Abgrenzung nichts ändern und diese auch 
weiterhin radikal und konsequent betrieben werden 
wird. Noch im Februar dieses Jahres meinte SED-
Chef Propagandist von Schnitzler in einem Inter­
view, der Grundvertrag stelle die von Bonn voll­
zogene Anerkennung der Forderungen der „DDR" 
dar, eine Bestätigung, die sich die „DDR" gerne 
in Form von Kompromissen etwas kosten lasse. 
Jedoch, und hier sollte man gut zuhören, von 
Schnitzler fügte hinzu, daß solche Kompromisse 
aber „streng im leninschen Sinne" verstanden wer­
den sollten. Altmeister Lenin jedoch lehrte, ein tak­
tisches Entgegenkommen sei nur dann vertretbar, 
wenn der Nutzen weit größer ist als die Konzes­
sionen. 

Es mag sein, daß nach Aufnahme der „DDR" in 
die Vereinten Nationen man eine Anstandsfrist ver­
streichen und dann erst in eine neue Phase der 
Wiedervereinigungspolitik eintreten wird. Sicherlich 
gibt es hierfür Ansatzpunkte und es ist nicht aus­
geschlossen, daß man die sozialistischen Ziele in 
einen nationalen Mantel kleidet, der vor allen 
Dingen für die nachwachsende Generation attrak­
tiver geschneidert sein wird. Man sollte in diesem 
Zusammenhang heute bereits die von verschiedenen 
Linkskreisen erhobene Forderung nach dem Abzug 
der US-Streitkräfte aus Europa und aus der Bundes­
republik sehen: ein von fremden Kräften freies 
Deutsch/and. Sicher/ich eine zugkräftige, aber trotz­
dem eine falsche Parole, weil bei einer solchen 
Entwicklung die Bundesrepublik zwangsläufig und 
endgültig in den sowjetischen Machtbereich fallen 
müßte. Entwicklungen dieser Art werden mit Mos­
kau genau abgestimmt; sicherlich wird das Start­
zeichen auch von dort gegeben. Zeitlich wohl erst 
dann, wenn das nächste Ziel, die Konferenz für 
die europäische Zusammenarbeit, den Boden vor­
bereitet hat. 

Wenn die Opposition der Meinung sein sollte, 
das SED-Regime ziele nur auf eine Abgrenzung ab, 
so dürfte die Union die Rechnung ohne den Wirt 
gemacht haben, der eine „Wiedervereinigung 
Deutschlands auf den Gundlagen des Sozialismus, 
des Friedens und des Fortschritts" anstrebt und 
dessen Hilfstruppen eine systemverändernde Politik 
fordern, die letztlich zur kommunistischen Wieder­
vereinigung führen muß. Bei aller berechtigten Per­
sonal- oder Grundsatzproblematik innerhalb der 
Opposition sollte es gerade fetzt deren vordring­
lichste Aufgabe ein, eine intensive Aufklärung über 
die sich abzeichnenden Gefahren zu betreiben, durch 
Jrp dir Gefahr einer Wirdervereinigung nach den 
Vorstellungen der SED verhindert und den Men­
schen hüben und drüben ein erstrebenswertes Ziel 
gesetzt wird: die Wiedervereinigung in Freiheit. 
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Grund vertrag: 

Keine Normalisierung in Deutschland 
Nach der Ratifizierung des Vertrages wird das SED-Regime die Abgrenzung noch verstärken 

Bonn — W ä h r e n d der Rech t sausschuß des 
Bundestages unter seinem Vors i tzenden Lenz 
(CDU) die Beratungen übe r den Grundver t rag 
abschl ieß t , w i r d heute schon ganz eindeutig 
erkennbar, d a ß v o n einer aufrichtigen Respek­
tierung von Geist und Buchstaben dieses V e r ­
trages seitens der „DDR" keine Rede sein 
kann. Ganz abgesehen davon, d a ß Mauer und 
Stacheldraht weiter bestehen, also von einer 
Normal i s ie rung keine Rede sein kann, w i r d an 
der Mauer auch wei terh in hemmungslos auf 
Deutsche geschossen. Besonders e n t t ä u s c h e n d 
ist das Verha l t en hinsichtlich der Fami l ienzu­
s a m m e n f ü h r u n g , die vor dem Grundver t rag 
immerhin leidl ich funktioniert hat. Das Regime 
beabsichtigt, wenn ü b e r h a u p t , nur einen be­
s c h r ä n k t e n Personenkreis zu berücks ich t igen 
und man spricht davon, d a ß etwa 5000 M i t t e l ­
deutschen, die auf eine Chance gehofft haben, 
leer ausgehen werden. Die „freie Information 
und Berichterstattung" für westdeutsche Jour­
nalisten, die sich in Ost -Ber l in akkredi t ieren 
lassen wol l en , w i r d von gravierenden E i n ­
s c h r ä n k u n g e n a b h ä n g i g und fast unmögl ich ge­
macht. Die Reiseerleichterungen im geteilten 
Deutschland, die den Westdeutschen die Mög­
lichkeit geben soll ten, die A n g e h ö r i g e n in M i t ­
teldeutschland zu besuchen, werden durch mas­
s iven Druck auf die „DDR"-Bürger eingeengt 
und für „DDR"-Bürger werden Kategor ien ge­
schaffen, denen man die Ausre i se aus der 
„DDR" nicht gestattet — also auch eine Be­
suchsreise nach Westdeutschland verwehrt 
w i r d . M i l l i o n e n v o n „DDR"-Bürgern wurden in ­
zwischen zu „ G e h e i m n i s t r ä g e r n " e r k l ä r t , denen 
man Westkontak te unmögl ich machen w i l l . 
Schließlich w i r d im sportlichen Bereich West-
Ber l in d iskr iminier t . 

A l l e diese Fakten jedoch scheinen dem Chef­
architekten dieses Grundvertrages, dem Son­
derminister Egon Bahr nicht ausreichend zu 
sein, um zu erkennen, d a ß der Grundver t rag 
keine Ausgangsbasis für die Normal i s i e rung 
der Beziehungen zwischen Bonn und Ost -Ber l in 
darstellen w i r d . W a s hat es auf sich, wenn 
Egon Bahr (der inzwischen erkrankt ist) in 
einem Interview mit der „Ber l iner Morgenpost" 
zugibt, das V e r h ä l t n i s zwischen Os t -Ber l in und 
Bonn werde „ s o l a n g e nicht richtig normal" sein, 
„ s o l a n g e es sich bei der D D R eben um die 
DDR handelt." Das kann doch nichts anderes 
bedeuten, als d a ß dieses V e r h ä l t n i s sich niemals 
normalisieren wi rd , w e i l eben „die DDR die 
DDR bleibt" und sich an der Abgrenzungs­
taktik nichts ä n d e r n w i r d . Im Gegentei l , man 
w i r d damit rechnen k ö n n e n , d a ß die SED diese 
Abgrenzung noch weiter betreiben wi rd , wenn 
erst e inmal der Ver t r ag ratifiziert und die welt­
weite Ane rkennung gelungen ist. Heute zeigt 
sich bereits, daß dieser V e r t r a g im wesentlichen 
den Zweck hatte, die allgemeine diplomatische 
Anerkennung durch die westl ichen Staaten zu 
besorgen und ihr den U N O - E i n t r i t t zu e r m ö g ­
lichen. Dafür hat Bonn lel idgl ich unverbindliche 
Zusagen eingehandelt, die keineswegs Be­
standteil des Vertrages sind. 

Im Rech t sausschuß des Bundestages hat na­
mens der Opposi t ion der Kö lne r Professor für 
öffentl iches Recht, K l e i n , die Bedenken der 
Unionsparte ien dargelegt und ausge füh r t , der 
Ver t rag stehe m ö g l i c h e r w e i s e nicht im Eink lang 
mit dem Wiedervere in igungsgebot der V e r ­
fassung; er v e r s t o ß e gegen den v o m Bundes­
verfassungsgericht mehrfach b e k r ä f t i g t e n Satz, 
d a ß die Bundesrepubl ik das Deutsche Reich 
fortsetze und er stehe nicht im E ink l ang mit 
der Vertretungspflicht der Bundesrepubl ik auch 
für die „ D D R " - B e w o h n e r sowie mit dem Selbst­
bestimmungsrecht. Der Ver t re ter der Bundes­
regierung so l l h ierzu e i n g e r ä u m t haben, der 
A r t i k e l 2 des Vert rages enthalte nur einen i n ­
direkten Bezug auf das Selbstbestimmungs­
recht, eine Berufung hierauf sei jedoch i m 
„Brief zur deutschen Einhei t" enthalten, der 
gegen Qui t tung im „ D D R " - A u ß e n m i n i s t e r i u m 
ü b e r g e b e n worden sei. 

Die Bundesregierung sol l a l lerdings mitge­
teilt haben, diese Empfangsquit tung sei k e i n 
Bestandteil des Vert rages selbst, sondern sie 

Wie ANDERE es sehen: 

g e h ö r e zu den A k t e n ü b e r den Grundver t rag 
und k ö n n t e aus diesem Grunde nicht vorgelegt 
werden. W i e es um diese Einheit der Nat ion 
bestellt ist, hat gerade in diesen Tagen der 
SED-Ideologe Kur t Hager bei der Eröffnung 
einer internationalen Konferenz des SED-Zen­
tralkomitees dargelegt, als er knal lhar t er­
k l ä r t e : „Die sozialistische Na t ion in der DDR 
steht in u n ü b e r b r ü c k b a r e m Gegensatz zur alten, 
in der B R D fortbestehenden kapitalist ischen 
Nat ion ." 

Angesichts solcher harten Rea l i t ä t en kann 
man mit Recht beunruhigt sein, wenn Egon 
Bahr e rk l ä r t , w i r brauchten keine Demonstra­
tion der B u n d e s p r ä s e n z in Wes t -Ber l in mehr, 
we i l es ja das V i e r - M ä c h t e - A b k o m m e n übe r 
Ber l in gebe. Nach Bahrs Vors te l lungen m ü ß t e 

Familienzusammenführung 

A u s „Ber l iner Morgenpos t ' 

das bedeuten, d a ß das Auftreten von Bundes­
po l i t ike rn i n B e r l i n noch mehr e i n g e s c h r ä n k t 
werden so l l . Z w a r ist von seiten der A m e r i ­
kaner sowohl Bonn wie auch dem Berl iner 
Senat empfohlen worden, das B e r l i n - A b k o m ­
men „auszufü l len" , für Egon Bahr jedoch 
scheint das weitere Abs t inenz zu bedeuten, was 
wiederum dazu führt , daß in ein eintretendes 
V a k u u m dann Ost -Ber l in und M o s k a u ein­
dringen werden. 

O b w o h l Os t -Ber l in den Grundver t rag jetzt 
schon in einer W e i s e praktiziert , der dem 
Geist und dem Buchstaben widerspricht, w i l l 
die Bundesregierung die Ratif izierung beschleu­
nigen und dieselbe mögl ichs t schon im M a i 
durch führen lassen. M a n darf gespannt sein, 
wie sich die Oppos i t ion bei den Besch lußan­
t r ägen hinsichtlich der verfassungsrechtlichen 
W e r t u n g des Grundvertrages verhalten w i r d . 
In Bonn w i l l man wissen, d a ß die U n i o n ü b e r 
gewisse „Zweife l" nicht hinausgehen w i l l . E in 
solches Verha l t en al lerdings k ö n n t e die Un ion 
weitere Sympathien in der B e v ö l k e r u n g kosten, 
ganz abgesehen davon, daß gerade im Hinbl ick 
darauf, daß die Zonenmachthaber nicht daran 
denken, die polit ischen Vor le i s tungen Bonns 
durch entsprechende h u m a n i t ä r e Gegenleis tun­
gen zu honorieren, die St immen jener s t ä r k e r 
werden, die die Notwendigke i t einer Verfas­
sungsklage betonen und die von der Unions­
fraktion getroffene Entscheidung, das Bundes­
verfassungsgericht nicht anzurufen, als einen 
polit ischen Fehler bezeichnen. Eine gewisse 
Hoffnung setzen politische Beobachter auf die 
C S U , deren Landesgruppe im Bundestag sich 
e i n m ü t i g für die Anrufung des Bundesverfas­
sungsgerichts ausgesprochen hatte, w e i l nach 
ihrer M e i n u n g dieser Ve r t r ag den Interessen 
der Menschen in Deutschland n id i t gerecht 
w i r d und die Bundesrepubl ik sich i n einem 
unter Zeitdruck ausgehandelten V e r t r a g zu 
einer unwiderrufl ichen internat ionalen Aufwer -

[ Gehört • gelesen * notiert 
Das sicherste M i t t e l , eine neue politische 

Idee zu d iskred i t i e ren und ihr zu schaden, be­
steht dar in , d a ß man sie bis zur Absu rd i t ä t 
treibt. Denn jede W a h r h e i t kann man, wenn 
man sie ü b e r t r e i b t , zur A b s u r d i t ä t machen. 

Len in (1920) 
W e n n das, was die M ü n c h n e r SPD prakti­

ziert, das „mensch l i che Baye rn" sein sol l , dann 
kann ich nur sagen: Gute Nacht, Bayern . 

Franz Josef S t rauß 
Demokra t ie ist für mich das Parlament und 

nicht die Herrschaft der S t r a ß e . 
Der britische Labour-Rebel l Dick Taverne 

In den meisten K o a l i t i o n e n macht man die 
Erfahrung, d a ß der Schwanz mit dem Hund weit 
öf ter wedelt , als umgekehrt . 

Der h o l l ä n d i s c h e Po l i t ike r J akob Wi l l ems« 
Sehr v ie le Menschen leben in friedlicher Ko­

existenz mit einem schlechten Gewissen . 
Der amerikanische A u t o r Henry Mi l l e r 

M a n ist besser dran mit einem intelligenten 
Fe ind als mit einem stupiden Freund. 

D a v i d Ben Gurion 

W i r m ü s s e n unser gutes politisches System 
b e w u ß t vertreten und für die Hoffnung auf 
eine humane Gesellschaft jenseits von Kapita­
l ismus und Kommunismus werben. 

K a r l Steinbuch 

tung des SED-Regimes verpflichtet, w ä h r e n d 
die Ost -Ber l iner Regierung ledigl ich a u ß e r h a l b 
des Ver t rages menschliche Erleichterungen in 
Aussicht stellt, die ü b e r d i e s jederzeit wider­
rufen werden k ö n n e n . So ist es vers tänd l ich , 
wenn sich i n der C D U / C S U - F r a k t i o n jetzt die 
Stimmen mehren, die für eine Ausse tzung der 
Ratif iz ierung des Grundver t rages eintreten, bis 
Ost -Ber l in sich bereit findet, t a t sächl ich mensch­
liche Erleichterungen zu g e w ä h r e n . A u f solche 
erst nach der Rat i f iz ierung zu hoffen, wie das 
der FDP-Frak t ionsvors i t zende Mischn ik im 
„ T a g e s d i e n s t " seiner Par te i aus füh r t , dür f te er­
kennen lassen, d a ß man trotz Schaden immer 
noch nicht k l u g geworden ist. Klaus Jenssen 

Kirche 

Kritik am ostpolitischen Pfadfinder Casaroli 
Hat der Vatikan aus Umgang mit diktatorischen Regimen in der Vergangenheit nichts gelernt? 

W ä h r e n d das Sekretariat der Deutschen B i ­
schofskonferenz in einer Stellungnahme „schwer­
wiegende Meinungsverschiedenhei ten" und 
einen „e rns tha f t en Konf l ik t" zwischen der 
Kur ie und dem deutschen Episkopat bestreitet, 
wurde dennoch bes t ä t i g t , daß die anläß l ich des 
Konsis tor iums in Rom anwesenden deutschen 
K a r d i n ä l e dem Papst einzeln ihre M e i n u n g 
ü b e r die Ju r i sd ik t ion westdeutscher D iözesen in 
der „DDR" zum Ausdruck gebracht haben. M a n 
konnte damit rechnen, daß nach Absch luß des 
„ G r u n d v e r t r a g e s " das Ost-Berl iner Regime 
auch in Rom akt iv werden w ü r d e . A l s ein ein­
deutiges Zeichen hierfür stand die Agi t a t ion 
der O s t - C D U , die immer s t ä r k e r für eine völ­
lige V e r s e l b s t ä n d i g u n g der v ier in der „DDR" 
gelegenen T e i l d i ö z e s e n eintritt. Selbst wenn 
die Bekanntgabe einer Entscheidung noch bis 
nach der Ratif izierung des Grundvertrages zu­
rückges te l l t werden sollte, ist unbestritten, daß 
die „DDR" bereits einen Tei le r fo lg erzielt hat, 
denn Rom w i l l für die 4 T e i l d i ö z e s e n in der 
„DDR" apostolische Adminis t ra toren ernennen. 

Dabei ist die Neurege lung der D i ö z e s a n g r e n -
zen nur ein Teilaspekt , denn das Regime strebt 
auch ein v e r s t ä r k t e s „gesel lschaf t l iches Engage­
ment katholischer La ien für die „DDR" an. Der 
Vors i tzende der C D U , Gera ld Got t ing, spricht 
schon v o n den „soz ia l i s t i schen S t a a t s b ü r g e r n 
christlichen Glaubens." Nach Gott ings Vors t e l ­
lungen sol len die Chr is ten in der „DDR" die 
„en twicke l t e sozialistische Gesellschaft" mitge­
stalten und sich in den „Kampf für den Fr ie­
den" einschalten. H i e r w i r d deutlich, d a ß der 
Staat die christlichen B ü r g e r i n wei t s t ä r k e r e m 
M a ß e als bisher für sich verpflichten w i l l und 
es ist keineswegs ausgeschlossen, d a ß nach 
Absch luß der Verhandlungen zwischen Ost-

,Und jetzt volle Kraft vorausl Rundschau' 

B e r l i n und dem H e i l i g e n Stuhl die Posi t ion der 
Bischöfe in der „DDR" schwieriger sein w i r d 
als bisher. 

Die von Rom aus vorgesehene Bestel lung 
von Adminis t ra toren , die zweifelsohne von 
dem päps t l i chen A u ß e n m i n i s t e r i u m abgedeckt 
w i rd , bedeutet faktisch die Trennung v o n den 
westdeutschen M u t t e r d i ö z e s e n , und es ist mehr 
als zweifelhaft, d a ß eine solche — auch kirchen­
rechtlich nur schwer zu vertretende — 
Entscheidung für die katholische Kirche von 
Nutzen sein wi rd . Die Beispiele Polen und U n ­
garn beweisen, daß das Engagement, das der 
V a t i k a n hier eingegangen war, den Ka tho l iken 
in den beiden L ä n d e r n nicht v i e l eingebracht 
hat. Die in Prag vorgenommene Einsetzung der 
Friedenspriester kann schwerlich als e in Plus­
punkt für Rom gewertet werden. Beobachter 
in Rom halten es nicht für ausgeschlossen, d a ß 
die durch eine kirchliche Sankt ionierung der 
Spal tung Deutschlands hervorgerufene Unruhe 
und Besorgnis v o n dem p ä p s t l i c h e n „ A u ß e n ­
minister" Casa ro l i eingerechnet, jedoch wei t 
geringer veranschlagt w i r d als vermeint l iche 
Vor te i l e , die sich aus einem Engagement mit 
dem Ostblock, in diesem Fal le der „DDR" er­
geben sol len. In den gleichen Kre i sen aber 
weist man darauf h in , d a ß es Aufgabe der Bun­
desregierung gewesen sei, sogleich gegen die 
Absichten des Va t ikans zu protestieren, zumin­
dest zu dem Zei tpunkt , als bekannt wurde, d a ß 
Vert re ter der SED in Rom verhandelten. Die 
Tatsache, d a ß von Bonn aus nichts erfolgt sei, 
sei i n Rom in dem Sinne gewertet worden, d a ß 
seitens der Bundesregierung keine E i n w ä n d e 
gegen das V o r g e h e n des H e i l i g e n Stuhls be­
stehen. 

Dieses Vorgehen des V a t i k a n s hat selbst in 
kirchlichen publizist ischen Kre i sen K r i t i k ge­
funden. So schreibt der Chefredakteur der 
Eichs tä t t e r Kirchenzei tung, Hermann Josef 
Kre i tmei r , i n seinem Bistumsblatt , das, was 
Erzbischof Casa ro l i in den letzten Jahren an 
Erfolgen aufzuweisen habe, gleiche in frap­
panter W e i s e den dür f t igen E r t r ä g n i s s e n der 
bundesdeutschen A u ß e n p o l i t i k . Das Schema 
scheine immer dasselbe zu sein: den ös t l ichen 
Partnern werden alle Forderungen erfüll t , w ä h ­
rend man selbst mit einem Brief an das Chris t ­
k ind nach Hause komme. Os tpo l i t ik , so schreibt 
Krei tmeir , sei ein m ü h s a m e s Geschäft , die 
Frage sei nur, ob sie auch jewei l s für den 
westlichen Partner ein schlechtes Geschäft sein 
m ü s s e . 

Der päps t l i che Ostexperte Casaro l i — ebenso 
wie die gesamte vatikanische Ostpol i t ik — 
findet aber auch a u ß e r h a l b der Bundesrepublik 
Zwei fe l und K r i t i k , wobei man bedauert, d a ß 
sich der Papst scheinbar v o l l hinter die Pol i t ik 
seines „ A u ß e n m i n i s t e r s " gestellt habe. 

Die „Ber l iner Morgenpost" hat im Zusam­
menhang mit den Verhand lungen ü b e r d i r 
Neugl iederung der deutschen DtÖMMB be­
merkt, wer dorn antikirchlichen iv'nmmunismus 
den k le inen Finger reiche, hielt» ihm bereit* 
die ganze Hand . W ü r d e der Hei l ig« Stuhl dem 
von SED-Po l i t bü romi tg l i ed Lambertz in Rom 
vorgetragenen Wunsch nachkommen, im Rah­
men der Internationalen Anerkonnunn>-
schwcmme einen eigenen Nunt ius in Os t -Be t lm 
zu stationieren, so w ü r d e das bedeuten, d a ß 
ein menschen- und religionsfeindliches Regime. 

durch eine hohe moralische A u t o r i t ä t unver­
dient aufgewertet werde, w ä h r e n d sich die 
Situat ion der K a t h o l i k e n in der Zone zugleich 
insofern verschlechtere, als der K a r d i n a l von 
Ber l in nicht mehr w i e bisher unmit te lbar mit 
dem H e i l i g e n Stuhl verhandeln k ö n n e . 

W a s zwinge eigentl ich „den Papst und seinen 
ostpolit ischen Pfadfinder, Erzbischof Casaro l i , 
die Ernennung v o n p ä p s t l i c h e n Admin i s t r a ­
toren in einer Phase vorzunehmen, wo in der 
Bundesrepubl ik leidenschaftlich um den Grund­
vertrag gerungen wird? M u ß das nicht i n den 
A u g e n Hundert tausender deutscher Ka tho l iken 
als übe r f lü s s ige und zudem l ieblose E in ­
mischung in eine innerdeutsche Angelegenhei t , 
als u n z e i t g e m ä ß e Zus t immung zur Spaltung 
Deutschlands erscheinen?" 

Rom weist darauf h in , d a ß es pastorale, 
seelsorgerische E r w ä g u n g e n seien, die zur Er­
hebung der bischöf l ichen Kommissa re A n l a ß 
geben. Es ist jedoch nicht zu bestreiten, daß 
hierdurch das Regime in Os t -Be r l i n erheblich 
aufgewertet w i r d . Eigent l ich m ü ß t e der Umgang 
mit diktatorischen Regimen dem V a t i k a n aus 
der j ü n g s t e n Vergangenhei t noch in schmerz­
licher Er innerung sein. D ie sich jetzt anbah­
nende En twick lung aber läßt die sorgenvolle 
Frage aufkommen, ob es um die Kunst der 
vat ikanischen Po l i t ik w i r k l i c h noch so bestellt 
ist, w i e man das i n f r ü h e r e n Ze i ten glaubte. 

A . E i d i 
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U nrnittelbar v o r R e d a k t i o n s s c h l u ß unserer 
daß r ^ r ° L 9 e , e r h i e l t e n W l r d i e N a c h r i i t 
dao der b i sher ige s te l lver t re tende Par-

t e ivors i t zende der Soz i a ldemokra t en Herbert 

dTerenewin W ^ fÜT d i e S 6 S A m t "Ina -
dieren w i L W i r konn ten diese M e l d u n g noch 
v e r ö f f e n t l i c h e n , w u r d e n inzwischen aber von 
Ä u ß e r u n g e n des Pa r te ivors i t zenden Willy 
S t ™ „ U b e r r a

u

s c h t ' . d e r e iner P a r t e i r a J 
Sitzung a n g e k ü n d i g t hatte, er werde ge­
gebenenfal ls als Parteichef z u r ü c k t r e t e n , wenn 
auf dem anstehenden Par te i tag i n H a n n o v e r 
B e s c h l ü s s e g e f a ß t w e r d e n sol l ten , die von der 
W a h l p l a t t f o r m des ve rgangenen Jahres ab­
weichen w ü r d e n . Inzwischen ist es ü b e r die 
Ä u ß e r u n g Brandts zu Deba t ten gekommen und 
selbst wenn man unterstel l t , daß Brandt das 
W o r t „ R ü c k t r i t t " nicht gebraucht hat, so dür f t e 
eine solche D r o h u n g doch u n ü b e r h ö r b a r durch­
gek lungen sein . Jedenfa l l s haben die Ausfüh­
rungen Brandts v o r d iesem Par t e ig remium auf­
horchen lassen und sie we rden in einen Zu ­
sammenhang gebracht mit dem le tzten K o n g r e ß 
der Jungsoz ia l i s t en in Bad Godesberg , der 
seinerseits das W o r t zu b e s t ä t i g e n scheint, daß 
der f r ü h e r e Wir tschaf ts - und F inanzmin is te r 
K a r l Schi l le r gesprochen hat: „Die w o l l e n ja 
eine ganz andere R e p u b l i k . " 

Lange wurde in Bonner pol i t i schen Kre i s en 
mit Befremden beobachtet, daß der Parteichef zu 
dem T r e i b e n der L i n k e n in der S P D , i n Partei 
und F r a k t i o n , so lange ke ine S te l lung bezogen 
hat. Jetzt hat er Ge legenhe i t genommen zu 
sprechen und die „ F r a n k f u r t e r A l l g e m e i n e " be­
merkt dazu : „ N a c h d e m er (Brandt) sich lange 
dem L u x u s des beschwicht igenden Schweigens 
hingegeben hatte, riß ihm der Geduldsfaden, 
auch w o h l wegen der Respek t los igke i t , i n der 
sich junge l i n k e In te l l ek tue l le der S P D gegen 
ihn gefielen." 

Z u n ä c h s t e inma l zum Rück t r i t t W e h n e r s vom 
s te l lver t re tenden Pa r t e ivo r s i t z : i n Bonn hat 
man den E indruck, daß h i e rmi t ein S igna l für 
Brandt gesetzt w e r d e n sol l te , se in bisher iges 
Schweigen zu brechen und den Jusos endlich 
mit Nachdruck entgegenzutreten. Was le tz t l ich 
Herber t W e h n e r w i r k l i c h v e r a n l a ß t hat, d a r ü b e r 
w i r d sicher noch eine Z e i t l a n g g e m u t m a ß t wer­
den. Doch man sol l te auch h ier noch e inmal — 
um falschen S c h l u ß f o l g e r u n g e n vo rzubeugen — 
die „ F A Z " z i t i e ren : „ W e h n e r s gelegent l ich von 
altersbedingter G e f ü h l i g k e i t nicht freie Sehn­
sucht nach L e b e n s e r f ü l l u n g geht nicht nur da­
h in , die S P D an die absolute Macht zu b r ingen , . 
sondern sie u m s c h l i e ß t auch, die g r o ß e gesel l ­
schaftliche V e r ä n d e r u n g e inzule i ten ." 

Anlaß zur Besorgnis 

.Was immer auch die. letzten G r ü n d e sein 
m ö g e n , die W e h n e r zu seinem Verz ich t und 
Brandt zu seiner W a r n u n g v e r a n l a ß t e n , unver­
kennbar d ü r f t e sein, daß sich in dem G e b ä u d e 
der S P D Risse zeigen, die s icherl ich die Par te i 
nicht z u m Eins turz br ingen , aber doch Gefah­
ren für die innere K o n t i n u i t ä t mit sich br ingen 
k ö n n e n . Mit Recht w i r d man darauf h inweisen , 
d a ß eine Par te i mit lOOjähr iger T r a d i t i o n 
s icher l ich auch Wege findet, u m mi t d iesen 
Schwierigkeiten fer t ig zu werden , doch ä n d e r t 
das nichts daran, daß h ie r schlagl ichtar t ig d ie 
innere S i tua t ion der Par te i beleuchtet wurde . 
D ie Un ionspa r t e i en haben seit l angem von 
einer i nne ren Par t e ik r i se bei der S P D ge­
sprochen; die Ere ignisse der le tz ten W o c h e s ind 
geeignet, d i e sen Verdach t zu b e s t ä t i g e n . Be­
z iehen wir uns noch e inma l auf den Aus sp ruch 
K a r l Schi l lers , der a n l ä ß l i c h des le tz ten Steuer­
partei tages der S P D gefal len ist, so d ü r f t e 
heute feststehen, daß der L i n k e n i n der Par te i 
e in Einf luß be ikommt , der gerade jetzt zur Be­
sorgnis A n l a ß gibt. D i e Deleg ie r ten , die vom 
10. bis 14. A p r i l i n H a n n o v e r tagen, k ö n n t e n 
h ier ers tmals mit e inem Block der L i n k e n k o n ­
frontiert we rden , der w e i t s t ä r k e r ist, als man 
gemeinh in annimmt. 

In Bonn versucht man v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e , 
die e igenen Schwie r igke i t en z u b e m ä n t e l n und 
man wei s t darauf hin, eine Par te i von der 
Bandbrei te der S P D müsse e ine r V i e l z a h l von 
Ideen und M e i n u n g e n R a u m geben. H ie raus 
ergeben sich u n g e z ä h l t e V o r s c h l ä g e , die d ie 
P a r t e i f ü h r u n g g e b ü n d e l t hat und i n F o r m von 
1000 A n t r ä g e n dem Par te i tag v o r l e g e n w i r d . 
Der Un te rbez i rk Frankfur t i m B e z i r k Hessen-
S ü d zum B e i s p i e l fordert den Par te i tag auf, zum 
Thema V i e t n a m zu b e s c h l i e ß e n : „Der Bundes­
partei tag m i ß b i l l i g t das Schweigen des Bundes­
kanzlers W i l l y Brandt i n seiner Neujahrsan­
sprache zu den B o m b a r d i e r u n g e n i n N o r d - und 
S ü d v i e t n a m . Die E r k l ä r u n g Bahrs , Berichte, er 
habe die mass iven Bombard i e rungen vom De­
zember k r i t i s i e r t , seien stark ü b e r t r i e b e n , zeugt 
von e iner P a s s i v i t ä t der Bundes reg ie rung i n 
dieser Frage. Dip lomat i sche R ü c k s i c h t e n d ü r f e n 
nicht zu e inem Schweigen angesichts des Vol­
kermords f ü h r e n . " Man darf gespannt sein, ob 
der Par te i tag — und mit we lchem Zah lenver ­
h ä l t n i s der De leg ie r t en — der Empfeh lung der 
A n t r a g s k o m m i s s i o n folgen, und A n t r a g e wie 
diesen und ä h n l i c h e ab lehnen w i r d . Zünds to f f 
jedenfalls ist genug gegebem W i r d es der Par­
t e i f ü h r u n g ge l ingen , die „ s c h w a n k e n d e n H a l b ­
linken" w iede r auf V o r d e r m a n n zu br ingen? 
JedenfallT so l l te man die W o r t e Brandts vor 
den F ü h r u n g s g r e m i e n seiner Par te i i n dem 
Sinne wer ten daß er versuchen wol l t e , e inen 
mogUchTn A u s b r u c h der K r i s e e i n - f m m e n 
oder gar abzuwenden . Er k ö n n e , so soll Brandt 
gesagt haben, nicht die V e r a n t w o r t u n g für et­
was tragen, w o f ü r er mit anderen da ; breite 
Z us t immung der W ä h l e r gefunden habe. Das 
ist zwei fe l sohne an die A d r e « e der Par te i 

d e r T S Ä U R " V « » j t e 

furter n ^ m ' n r Donne rg ro l l en und 
s ionen nicht ™ e h r ™ l

 z u k a v i e r e n . „Die 
D r o h u n g e n des K a r V z ' ^ r s

 T h e o r i e d e f i z i t nicht 
P a r t e i f ü h r u n g , der man e in i n e o n 

„Die wollen ja eine 
ganz andere Republik" 
Eine öetrachtung zur Situation unter den Sozialdemokraten 

B e i m J u s o - K o n g r e ß in Godesberg (sitzend v o n l i nks der Bundesvo rsitzende W o l f g a n g Roth und 
der ehemalige Juso-Chef Kars ten V o i g t , stehend der B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r der SPD, H o l g e r Bör­
ner) : Sprache, die k e i n A r b e i t e r versteht Foto A P 

nur i n B o n n unwidersprochen vorwerfen darf, 
braucht sich nicht zu wundern , wenn ihr an 
der Basis die Fe l l e davonschwimmen." Selbst 
wenn die P a r t e i f ü h r u n g jetzt b e m ü h t sein 
soll te, die Ä u ß e r u n g e n Brandts v o r dem Partei­
rat anders zu interpret ieren, so s ind sie — wie 
es die „ W e s t f ä l i s c h e n Nachrichten" i n M ü n s t e r 
feststellen" eine u n ü b e r h ö r b a r e W a r n u n g an 
die Genossen R i c h t u n g s k ä m p f e r und System-
ü b e r w i n d e r " gewesen. Das Blat t meint dazu: 
„Die G l a u b w ü r d i g k e i t der SPD, so mahnte 
Brandt, d ü r f e ke inen Schaden le iden. A b e r das 
hat sie doch l ä n g s t ! . . . D ie K r i s e und innere 
Zerr issenhei t der S P D offenbart sich nicht nur 
i n der zunehmenden Frak t ion ie rung , an zu ­
w e i l e n s e l b s t z e r s t ö r e r i s c h e n Auseinanderse t ­
zungen um Macht und M e i n u n g , an dem zer­
m ü r b e n d e n K l e i n k r i e g junger W o r t f ü h r e r und 
an ant idemokrat ischen Tendenzen wor t rad i ­
ka le r Randgruppen, sondern auch an der offe­
ner gewordenen Grenze zur D K P . " 

N i e m a n d darf also ü b e r r a s c h t sein, wenn die 
W o r t e Brandts ü b e r a l l im Lande Aufsehen , 
und w i e es he iß t , selbst i n der SPD eine A l a r m ­
s t immung hervorgerufen haben. Al tged ien te 
Soz ia ldemokra ten fragen sich, w o h i n der W e g 
f ü h r e n w i r d , wenn dieser e inmal v o n den Jung­
sozia l is ten bestimmt werden soll te. In Bonner 
sozial is t ischen K r e i s e n glaubt man näml i ch 
nicht an eine A b s p a l t u n g der rad ika len L i n ­
ken ; v i e lmehr d ü r f t e n diese Krä f te der M e i ­
nung sein, d a ß es eben nur eine Frage der 
Zei t ist, bis sie die Par te i ganz in den Gri f f 
bekommen. Es gehe nicht darum, die SPD zu 
spalten, sondern die Par te i v o n innen zu er­
obern. 

M a n glaubt, i n Hannove r bereits mit 40 Pro­
zent der Delegier ten rechnen zu k ö n n e n und 
hofft, den w i e d e r g e w ä h l t e n J u s o - B o ß Roth 
d iesmal bereits i n den V o r s t a n d zu bekommen 
und damit „ein B e i n i n der T ü r zu haben". Be­
obachter des Juso-Treffens in Godesberg 
ä u ß e r t e n sich dahingehend, d a ß hier so etwas 
w i e die Juniorchefs zusammengekommen seien, 
die prakt isch nur noch auf das polit ische A b ­
leben der Senioren war ten , um die F i r m a dann 
ganz umkrempe ln zu k ö n n e n . Gerade w e i l man 
es als nur noch eine Frage der Zei t ansieht, 
konnte man darauf verzichten, sich r ad ika l 
zu a r t iku l ie ren , womi t man nur u n n ö t i g e s Auf ­
sehen hervorgerufen haben w ü r d e . Dennoch 
k a n n k e i n Zwe i fe l d a r ü b e r bestehen, d a ß die 
Jusos auch in Bad Godesberg ke inem ihrer 
rad ika len Z ie l e entsagt haben. 

Die Vor s t e l l ungen der Jusos finden keines­
wegs in der SPD ungetei l ten Be i fa l l . V i e l m e h r 
haben sich dieser Tage i n B a d Godesberg jene 
Abgeordneten der S P D - F r a k t i o n zusammenge­
funden, die a l lgemein als „ K a n a l a r b e i t e r " be­
zeichnet werden. Sie haben beschlossen, den 
Jusos nicht kampflos das F e l d zu ü b e r l a s s e n . 

A u f diesem Treffen, an dem auch die M i n i s t e r 
Jahn, Leber, V o g e l und F r a u Focke, die Bun­
d e s t a g s p r ä s i d e n t i n Frau Renger te i lnahmen, 
hat der „ V o r s i t z e n d e " der „IG K a n a l " , Bundes­
minister Egon Franke , unzweideut ige W a r ­
nungen die Adresse der Jusos gerichtet und sie 
aufgefordert, mehr Bescheidenheit, mehr G e ­
meinsamkei t und nicht so v i e l Egozent r ik an 
den T a g zu legen. 

Bemerkenswer t ist i n diesem Zusammenhang 
die Bemerkung Frankes, der die in Godesberg 
versammel ten Jusos als die „ i n t e l l e k t u e l l 
Hochgeschossenen" bezeichnete, deren Sprache 
ohnehin k e i n A r b e i t e r vers tehen k ö n n e . So 
werden auch schwerlich alte Sozia ldemokraten , 
die aus der Arbeiterschaft kommen, e twa wie 
Leber oder Börne r , mit dem Rotwelsch der Par­
te i jugend etwas anfangen k ö n n e n , ebenso­
w e n i g w i e die Arbeiterschaft selbst, soweit sie 
sich zur SPD bekennt. D ie Sprache der Jusos 
kommt nicht „ v o m Bau" , so w e n i g w i e die 
F ü h r u n g des Parteinachwuchses i n der Masse 
aus dem Arbe i t e r s t and kommt. D ie Theore t iker 
der r ad ika len L i n k e n in der Par te i kommen 
v ie lmehr v o n den Hochschulen, und mit dem, 
was sie als „ A r b e i t e r k l a s s e " bezeichnen, haben 
die meisten nach Herkunf t und A u s b i l d u n g 
nichts zu tun. 

Diese F ü h r u n g s s c h i c h t der Jusos geht davon 
aus, d a ß es mit Langze i tprogramm und Refor­
men nicht getan ist, sondern sich v ie lmehr e in 
g r u n d s ä t z l i c h e r W a n d e l vo l l z i ehen m ü ß t e . W i e 
sie sich diesen W a n d e l vors te l len — abgesehen 
v o n dem gesellschaftlichen W a n d e l — geht aus 
den erhobenen Forderungen hervor , e twa um­
gehend die Ausgle ichszahlungen sowie die Auf ­
wendungen für die S t a t i o n i e r u n g s s t r e i t k r ä f t e 
in der Bundesrepubl ik e inzuste l len und den in 
diesem Jahr auszuhandelnden neuen V e r t r a g 
ü b e r d ie Devisenausgle ichszahlungen mit W a ­
shington nicht zu unterzeichnen. 

Hins icht l ich der Sicherhei tspol i t ik vertreten 
die Jusos die Ansicht , diese entspreche nicht 
der Os tpo l i t ik der Bundesregierung, die mit 
dem e inz ig denkbaren Gegner Gewal tverz icht ­
e r k l ä r u n g e n abgeschlossen habe. D ie Jungsozia­
l is ten erstreben eine A u f l ö s u n g der N A T O 
oder e inen Aus t r i t t der Bundesrepubl ik aus der 
atlantischen Verteidigungsgemeinschaft . * 

In Bonner poli t ischen Kre i s en wurde denn 
auch die entsprechend formulierte Forderung 
der kommunistenfreundl ichen SPD-Jun io ren auf 
dem Godesberger K o n g r e ß als jene T a k t i k be­
zeichnet, mit der man unter A u s n ü t z u n g der 
a l lgemeinen Entspannungseuphorie neben dem 
freien Wirtschaftssystem aud i die N A T O 
sprengen w i l l . M a n versucht sich in fast christ­
lich anmutender F r i e d e n s v e r k ü n d i g u n g , gepaart 
mit der sophistischen Forderung, G e l d für Bes­
seres als für Kriegsmaschiner ie auszugeben. 

i 

Gle ichzei t ig werden in Bonn offene Befürch­
tungen laut, auch die Gewerkschaften, die auf­
nehmend s t ä r k e r v o n Jusos durchsetzt werden,, 
k ö n n t e n sich d e m n ä c h s t den m o s k a u h ö r i g e h 
Forderungen der Jung-SPD a n s c h l i e ß e n . M a n 
m ü s s e realist isch sehen, h e i ß t es, d a ß die Jusos 
alsbald auch im D G B entsprechende Schlüsse l ­
s te l lungen zum Durchsetzen ihrer Z ie l e e in­
nehmen werden. H i e r wachse dann ein ver­
l ä n g e r t e r A r m des auf der e u r o p ä i s c h e n Sicher­
heitskonferenz deutl ich gewordenen sowje­
tischen Anl iegens , die A m e r i k a n e r aus Europa 
h e r a u s z u d r ä n g e n . A l s Instrument, so sagt man, 
dienten den Russen die „ for t schr i t t l i chen Krä f t e " 
in der Bundesrepubl ik . Es sei eine kommu­
nistische Volksfronts t ra tegie , v o n innen, sozu­
sagen „aus der B e v ö l k e r u n g " heraus zu ope­
rieren. M a n hat erhebliche Zwei fe l , ob die 
Bundesregierung Gewerkschaftsforderungen ge­
g e n ü b e r auf die Dauer taub bleiben k ö n n e . 

Die k la re Zie l se tzung der Jungsozia l i s ten ist 
um so alarmierender , als sich die derzeitige 
F ü h r u n g s s p i t z e der Partei i n einem so deso­
laten Gesundhei tszustand befindet, d a ß die 
Jusos damit rechnen k ö n n e n , den von ihnen 
angestrebten W a n d e l in z w e i bis drei Jahren 
bestimmt zu erreichen. Dieser Tage ging durch 
die Presse die M e l d u n g , Egon Bahr m ü s s e für 
einige Wochen ausspannen; i n Bonn w i l l man 
wissen, d a ß er kurz vo r e inem Herzinfarkt 
stand. Herber t Wehner s Diabetes w i r k t sich 
nach ä rz t l i cher Ansicht mehr und mehr auch 
psychisch aus und He lmut Schmidts Schild-
d r ü s e n e r k r a n k u n g dür f t e nicht auf die leichte 
Schulter zu nehmen sein. Der Kanz l e r selbst 
hat offenbar g r o ß e Schwier igkei ten , mit dem 
j ü n g s t v o n ä rz t l i che r Seite ergangenen Gebot, 
nun auch das Z igar i l lo -Rauchen einzustel len, 
fertig zu werden. Unzweifelhaf t werde ü b e r 
kurz oder l ang e in Wechse l i n der F ü h r u n g s ­
mannschaft erforderl ich werden, wobe i Kenne r 
der Par te i die M e i n u n g vertreten, d a ß die V o r ­
s tel lungen der Pa r t e i l inken wei tgehend mit der 
poli t ischen Auffassung f ü h r e n d e r Sozialdemo­
kraten, die heute in der Regierungsverantwor­
tung stehen, ü b e r e i n s t i m m e n . 

M a n soll te in diesem Zusammenhang darauf 
h inweisen , d a ß besonders die j ü n g e r e n Pol i to­
logen der SPD, die i n der W e r b u n g e in ent­
scheidendes W o r t mi tzureden haben, der A n ­
sicht sind, d a ß die absolute Mehrhe i t 1976 nur 
bei e inem k o m p r o m i ß l o s e n , unbeirr ten L inks ­
kurs zu erreichen sei. 

Eine neue Garantie 
Die Auffassung dieser Pa r t e i l inken werde 

nicht zuletzt auch v o n Egon Bahr geteilt. 
W e n n man die heutige Parteispitze Rey,ue pas­
sieren läßt , k a n n man damit rechnen,.CwJ X$76 
eine ganz andere! Garn i tu r an der Spi tze der 
Sozia ldemokra ten stehen w i r d . Egon Bal j ; 
dü r f t e dazu g e h ö r e n ebenso wie der derzeit ige 
Entwicklungsminis te r Eppler ; d a z u g e h ö r e n dürf­
ten aber auch Jochen Steffen aus Schleswig-
Hols te in , Kar s t en V o i g t v o n den Jungsozia­
l is ten und nicht uninteressant ist i n diesem 
Zusammenhang, d a ß sich auf dem Partei tag, der 
i m A p r i l i n H a n n o v e r stattfindet, ausgerechnet 
der umstrit tene L i n k s a u ß e n - K u l t u s m i n i s t e r v o n 
Oer tzen (Hannover) um den freigewordenen 
Vors tandss i tz K a r l Schil lers bewirbt . 

Herber t Wehner , der jetzt a n g e k ü n d i g t hat, 
nicht mehr für den s te l lver t retenden Partei­
vors i tzenden zu kandid ie ren , hat vo r 13 Jahren 
in Godesberg den neuen K u r s der Par te i durch­
gesetzt und erreicht, d a ß die Par te i ü b e r die 
G r o ß e K o a l i t i o n i n die Regierungsverantwor­
tung kam, die sie dann mit der F D P fortgesetzt 
hat. M a n schl ieß t nicht aus, d a ß die S P D bereit 
sein k ö n n t e , noch e inmal eine Legis la turper iode 
mit den Fre ien Demokra ten gemeinsam zu 
gehen, doch nur für den F a l l , d a ß sich dies als 
eine N o t w e n d i g k e i t erweist , u m auf diese 
W e i s e die Ö f f n u n g zur b ü r g e r l i c h - l i b e r a l e n 
M i t t e für kurze Ze i t wei terzubetre iben. Doch 
es k a n n k e i n Z w e i f e l daran bestehen, d a ß die 
SPD die Al le inherrschaf t anstrebt. W i e es dann 
aussehen so l l , davon geben die Jungsozia­
l is ten e ine Kos tprobe . Schon jetzt rechnen sie 
damit, i n H a n n o v e r e inen har ten Block v o n 
40 Prozent der Delegier ten s tel len z u k ö n n e n , 
eine Potenz, die v o n der P a r t e i f ü h r u n g nicht 
mehr ignor ier t werden kann . 

Diese En twick lung k a n n dem Koa l i t i ons ­
partner der SPD, den F re i en Demokra ten , 
keineswegs g l e i chgü l t i g se in u n d die Perspek­
t iven, d ie sich abzuzeichnen beginnen, dü r f t en 
v o n gewissen F D P - P o l i t i k e r n nicht ohne Be­
sorgnis beobachtet werden. M a n ist dort der 
Ansicht , d a ß e in zu strammer L i n k s k u r s der 
SPD i n der b ü r g e r l i c h e n M i t t e W ä h l e r kosten 
k ö n n e , die auch v o n der E D P nicht ohne wei ­
teres aufzufangen s ind. A u ß e r d e m befürchte t 
man, d a ß s p e k t a k u l ä r e Erfolge der Jusos als 
Ermunterung für den eigenen Parteinachwuchs 
— die Jungdemokra ten — w i r k e n k ö n n t e n . 

Das, was auf dem Godesberger Treffen 
der Jungsozia l i s ten ver t re ten wurde, hat 
schwerlich etwas mit dem zu tun, was etwa 
K u r t Schumacher oder Fr i t z Er le r vertreten 
haben. D i e Jungsoz ia l i s ten s ind dabei , die alten 
Sozia ldemokra ten zu ü b e r r o l l e n . In Ortsver­
b ä n d e n , Unte rbez i rken und Bez i rken , ü b e r a l l 
versuchen l i nke Sozia l i s ten die Par te i i n den 
Gr i f f zu bekommen und i n Hannover wol len 
sie i n die obersten Gremien der Par te i ein­
ziehen. J u s o J C h e f W o l f g a n g Roth so l l i n den 
V o r s t a n d der Par te i und v o n dort Schmidts 
Langzei t -Programm aus den A n g e l n heben. 

„Auch eine Bundesregierung aus Jungsozia­
l is ten w ü r d e v o n sich aus nicht den Sozia l is ­
mus entwickeln , wenn ke ine Basis da w ä r e , die 
sie dazu z w ä n g e " — so der umstrit tene Chef-
theoret iker der Jusos, Johanno Strasser. Des­
halb das Z i e l , die Herrschaft ü b e r d ie Basis zu 
gewinnen. Sie w ü r d e es dann w o h l v e r w i r k ­
lichen, was K a r l Schi l ler damals bereits er­
schreckt und warnend zugleich feststellte: „Die 
wo l l en ja eine ganz andere Republ ik . " 

R. Bogener 
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Bund der Vertriebenen: 

Wir werden uns nicht in ein Getto begeben 
Präsident Czaja: „Die Geschichte des deutschen Ostens läßt sich nicht willkürlich umschreiben' 

Bei den Verhand lungen ü b e r den Absch luß 
eines innerdeutschen Luftfahrtabkommens sind 
erhebliche Schwier igkei ten aufgetreten. Der 
Ost-Berl iner U n t e r h ä n d l e r K o h l hat sich bei 
seinem letzten Treffen mit Sonderminister 
Bahr geweigert, Ber l in i n das A b k o m m e n ein-
zubeziehen. 

Zum ersten M a l e nach dem Zwei ten W e l t ­
kr ieg ist Pr inz Louis Ferdinand am Wochen­
ende ü b e r die Oder gereist. Er kaufte in Po­
sen e in Pferd. Im eigenen Wagen , begleitet 
von seinen S ö h n e n Louis Ferdinand und C h r i ­
stian, wurde der Hohenzollernchef v o n den 
„DDR"-Grenzpos t en anstandslos abgefertigt. 

Die Konferenz ü b e r Sicherheit und Zusam­
menarbeit i n Europa (KSZE) darf nach M e i ­
nung von O p p o s i t i o n s f ü h r e r Barzel nicht ü b e r 
die V e r t r ä g e v o n M o s k a u und Warschau hin­
ausgehen, sondern m u ß „von der Vor läuf ig­
keit al ler Deutschland betreffenden Regelun­
gen ausgehen". D a r ü b e r hinaus w ä r e es nach 
Auffassung Barzels gut, „ w e n n auch i n H e l ­
s ink i der Gedanke des Zusammenhangs z w i ­
schen Gewaltverzicht und Grenzaussage zum 
Ausdruck k ä m e " . 

Im Zuge der Abgrenzungspol i t ik gegen die 
Bundesrepublik hat die „DDR" den Bezug west­
deutscher Fachzeitschriften, der bisher einem 
kle inen Kre i s von Spezial is ten und Wis sen ­
schaftlern erlaubt war, jetzt verboten. 

Das kün f t i ge sowjetische Generalkonsulat i n 
Wes t -Ber l in untersteht als „ s e l b s t ä n d i g e E i n ­
richtung" direkt dem sowjetischen A u ß e n m i n i ­
sterium i n M o s k a u . Das b e s t ä t i g t e der Presse­
attache der Bonner Sowjetbotschaft, Jur i j Gre-
mitskich. 

In der C D U mehren sich nach den W o r t e n 
Hans Katzers die Stimmen, die das bisher von 
der Partei vertretene Mitbest immungskonzept 
mit der Aufsichtsratsbesetzung v o n sieben 
Ver t re tern des Kapi ta l s und fünf der Arbe i t ­
nehmer als ü b e r h o l t betrachten. 

A l s einzige G r o ß s t a d t Deutschlands w i r d 
Wes t -Be r l i n seit mehr als 20 Jahren v o n der 
Drogistenmesse „Indrofa" ü b e r g a n g e n . A u c h 
die nächs t e Auss te l lung 1974 wurde an Stutt­
gart vergeben, obwohl Be r l i n gerade wegen 
des 100 jähr igen Bestehens des Ber l iner Dro­
gistenverbandes an dieser Auss te l lung beson­
ders interessiert war . 

Strafanzeige wegen Hausfriedensbruch und 
S a c h b e s c h ä d i g u n g hat am Dienstag der Frank­
furter O b e r b ü r g e r m e i s t e r A r n d t (SPD) gegen 
etwa 50 Demonstranten gestellt, die das Frank­
furter Rathaus, den Römer , g e s t ü r m t und Ge­
m ä l d e verstorbener O b e r b ü r g e r m e i s t e r mit 
F a r b s p r ü h d o s e n verschmiert hatten. 

Der V a t i k a n Ist in der katholischen Kirche 
durch die Os tpo l i t ik des Kurien-Erzbischofs 
Casa ro l i internat ional i n die g r ö ß t e V e r ­
trauenskrise dieses Jahrhunderts geraten. Die 
mit Rom unierten ukrainischen Ka tho l iken 
haben in einem Brief an den Papst festgestellt, 
die Os tpo l i t ik des V a t i k a n s bewi rke die A u s ­
rottung der ukrainischen Kirche . Der V o r ­
sitzende des Ostarbeitskreises des Zentra l ­
komitees der deutschen Ka tho l i ken , J ü r g e n 
W a h l , ist z u r ü c k g e t r e t e n . 

W i e jetzt bekannt w i r d , ü b t e n die jugo­
slawischen Staatseisenbahner v o m 15. Januar 
bis 27. Februar den Kr iegsfa l l . Die Ü b u n g , bei 
der es darum ging, den Einsatz der Eisenbahn 
unter Kriegsbedingungen zu erproben, so l l 
nicht die Zufriedenheit der Mi l i t ä r s gefunden 
haben. 

Nach vorl iegenden Meldungen dür f te sich im 
Mit te lmeer eine inoffizielle A l l i a n z zwischen 
Spanien, I tal ien und Griechenland bi lden, der 
s p ä t e r eventuel l die T ü r k e i und Israel bei­
treten k ö n n t e n . Der Oberkommandierende der 
griechischen Armee , Genera l Anghe l i s , hatte 
i n Rom eine Unterredung mit König Kons tan­
t in, die u . a. einer A n n ä h e r u n g zwischen Grie­
chenland und Spanien dienen sollte. Bekannt­
l ich ist Konstant ins Schwester mit dem spa­
nischen T h r o n p r ä t e n d e n t e n , Pr inz Juan Car los , 
verheiratet . D ie R ü c k k e h r des Königs nach 
A t h e n sol l ebenfalls zur Sprache gekommen 
sein. D ie griechische Regierung empfing in 
A t h e n eine Delegat ion der italienischen So­
zialdemokraten. 

Die Roten Garden, die sich w ä h r e n d der 
„ K u l t u r r e v o l u t i o n " als die Erzieher der ganzen 
chinesischen N a t i o n verstanden, werden jetzt 
selbst erzogen. D ie L iga der chinesischen Jung­
kommunisten, die v o n den Roten Garden be­
kämpf t worden waren, so l l i m ganzen Lande 
neu g e g r ü n d e t werden. Sie so l l wieder ihre 
Rol le als Nachwuchsorganisat ion der Partei 
ü b e r n e h m e n . 

Die jugoslawischen Gastarbeiter in der 
Schweiz, der Bundesrepublik und Österreich 
sind zur Zeit Gegenstand geheimer Beratun­
gen in den KP-Zentralen des Ostblocks. Man 
befürchtet, daß die Gastarbeiter schon nach 
kurzer Zeit von der westlichen freien Lebens­
art angesteckt werden und als überzeugte Antl-
kommunisten zurückkehren. Andererseits w e i ß 
man, daß die Gastarbeiter mehr Devisen ins 
Land bringen als der gesamte Tourismus. 

Wiesbaden — In seiner Zusammenfassung 
am Ende der Mitarbei ter tagung des Bundes 
der Ver t r iebenen — Vere in ig te Landsmann­
schaften und L a n d e s v e r b ä n d e — verwies Präs i ­
dent Dr. Herbert Czaja darauf, d a ß in den ver­
gangenen Mona ten der B d V seine Pflicht i n 
dem Ringen um das politische und rechtliche 
Offenhalten der deutschen Sprache, der V e r ­
wi rk l ichung des Selbstbestimmungsrechtes der 
Deutschen und des Rechtes auf die Heimat er­
füllt habe. Der B d V w i r d wei te rh in diese 
Zie le verfolgen. In »e iner Arbe i t für einen 
gerechten Fr ieden und die Erhal tung der Fre i ­
heit w i r d er v e r s t ä r k t für die V e r w i r k l i c h u n g 
der Menschenrechte und eine freiheitliche 
e u r o p ä i s c h e Ordnung eintreten, die auch be­
rechtigte deutsche Forderungen und Forde­
rungen der Ver t r iebenen nach einem freiheit­
lichen und gesicherten Ausg le ich ohne Preis­
gabe ihrer Rechte nicht ü b e r g e h t . Es darf nicht 
vergessen werden, d a ß die O s t v e r t r ä g e keine 
e n d g ü l t i g e Lösung , sondern ein Modus v i ­
vendi nach den Feststellungen der Regierung 
und des Parlaments sein sollen, ü b e r die Ost­
pol i t ik dieser Jahre w i r d die Geschichte das 
Ur te i l sprechen. 

Die polit ischen Parteien haben entscheiden­
den Forderungen des B d V nicht Rechnung ge­
tragen, die Organe des B d V beobachten aber 
aufmerksam, welche der Parteien der Ver t re ­
tung der wei teren A n l i e g e n der Ver t r iebenen 
und ihrer freien M e i n u n g s ä u ß e r u n g eine po l i ­
tische Plattform bieten. O b w o h l die politische 
Begeisterung durch das Schwanken und die 
W i d e r s p r ü c h e der Parteien in der Deutsch­
landfrage bei v ie len Mi tg l i ede rn e r s chü t t e r t 
ist, w i r d sich der B d V nicht ins Getto be­
geben, sondern jene demokratischen Reprä ­
sentanten u n t e r s t ü t z e n , die sich seiner sozialen 
und staatspolitischen Forderungen annehmen. 

Im Ringen der n ä c h s t e n Monate um die Be­
hauptung der freiheitlichen Staats- und Ge­
sellschaftsordnung im Wet tbewerb der Sy­
steme braucht man die Mi ta rbe i t der Ver t r i e ­
benen. Der B d V w i r d v e r s t ä r k t gesellschafts­
politische Akzen te gegen eine u n b e s c h r ä n k t e 
K o l l e k t i v i s i e r u n g und für die Erhal tung eines 
pe r sön l i chen Freiheits- und Entscheidungs­
bereichs i n Staat, Gesellschaft und Wirtschaft 
vertreten. 

Die Einmischung des Ostblocks i n die innere 
Meinungs- und Koali t ionsfreihei t durch Diffa­
mierung der Vertr iebenenorganisat ionen lehnte 
Dr. Czaja entschieden ab. Die bekanntgewor­
denen internen Instruktionen der Polnischen 
Kommunist ischen Arbei te rpar te i beweisen den 
nationalist ischen und kommunist ischen Cha ­
rakter dieser Diffamierung. Die Einmischung 
gegen andere Gruppen in unserer Gesellschaft 
w i r d folgen. V e r s t ä r k e n w i r d der B d V seine 
soziale und kul ture l le Arbe i t , die Amtshi l fe 
für die schwierigen Fä l l e im Lastenausgleich, 
bei der Formularflut, die auf die Auss ied le r 
zukommt, das Eintreten für die Reform des 
Lastenausgleichs, für die Besei t igung der H ä r ­
ten be i der Altersrente, insbesondere ehemals 

S e l b s t ä n d i g e r , für die Eigentumsbi ldung und 
die Beachtung der N o t v o n Randgruppen im 
wei t verbreiteten Wohls tand . 

N e u stellt sich nach den V e r t r a g s a b s c h l ü s ­
sen die E n t s c h ä d i g u n g s f r a g e für ind iv idue l le 
Rechte der Deutschen. A n der Rechtswidrig­
keit der Konfiskat ionen hat sich nichts g e ä n ­
dert, doch hat man seitens der Bundesrepublik 
Deutschland trotz behaupteter Normal i s ie rung 
der Beziehungen E n t s c h ä d i g u n g für entgange­
nen Nutzen zugunsten deutscher Staatsange­
h ö r i g e r nicht durchgesetzt und die Schutzpflicht 
für ihre Eigentumsrechte nicht wahrgenommen 
Diese Rechtsminderung ist zu e n t s c h ä d i g e n . 
V o r der Er fü l lung v o n Wiedergutmachungs­
forderungen für V e r m ö g e n s r e c h t e v o n A u s l ä n ­
dern soll ten die innerdeutschen Verpfl ichtun­
gen stehen. Im Zusammenhang mit der ge­
s a m t e u r o p ä i s c h e n Sicherheitskonferenz werden 
die a u s l ä n d i s c h e n finanziellen Forderungen 
v e r s t ä r k t werden. 

Vorösterliches aus Bonn: 

M i t der Aussage der Fernsehansprache des 
Bundeskanzlers bei der Unterzeichnung des 
Warschauer Ver t rages : „Die Geschichte des 
deutschen Ostens l äß t sich nicht wil lkür l ich 
umschreiben", gilt es in der ku l tu re l l en Arbei t 
Ernst zu machen. Deshalb werden die Ein­
sei t igkei ten der Schulbuchempfehlungen über­
prüf t ; neben der V e r m i t t l u n g der Kul tu r un­
serer o s t e u r o p ä i s c h e n Nachbarn m u ß gleich­
gewichtig die Erha l tung des B e w u ß t s e i n s der 
ostdeutschen ku l tu re l l en Leistungen und die 
F ö r d e r u n g lebender ostdeutscher Küns t le r , 
Schriftsteller und Wissenschaft ler stehen. 

Die in den Kre i s en und L ä n d e r n bisher 
ü b e r h a u p t praktisch nicht erkennbare Tä t igke i t 
eines dem B d V nicht a n g e h ö r e n d e n Verbandes, 
der sich auf wenige unbekannte, extrem links­
stehende F lüch t l i nge s tü tz t , kann diese Arbeit 
des B d V in keiner W e i s e b e e i n t r ä c h t i g e n . 

M u t t e r g l ü c k i n F e l d und F lu r 

Blick in den Ostblock: 

A u s . K ö l n i s c h e Rundschau" 

Dubceks Geist an der Karlsuniversität 
Leere Ingenieurschulen und überfüllte Universitäten in der CSSR 

Prag — Die tschechoslowakische Jugend 
d r ä n g t auf die U n i v e r s i t ä t e n und meidet die 
technischen Hochschulen. A n der Prager Kar l s -
u n i v e r s i t ä t aber gibt es bei den meisten F a k u l -

Entspannung: 

Plötzlich zur Geheimsache erklärt 
Es geht um den Jahresbericht über politische Urteile der „DDR1 

Ein vom gesamtdeutschen Institut in Ber­
lin zusammengestellter Bericht über im ver­
gangenen Jahr in der „DDR" gefällte und 
im Westen bekanntgewordene politische 
Prozesse soll der Öffentlichkeit — entgegen 
der Praxis früherer Jahre — nicht bekannt­
gegeben werden. Auf Grund von Aussagen 
amnestierter oder entlassener Häftlinge 
sowie anderer Quellen stellt das Institut in 
Berlin alljährlich einen umfassenden Be­
richt zusammen, der bisher regelmäßig ver­
öffentlicht wurde. Der jüngste, kürzlich 
fertiggestellte Bericht soll jedoch in der 
Schublade verschwinden. 

Ein Sprecher des innerdeutschen Ministe­
riums erklärte dazu, daß es sich neuerdings 

um einen „internen" Bericht handele, der 
nur für Dienststellen des Ministeriums und 
des gesamtdeutschen Instituts bestimmt sei. 
Es bestehe deshalb „keine Veranlassung", 
die in dem Bericht zusammengetragenen 
Zahlen zu veröffentlichen. 

Der überraschend als „intern" klassifi­
zierte Bericht enthält sowohl Zahlen über 
politsche Urteile, die von Zonengerichten 
im vergangenen Jahr gefällt wurden, als 
auch Angaben über Prozesse aus früheren 
Jahren, über die Einzelheiten erst 1972 be­
kannt geworden sind. Ferner sind darin 
Angaben über verhängte Strafen und 
Gründe der Verurteilungen zusammen­
getragen. 

K 0 A U T 1 0 N S -
O A R T E N 

Frühlingsanfang Aus „Die Welt" 

t ä t e n den Numerus clausus, an den T H ' s je­
doch F r e i p l ä t z e . Z u r Besei t igung dieses Miß­
v e r h ä l t n i s s e s diskut ier t man in Prag jedoch 
nicht lange ü b e r ein neues Hochschulgesetz 
oder ü b e r die Schaffung v o n neuen Studien­
p l ä t z e n an den U n i v e r s i t ä t e n . V i e l m e h r wi rd , 
beginnend mit dem n ä c h s t e n Studienjahr, die 
Aufnahmeordnung g e ä n d e r t . Dadurch so l l der 
Studentenstrom an die technischen Hochschulen 
umgeleitet werden. Der G r u n d dafür ist nicht 
nur dar in zu suchen, d a ß es dort freie P lä tze 
gibt, sondern w e i l die T H - A b s o l v e n t e n bereits 
volkswir tschaf t l ich eingeplant s ind i m näch­
sten Fünf jahresplan. F ü r die Immatr ikul ierung 
an der e h r w ü r d i g e n Prager Almamate r m u ß 
der Studienbewerber k ü n f t i g nachweisen, d a ß 
er eine „wi rk l i che Bez iehung" zum Unive r s i ­
t ä t s s t u d i u m und den damit erreichbaren künf­
t igen Beruf hat. W e r noch keine Berufsent­
scheidung getroffen hat, w i r d gleich an die 
T H verwiesen . 

Im jetzigen Studienjahr b l ieben in den 
ersten L e h r g ä n g e n an den technischen Hoch­
schulen des Landes 14 Prozent der Studien­
p l ä t z e unbesetzt. F ü r das Fach Maschinenbau, 
das im vergangenen Jahr 2130 H ö r e r h ä t t e 
aufnehmen k ö n n e n , meldeten sich nur 1500 
an. Die Fachbereiche der technischen Chemie 
s ind zu 80 Prozent, die der Konsumindustr ie 
gar nur zu 78 Prozent belegt. F ü r die 265 Stu­
d i e n p l ä t z e für Fors twesen und Montan-Geo-
logie gab es nur 92 Bewerber. Dagegen mel­
deten sich für das U n i v e r s i t ä t s s t u d i u m in der 
ganzen Tschechoslowakei fast 10 000 Bewerber. 
Aufgenommen werden k ö n n t e n nur 5250. A n 
der Prager K a r l s u n i v e r s i t ä t meldeten sich bei­
spielsweise für das Rechtsstudium 1024 Be­
werber, aufgenommen werden konnten 400. 
In der phi losophischen F a k u l t ä t war das un­
gleiche V e r h ä l t n i s noch g r ö ß e r ; hier entfielen 
auf 600 Bewerber nur 165 v e r f ü g b a r e Plätze. 
Be i der Leibeserz iehung und für das Sportstu­
d ium war die Z a h l der Bewerber ebenfalls 
dre imal so g r o ß w ie die der freien Studien­
p l ä t z e . 

A u ß e r d e m , so glauben krit ische Beobachter, 
gibt die neue Ä u f n a h m e o r d n u n g den gesäu­
berten U n i v e r s i t ä t s b e h ö r d e n ein geeignetes 
Instrument, um poli t isch unliebsame Bewerber 
v o m Studium fernzuhalten. Im tschechischen 
Kul tu rmin i s t e r ium findet man nämlich , daß in 
den U n i v e r s i t ä t s s ä l e n immer noch heimlich 
dem Geis t der D u b c e k - Ä r a nachgetrauert wird. 
Das neue Aufnahmeverfahren dürf te somit 
auch e in M i t t e l sein, um die Si tuat ion an den 
Hochschulen e n d g ü l t i g zu „ n o r m a l i s i e r e n " . Die 
ä u ß e r s t dehnbare Best immung v o n der „wirk­
lichen Beziehung zu Studium und spä te rem 
Beruf öffnet auf jeden F a l l der wi l lkür l ichen 
A u s w a h l T ü r und Tor . Ignaz Hochreither 
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Ostgebiete: 

Menschen als Opfer der Politik 
Das Aussiedler-Problem wirit neue Schatten auf die deutsch-polnischen Beziehungen 

A l s i m Dezember 1970 der deutsch-polnische 
V e r t r a g unterzeichnet wurde , g laubten auch bei 
uns v i e l e Menschen , d a ß damit e in dunkles K a ­
p i te l zwischenstaat l icher und zwischenmensch­
l icher Bez iehungen beendet sei u n d d a ß es als 
Fo lge der A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e 
als G renze z u e iner w i r k l i c h e n A n n ä h e r u n g 
zwischen der V o l k s r e p u b l i k P o l e n und der B u n ­
des republ ik Deutschland k o m m e n werde . D ie 
Ere ignisse der le tz ten Ze i t haben diese E rwar ­
tungen nicht b e s t ä t i g t . Heu te erweis t sich, d a ß 
guter G l a u b e ke ine h ieb- u n d stichfesten V e r ­
e inbarungen ersetzen kann , ebensowenig w i e 
der so oft betonte „ g u t e W i l l e " oder das „ g u t e 
K l i m a " . A l s v o r k u r z e m eine De lega t ion des 
Bonner A u s w ä r t i g e n A m t e s mi t l ee ren H ä n d e n 
aus W a r s c h a u z u r ü c k k a m , hat sich dieser E i n ­
druck trotz der gegense i t igen Vers iche rungen 
v o n e iner guten A t m o s p h ä r e der Konsu l t a t i onen 
eher noch b e s t ä t i g t . 

D a ß be ide Se i ten i n ih ren E r k l ä r u n g e n oft 
mehr als z u r ü c k h a l t e n d waren , sieht mancher 
als e in Ze ichen d a f ü r an, d a ß sie eben nichts 
zu e r k l ä r e n h ä t t e n ; v o r a l l em nicht i n der Frage, 
die auf dem Geb ie t der N o r m a l i s i e r u n g des 
deutsch-polnischen V e r h ä l t n i s s e s zur Ze i t d ie 
S c h l ü s s e l r o l l e spiel t — dem P r o b l e m der U m ­
siedler . 

N a c h e inem ermut igenden Auf t ak t i m Jahre 
1971 ist die A k t i o n ins Stocken geraten. Damals 
k a m e n mehr als 25 000 A u s s i e d l e r v o r a l l em 
aus O s t p r e u ß e n u n d aus Obesrch les ien i n die 
Bundes repub l ik ; zusammen mit den 1972 A u s ­
gesiedel ten w a r e n es insgesamt 38 000. I n z w i ­
schen hat sich die Z a h l derjenigen, d ie eine 
A u s r e i s e g e n e h m i g u n g erhie l ten , fast u m die 
H ä l f t e ve r r inger t . U n d das steht i m krassen 
W i d e r s p r u c h z u den Vers icherungen , die der 
polnische A u ß e n m i n i s t e r O l s z o w s k i se inem 
deutschen K o l l e g e n Scheel i m vergangenen 
Herbs t gegeben hat: d a ß n ä m l i c h die A u s s i e d ­
l u n g beschleunigt we rden so l le . 

D i e Sache w i r d noch verworrener , w e n n man er­
f äh r t , d a ß nach deutschen S c h ä t z u n g e n noch m i n ­
destens 250 000 Menschen v o n der Auss i ed lungs ­
m ö g l i c h k e i t Gebrauch machen w o l l e n , w ä h r e n d 
inoff iz ie l le polnische S c h ä t z u n g e n we i t darunter 
l iegende Z a h l e n angeben; i n e iner amtl ichen 
polnischen Dars t e l lung ist nur noch v o n „e in i ­
gen Zehntausend" die Rede. Opfer dieser Z a h -
lenspiegel s ind Menschen , d e r e n , T r a g i k .darin 
besteht, d a ß sie auf der e inen Seite nicht als 
„ v o l l w e r t i g e " Deutsche u n d auf der anderen 
nicht als „ v o l l w e r t i g e " P o l e n anerkannt wer­
den oder d a ß sie trotz ihrer unbest re i tbaren 
Herkunf t aus deutschen F a m i l i e n auf v i e l f ä l t i g e 
W e i s e mi t Po l en ve rbunden s ind. S ie w o l l e n 
aber nach dem W e s t e n — zumindes t w o l l e n es 
die Ä l t e r e n unter ihnen — u n d damit beginnt 
für sie eine neue T r a g ö d i e . 

In ih re r b i she r igen H e i m a t s ind sie r ü d e n 
Schikanen, k l e i n l i c h e n Racheakten, existenzbe­
drohenden Ent lassungen sowie b e w u ß t e r V e r ­
schleppung ihrer A u s s i e d l u n g s a n t r ä g e ausge-
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setzt, was nicht wenige i n dem Bestreben, „ n u n 
erst recht" herauszuwol len , b e s t ä r k t . Dami t 
aber brechen sie — vorausgesetzt , d a ß ihre 
Aus re i s e eines Tages genehmigt w i r d — nicht 
nur p e r s ö n l i c h e Bindungen ab; sie k o m m e n in 
neue, für s ie noch unbekannte L e b e n s v e r h ä l t ­
nisse und sie werden oft genug mit einer Rea l i ­
t ä t konfrontiert , der sie nicht gewachsen s ind 
und die manche v o n ihnen bit ter e n t t ä u s c h t . Das 
Gro teske dieser E n t w i c k l u n g ist, d a ß immer 
mehr Menschen in den ü b e r v ö l k e r t e n W e s t e n 
d r ä n g e n und d a ß gle ichzei t ig das Land , das zu 
ver lassen sie sich anschicken, i n e in wirtschaft­
liches und geistiges V a k u u m g e r ä t . Dami t aber 
w i r d das h u m a n i t ä r e P rob lem dieser S p ä t ­
ums ied lung auch zu einer pol i t ischen u n d ge­
sellschaftl ichen Frage. 

B o n n hat für die mit der S p ä t a u s s i e d l u n g zu­
s a m m e n h ä n g e n d e n innenpol i t i schen Schwier ig ­
ke i t en Polens mancher le i V e r s t ä n d n i s gezeigt, 
was a l l e i n schon daraus ersichtl ich w i r d , d a ß 
die Schwie r igke i t en auf d iesem Gebie t die Ent­
w i c k l u n g i n anderen Bereichen nicht v ö l l i g b lok-
k ie r t haben. Es gibt eine s p ü r b a r e Öf fnung der 
polnischen Grenze für bundesdeutsche Tour is ten , 
es kamen beidersei t ige S c h u l b u c h g e s p r ä c h e i n 
G a n g , und das H a n d e l s v o l u m e n hat sich in den 
le tz ten dre i J a h r e n verdoppel t . Doch das deut­
sche V e r s t ä n d n i s hat dort eine Grenze, w o es 
mit polnischen Wiedergutmachungs- und Ent­
s c h ä d i g u n g s w ü n s c h e n konfront ier t w i r d , d ie 
neuerdings mit dem P rob l em der F a m i l i e n z u ­
s a m m e n f ü h r u n g gekoppel t werden . Das w ü r d e 
bedeuten, d a ß h ie r Menschen gegen G e l d ge­
handelt werden sol len , e in „Kopfge ld" also, 
zusä t z l i ch zu den 40 M i l l i o n e n , die schon für 
Ind iv idua labge l tungen bezahlt w u r d e n und zu ­
sä tz l ich z u der G loba l summe v o n 100 M i l l i o n e n 
M a r k , d ie Po l en — ähn l i ch den Ve re inba rungen 
mit anderen Staaten Osteuropas — e r h ä l t . W ä h ­
rend i n B o n n versichert w i r d , be i den letzten 
Konsu l t a t ionen in W a r s c h a u sei hervorgehoben 
worden , d a ß k e i n e r l e i J u n k t i m zwischen der 
U m s i e d l u n g v o n Personen deutscher V o l k s z u g e ­
h ö r i g k e i t und polnischen Wiedergutmachungs­
w ü n s c h e n für KZ-Insassen und Zwangsarbe i te r 
w ä h r e n d des Kr i eges bestehe, scheint man dar­
ü b e r i n Po l en anders z u denken . Das ze igen 
u . a. Ä u ß e r u n g e n , die kü rz l i ch der Rek to r der 
Bres lauer U n i v e r s i t ä t , Prof. Orzechowsk i , auf 
einer Studienreise durch die Bundes repub l ik 
v o n sich gab. In e inem V o r t r a g , den er auf 
E i n l a d u n g der Bonner U n i v e r s i t ä t hielt , e r k l ä r t e 
O r z e c h o w s k i zur Auss iedler f rage , es handele 
sich dabei u m einen „ B e w e i s guten W i l l e n s v o n 

Wilhelm Matull: 

polnischer Seite", der nicht zwe i se i t i g ausgehan­
delt w o r d e n sei . D ie L ö s u n g dieser Frage sei 
aussch l i eß l i ch „ e i n e innere Ange legenhe i t Po­
lens". D i e A u s s i e d l e r - „ K a n d i d a t e n " seien fast 
ausnahmslos Personen polnischer u n d nicht 
deutscher Abs t ammung , die man in Po len 
„ V o l k s w a g e n d e u t s c h e " nenne. 

A b e r auch auf deutscher Seite w i r d die Pro­
b lemat ik nicht immer mit der gebotenen N ü c h ­
ternheit u n d Sachlichkeit behandelt . Das mag 
seine Ursache i n E n t t ä u s c h u n g e n und in der Zer ­
s t ö r u n g mancher I l lus ionen haben. D ie Lage 
w i r d jedenfal ls nicht verbessert , wenn zum B e i ­
sp ie l der S t a a t s s e k r e t ä r des A u s w ä r t i g e n Amtes , 
Moersch , i n der Fragestunde des Bundestages 
auf geziel te u n d n a t u r g e m ä ß unbequeme Fra ­
gen v o n Abgeordne ten ausweichende A n t w o r ­
ten gibt, w ä h r e n d man dann aus demselben 
A m t — w e n n auch auf dem U m w e g ü b e r den 
„ S p i e g e l " — Ä u ß e r u n g e n e r f äh r t , nach denen 
i n F ragen der O s t p o l i t i k „ sch l ampig und zu 
hast ig verhandel t" worden sei . 

D ie Hoffnungen, aus dem Teufelskreis der 
Hoffnungen und der ihnen entgegenstehenden 
R e a l i t ä t e n herauszukommen, m ü n d e n e in i n die 
V o r s t e l l u n g , d a ß v ie l le ich t i m Sommer oder 
i m Herbst d. J . e in befriedigendes Ergebnis 
v o n der geplanten Begegnung des deutschen 
Bundeskanzlers mi t dem polnischen Parteichef 
G i e r e k z u e rwar ten se i . E i n solches Ergebnis 
k a n n nur dann zustande kommen, w e n n vor ­
her wenigstens i n G r u n d z ü g e n die Richtung 
erarbeitet u n d erkennbar w i r d , die aus der 
Sackgasse h e r a u s z u f ü h r e n geeignet w ä r e . 

Z u n ä c h s t aber sol l te man sich v o n I l lus ionen 
frei machen. Der Tag , an dem Po len und 
Deutsche ohne Belas tung v o n neuem beginnen 
k ö n n e n , ist noch wei t entfernt. Ihre T r a g i k 
besteht dar in , d a ß sie zwar dem gleichen K u l ­
turkre is a n g e h ö r e n , auf der anderen Seite 
aber dem Z w a n g einer pol i t isch-ideologischen 
Konf ron ta t ion unter l iegen. D ie Po len haben es 
g e w i ß schwerer, sich diesem Z w a n g zu ent­
ziehen. F ü r uns, i m freien T e i l Deutschlands, 
ist es leichter, i h m zu entr innen. D a z u g e h ö r t 
nicht zuletzt die Bereitschaft, gerade das Pro­
b l em der S p ä t u m s i e d l u n g aus dem innenpol i ­
tischen H a d e r ü b e r W e r t und U n w e r t der 
Deutschlandpol i t ik h e r a u s z u l ö s e n . N u r w e n n 
das gelingt, k ö n n e n w i r hoffen, d a ß sich die 
deutsch-polnische Zukunf t m ü h s a m und sicher 
auch nicht ohne Rücksch l äge aus dem Schat­

t e n ihrer d u n k l e n Vergangenhe i t l ö s e n kann . 

He in r i ch Schindler 
» t h r f s l •v-*>no'.tr>Ärrtr.nma'»n«»i:f»( i • .-t 

Die SPD und Oberschlesien 1918/19 
„Für Abtretung fehlt jeder innere und staatsrechtliche Grund" 

„ V o l k s w a g e n d e u t s c h e ? 
A n g e h ö r i g e e iner oberschlesasctien Farn 
be i ihrer A n k u n f t i n F r i e d l a n d 

In diesen ü b e r a u s bewegten W o c h e n und 
M o n a t e n eines verfassungsgeschichtlichen Ü b e r ­
gangs nach dem Zusammenbruch und dem 
Ende des Kaiser re iches 1918 bereitete Ober­
schlesien wiederho l t zunehmende Sorgen, die 
s o w o h l den Rat der Volksbeauf t rag ten i n Ber­
l i n als auch die Ve ran twor t l i chen in P r e u ß e n 
sowie i n der P r o v i n z Schlesien immer häuf ige r 
b e s c h ä f t i g e n m u ß t e n . 

Berei ts am 14. N o v e m b e r 1918 hatte sich der 
Rat der Volksbeauf t rag ten unter V o r s i t z v o n 
Ebert auf einer erwei ter ten Si tzung unter H i n ­
zuz iehung v o n M i t g l i e d e r n der P r e u ß i s c h e n 
Landesregierung der Versorgungsprob leme an­
nehmen m ü s s e n , die u . a. auch infolge v o n 
Schwie r igke i t en i n Oberschles ien entstanden 
waren . 

Der Reichskommissar für die K o h l e n v e r t e i ­
l u n g gab e inen Situat ionsbericht: 

„ W e n n dann auch noch Oberschles ien durch 
i rgendwelche polnischen M a ß n a h m e n ausfallen 
w ü r d e , ist B e r l i n ohne Gas. In Oberschles ien 
drohen z w e i Gefahren, e inmal eine Banden­
gefahr, der man w o h l nicht a l l zu schwer H e r r 
werden k ö n n t e , sodann die v i e l g r ö ß e r e Ge­
fahr der Po l i t i s i e rung nach polnischer Rich­
tung innerhalb Oberschlesiens. Es bestehen 
Andeu tungen , d a ß man versuchen w i r d , durch 
eine einfache A b s t i m m u n g Oberschles ien zum 
neuen K ö n i g r e i c h Po len h i n ü b e r zu eskamo-
t ieren. .Dann k o m m e n w i r i n B e r l i n zu einer 
furchtbaren Katast rophe." 

Energisch forderte S t a a t s s e k r e t ä r Bauer : 
„Es w ä r e v o n uns sehr leichtfertig, w o l l t e n 

w i r uns friedfertig v o n den Po len die K e h l e 
z u s c h n ü r e n lassen. W e n n w i r uns dagegen 
wehren , so k a n n sich d a r ü b e r k e i n Staat der 
Entente, noch sonst j emand beschweren. Das 
entspricht durchaus dem Waffens t i l l s tandsver­
trag, nach dem w i r uns hinter die Grenze 
v o n 1914 z u r ü c k z i e h e n so l len . D i e Entschei­
dung d a r ü b e r , welche Gebie te ausscheiden 
sol len , trifft erst die Friedenskonferenz." 

A m 28. Dezember 1918 b e s c h ä f t i g t e sich das 
Reichskabinet t w i e d e r u m dr ing l ich mit der 
oberschlesischen Frage. A n ih r haben für d ie 
P r e u ß i s c h e Reg ie rung M i n i s t e r Hi r sch und 
Breitschedd, für den V o l k s r a t Bres lau Assessor 
Dr . Ol lendorff , für den Zentra lsoldatenrat für 
Schlesien B a u a r b e i t e r s e k r e t ä r ( s p ä t e r Breslauer 
PoHzedpräs iden t ) V o i g t , ferner der Breslauer 
A r z t Dr . Landsberg te i lgenommen. Haupt -
tagesordnungspunkt w a r die Lage Oberchle-
siens nach den aufgetretenen Autonomiebes t re ­
bungen. 

D e r Vor s i t z ende des schlesischen Zen t ra l so l ­
datenrats, V o i g t , s c h ä t z t e d ie Lage folgender­
m a ß e n e i n : 

. D i e Soz ia ldemokra t ie i n Schlesien w i r d sich 
i n i h r en B e s c h l ü s s e n i n der Hauptsache v o n 

dem G e d a n k e n le i ten lassen, Oberschlesien 
und Schlesien ü b e r h a u p t dem Reiche zu er­
hal ten. W e n n w i r nicht sehr schnell handeln, 
laufen w i r Gefahr, d a ß uns Oberschles ien 
schon zum 1. Januar vor eine vol lendete Tat­
sache stellt , und be i der bekannten Macht­
los igke i t haben w i r k a u m M i t t e l in der Hand , 
so etwas zu verh indern . A u ß e r d e m greifen 
unter den Bergarbei tern die sehr r ad ika len 
Bewegungen immer mehr um sich, es werden 
Forderungen gestellt, die ganz u n m ö g l i c h sind, 
L ö h n e v o n 800 bis 1000 M a r k , sonst Niede r ­
legung der Arbe i t , die auch schon bei e inigen 
G r u b e n erfolgt ist. Das s ind ke ine prakt isch 
e r f ü l l b a r e n Forderungen, sondern sie s ind 
dazu bestimmt, es unter a l len U m s t ä n d e n zum 
Bruche k o m m e n zu lassen. Das ist absolut k la r . 
Nicht so absolut sicher ist uns bekannt, ob 
diese Bestrebungen und Tendenzen v o n den 
Polen nach Oberschles ien hineingetragen wor­
den s ind oder v o n anderer Seite; w i r haben 
das bisher noch nicht absolut sicher feststellen 
k ö n n e n . W i r m ü s s e n aber mit der M ö g l i c h k e i t 
rechnen, d a ß t a t säch l i ch aus diesen Bewe­
gungen heraus letzten Endes eine S e l b s t ä n d i g -
machung Oberschlesiens sich entwickelt , und 
dem w o l l e n w i r entgegenarbeiten. Die Soz ia l ­
demokrat ie steht auf dem Standpunkt , d a ß w i r 
das nicht zulassen k ö n n e n und nicht zulassen 
d ü r f e n . W i r m ü s s e n geeignete Schritte tun, 
mög l i chs t noch v o r dem 1. Januar , u m das 
zu verh indern , w e i l nach uns zugegangenen 
M i t t e i l u n g e n der 1. Januar der Ze i tpunkt sein 
w i r d , w o man mit derar t igen Bekanntmachun­
gen hervortr i t t ." 

A m 12. M a i 1919 fand in B e r l i n eine K u n d ­
gebung gegen den beabsichtigten Gewal t f r ieden 
statt. Oberschles ien wurde v o n dem A b g e o r d ­
neten M ü l l e r - B r e s l a u (SPD), B i t t a - Ö p p e l n 
(Zentrum) und Löf f l e r -Ka t towi tz (SPD) sowie 
Haase -Ber l in (USPD) besonders herausgestell t . 
Bi t ta gab e inen Uberb l i ck ü b e r Geschichte und 
Wirtschaft Oberschlesiens und stellte fest: 
„Für d ie Ab t r e tung Oberschlesiens fehlt jeder 
innere u n d staatsrechtliche Grund . " Der A b ­
geordnete Löffler behandelte als Kenne r des 
Saargebiets und Oberschlesiens nicht nur die 
wirtschaftliche Bedeutung dieser Landschaften, 
sondern forderte auch, entsprechend den 14 
Punk ten W i l s o n s , das Selbstbestimmungsrecht 
anzuwenden. H u g o Haase sagte: „Als Ost­
p r e u ß e weise ich besonders auf d ie V e r g e w a l ­
t igung h i n " , h ie r w i r d eine B e v ö l k e r u n g „ein­
fach durch einen Gewal t ak t w i e eine leblose 
Masse an e inen anderen Staat verschoben". 

(In gekürzter Form dem soeben im Holzner-
Verlag, Würzburg, erschienenen Buch von Wil­
helm Matull: „Ostdeutschlands Arbeiterbewe­
gung" entnommen.) 

Andere 
Meinungen 

K i e l e r N a d i r i c M e n 

„ W a c k e l i g e s Dementi" 
K i e l — W a r u m hat Brandt nicht gle ich a m 

Sonnabendnachmittag dementiert , als die 
ersten M e l d u n g e n ü b e r seine R ü c k t r i t t s d r o h u n ­
gen l iefen und w a r u m haben sich W e h n e r , 
Steffen und Roth bis Montagnachmit tag Ze i t 
gelassen, diese Drohung zu dementieren bzw. 
a b z u s c h w ä c h e n ? W e n n Brandt seine nicht w e g ­
zudiskut ierende Drohung nur als E inschüch te ­
rung für die L i n k e n und Jusos seiner Par te i 
ausgesprochen hat und die a larmierende W i r ­
k u n g dieses Schrittes für die W ä h l e r der S P D 
nicht e inka lku l ie r te , dann hat er nun v o n H e r ­
bert W e h n e r d ie Q u i t t u n g für se in schlechtes 
Tak t i e ren bekommen. 

M a n k a n n es der S P D zwar nicht ü b e l n e h ­
men, w e n n sie nun versucht, diese D r o h u n g 
a b z u s c h w ä c h e n . A b e r sie k a n n nicht sowei t 
gehen, sie als unausgesprochen h inzus te l len . 

Die innerpartei l iche Reak t ion auf die Ä u ß e ­
rung v o n Brandt ist e in wei terer Beweis für 
die s tarken Spannungen innerhalb der S P D , 
v o n denen auch der V o r s t a n d der Par te i nicht 
ausgeschlossen zu se in scheint. Schon jetzt 
k ü n d i g t sich der Par te i tag i n H a n n o v e r mi t 
leichtem Donnergro l l en an. 

deut l i ch 1 

K ö l n — Zeigt nicht das Wah le rgebn i s v o m 
19. November , d a ß eine i n Deutschland bisher 
e inmal ige Schichtung v o n n ichtkonserva t iven 
W ä h l e r n eben dieses B ü n d n i s v o n Sozia ldemo­
kra ten und L ibe ra l en wol l te? 

Trifft das zu, dann stehen al le die Theore­
t iker , die aus der S P D eine Arbe i t e rpa r t e i 
machen und sie mit der F ü h r u n g des K las sen ­
kampfes beauftragen w o l l e n , i n doppelter G e ­
fahr: Sie reden nicht nur am W ä h l e r vo rbe i 
(was e in Theore t iker w o h l noch verschmerzen 
k ö n n t e ) , sondern auch an der Sache se lbs t 

LE FIGARO 

Brandts Machtwort tansini 

Paris — Die schon.seit l angem latenten ideo­
logischen St re i t igke i ten innerhalb der ,Soziaj l - U l 

demokrat ischen Par te i haben e inen spektaku­
l ä r e n Charak te r angenommen. Schon seit meh­
reren W o c h e n hat W e h n e r seine M a h n u n g e n 
v e r s t ä r k t und auf die Gefahr einer ideolo­
gischen Konfronta t ion h ingewiesen , die zur 
S e l b s t z e r s t ö r u n g der deutschen Sozia ldemo­
kra t ie füh ren k ö n n t e . W e h n e r ist sich b e w u ß t , 
d a ß eine solche En twick lung jetzt schon sehr 
u n g ü n s t i g die Bundestagswahlen v o n 1976 be­
einflussen k ö n n t e . Eine R ü c k k e h r z u den 
marxis t ischen Ideen und zum Klassenkampf 
w ü r d e den Sozia ldemokra ten den V e r l u s t eines 
guten Te i l s ihrer A n h ä n g e r s c h a f t e inbr ingen, 
meint der s tel lvertretende Par te ivors i tzende. 

Es scheint, d a ß Brandt bisher die Gefahr 
eines internen Konf l ik t s u n t e r s c h ä t z t hat. D ie 
Tatsache, d a ß er jetzt besch loß , ein Machtwor t 
zu sprechen, hat daher um so mehr Gewicht . 

USECH9S 
Zu den Akten gelegt 

Paris — Nichts ist vorgesehen, um eine 
grundlegende Reform zu garantieren, die das 
einzige dauerhafte M i t t e l g e g e n ü b e r der K r i s e 
darstel len w ü r d e . Die R ü c k z a h l u n g der ameri­
kanischen Schulden und die k ü n f t i g e A b l ö ­
sung des Dol la r s als R e s e r v e w ä h r u n g s ind 
wie i n der Vergangenhe i t schon wieder zu den 
A k t e n gelegt worden. 

Die Unnachgiebigkei t der A m e r i k a n e r und 
die Spal tungen innerhalb Europas haben es 
nicht e rmög l i ch t , sich auf etwas anderes als 
auf kurzfr is t ige M a ß n a h m e n zu e in igen. 
Europa geht g e s c h w ä c h t aus dieser K r i s e her­
vor . Selbst indem es zum konzer t ier ten F l o a ­
t ing Zuflucht nimmt, hat es auf eines seiner 
g r o ß e n P r inz ip i en verzichtet. 

F ranMule rRundscuaa 

Die Preise hoch . . . 
Frankfur t — „ V o n der Frankfurter Frühjahrs­

messe und den augenblicklich laufenden Messen 
in München, Köln und Düsseldorf wurden oder 
werden Preiserhöhungen um durchschnittlich 
rund zehn Prozent gemeldet — und die Ein­
käufer bestellen munter weiter. Sie rechnen 
also damit, daß sie diese Waren auch dem Ver­
braucher zu entsprechend höheren Preisen ver­
kaufen können. Von zehn Verbrauchern zählen 
neun zu den Lohn- oder Gehaltsempfängern. 
Viele von ihnen haben zwar inzwischen eine 
Einkommenszulage erhalten-, sie wäre durchaus 
ansehnlich, wenn die Inflationsrate nicht ein 
solch hohes Ausmaß erreicht hätte. Doch auf 
Grund der jüngsten Entwicklung ist zu befürch­
ten, daß die Arbeiter und Angestellten schon 
vor Jahresende sogar ein Sinken ihres Real­
einkommens feststellen müssen. Die Preise 
dürften schneller steigen als die Einkommen, 
schon gar, wenn man die wachsende Steuerlast 
in die Rechnung einbezieht. Es bedarf nicht all­
zu vieler Phantasie, sich vorzustellen, daß es 
unter diesen Umständen etwa im Herbst leicht 
zu innenpolitischen Unruhen kommen könnte." 
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ungentepfildi und ^Jß^aussa^an 
Klara Karasch berichtet von alter Bauernkunst zu Hause — Man scheute keine Mühe 

In Bad Pyrmont bei einer Werkwoche der o s t p r e u ß i s c h e n Frauen ausgestellt : E i n Zungentep­
pich, i n hergebrachter A r t g e n ä h t und beschürz t , davor zwe i Trachten — Puppchens auf einer 
„Züch", dem beliebten Bettzeug i n alter Zeit Foto V . Passarge 

In meinem Heimatdorf im Kreis Anger­
burg konnte man bis zum Ersten Welt­
krieg fast in allen Wohnungen den unter 

dem Tisch oder vor der Kommode liegen­
den Zungenteppich und das an der Wand 
hängende Bild mit einem frommen Spruch 
.Haussegen' genannt, finden. Beides war 
selbst angefertigt. Den Zungenteppich stel­
len die Frauen her, für den Haussegen 
aber sorgten die Männer. 

Zum Zungenteppich wurden aus abgetra­
genen Mänteln oder Hosen aus schwarzem 
oder dunkelblauem Tuch rechteckige, un­
gefähr sieben mal zwölf Zentimeter große 
Stücke geschnitten, die an einer Längsseite 
zungenartig abgerundet wurden. Diese 
Zungen wurden mit dicker Wolle in mög­
lichst leuchtenden Farben dicht beschürzt. 
Die Rückseite des Teppichs bestand aus 
Sackleinwand. Oft tat ein ausgedienter 
.Klunkersack' aber denselben Dienst. Die 
beschürzten Zungen wurden dann, von den 
vier äußeren Rändern angefangen, dicht 
nebeneinander auf die Leinwand genäht. 
Die zweite Reihe kam, schuppenartig ver­
setzt, darüber und so fort, bis nur noch ein 
kleines Mittelstück frei blieb. Dort wurde 
meistens ein Fell — und wenn es auch 
vom .Koater' oder ,Druschebock' war, auf­
genäht. War kein Fell vorhanden, wurde 
auf dunklem Grund ein Stern gestickt, der 
dann das Mittelstück bildete. Die Stern­
form bestand aus Pappe oder Blech. Sie 
wurde auf den Stoff gelegt und mehrmals 
mit verschiedenfarbiger Wolle übernäht. 
Dann wurde die Wolle in der Mitte aufge­
schnitten und die Form herausgezogen. So 
entstanden dicke, plüschartige Streifen in 
Sternform. 

Für den Haussegen, den die Männer her­
stellten, wurde eine Glasplatte auf einer 
Seite schwarz gestrichen. Auf die ge­
strichene Seite wurde ein Spruch aufge­
zeichnet, der dann mit dem Messer aus­
gekratzt wurde. Dann wurde eine mit 
Stanniolpapier belegte Pappe als Rück­
wand dahintergelegt, das Ganze einge­
rahmt — und der Haussegen war fertig. 
Wirkungsvoll hob sich dann der .silberne' 
Spruch von der schwarzen Platte ab. 
Sprüche, die am meisten dazu verwendet 
wurden, waren: 

Hoffnung sei dein Wanderstab, 
von der Wiege bis zum Grab! 

* 
Befiehl dem Herrn deine Wege und 
hoffe auf ihn, er wird's wohl 
machen! 

* 
Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig 
in Trübsal, haltet an am Gebet! 

Manchmal hing auch ein kleineres Bild 
im Hausflur über der Stubentür, darauf 
konnte man folgendes lesen: 

Mi teinander alt zu werden, ist der Wunsch 
jedes harmonierenden Paares. Schon i n 
den Zei ten des jungen Glückes sammelt 

man gemeinsame Einnerungen, Vergangenhei t , 

Altes Fischerpaar auf der Frischen Nehrung 
beim Ausbessern der Netze: Jeder hatte in der 
Familie seinen Platz und seine Aufgabe 

Foto Mauritius 

Grüß Gott, tritt ein, 
bring Glück herein! 

* • 

Mein Haus ist meine Welt, grüß 
Gott, wem's drinn gefällt! 

Nicht nur Haussegen, sondern auch an­
dere Bilder wurden auf diese Weise her­
gestellt. Dann stand darauf: Zur Erinne­
rung an den . . . Dann folgte das Datum 
der eigenen Hochzeit, das der Silbernen 
der Eltern oder gar Goldenen der Groß­
eltern. Oder es prangte in der Mitte der 
Platte das Bild' eines1 flotten Soldaten in 
Ulanen-, Dragoner- ,0)dw, Husaren-Uni­
form, und rundi herum,,s^and:. Zur Erinne­
rung an meine Dienstzeit bei den . . . 
Dann folgten Jahreszahl, Regiment und 
Standort. 

Die Buchstaben waren breit und eckig, 
die Anfangsbuchstaben mit vielen Verzie­
rungen versehen. Da die Sprüche meist 
selbst entworfen wurden, mußte ein Mann 
schon viele Abende damit zubringen, um 
solch ein Bild fertigzustellen. War daher 
einem jungen Burschen ein Bild besonders 
gut gelungen, zeigte er es wohl den Mäd­
chen. Und wenn er ein Spaßvogel war, ver­
suchte er, sich dabei gleich anzuschmusen: 

gelebtes Leben zu zweit . U n d i n e inigen 
Schicksalen vol lendet sich dann auch w i r k l i c h 
diese Zweisamkei t ü b e r die Jahre h i n zu 
einem Mi te inander v o n G r o ß v a t i und G r o ß ­
mutti . Selbst i m Ä u ß e r e n gleichen sich solche 
Paare oft; sie haben den gleichen Gang , die 
gleiche Ha l tung und Ausdrucksweise angenom­
men. Die Begegnung mit ihnen hat etwas R ü h ­
rendes, viel le icht sogar Ergreifendes. Denn wer 
sie sieht und wer das Leben und sich selbst 
kennt, w e i ß , d a ß eine lange und gute Ehe k e i n 
Zufa l l ist, nicht Glück a l le in , sondern eine L e i ­
stung dieser beiden Menschen, vo r der man 
Achtung haben m u ß . 

A b e r W i l l e und Talent zu einer guten Ehe 
auch i m hohen A l t e r s ind dennoch keine G a ­
ranten für einen harmonischen Lebensabend zu 
zweit . Die Natur spricht e in gewichtiges W o r t 
mit, und das vergessen w i r leicht, wenn w i r 
uns unseren Lebensabend in ei tel Sonnenschein 
und Behaglichkei t ausmalen. Sie schlägt uns 
mit Krankhe i t — damit rechnen wi r . A b e r sie 
kann unseren jetzt noch k l a ren Kopf vernebeln 
— und damit rechnen w i r nicht. Z u m a l Frauen, 
deren M ä n n e r erheblich alter s ind als sie 
selbst, m ü s s e n sich inner l ich darauf einrichten, 
d a ß sie i rgendwann, viel le icht für Jahre, einen 
M a n n pflegen m ü s s e n , der nur noch ein Zerr­
b i l d jenes Menschen ist, den sie geheiratet und 
mit dem sie so lange gelebt haben. 

Die moderne M e d i z i n hat beachtliche M ö g ­
l ichkeiten, das Leben eines Menschen zu ver­
l ä n g e r n , seine organischen Le iden zu hei len 
oder zu l indern — aber sie hat noch k e i n 
wirksames M i t t e l gegen die V e r k a l k u n g in 
seinem K o p f gefunden. 

Es leben zahllose alte Menschen unter uns, 
die noch recht rüs t ig w i r k e n , die gesunden A p ­
petit haben und sich sogar w o h l füh len und 
die dennoch ihre I d e n t i t ä t ver loren haben. 
Ihren Fami l i en , vor a l lem na tü r l i ch ihren Ehe­
partnern, b ü r d e t ihr Zustand schier u n l ö s b a r e 
Probleme auf. Jung ist die Frau, auch wenn sie 
erheblich j ü n g e r ist als ihr M a n n , auch nicht 
mehr; ihre Kräf te s ind begrenzt. Hat dieser 
Alters-Schwachsinn gar die F rau befallen, ist 
der meist noch etwas ä l t e r e M a n n noch ü b l e r 

„Bekickt ju man min Konststöck! Wer mi 
friet, mokt e gode Partie, denn öde bring 
dree Hussegens möt!" 

Der Rahmen für die Bilder wurde mei­
stens auch selbst hergestellt. Er bestand aus 
drei oder vier immer schmaler werdenden 
Leisten, in die beiderseits mit dem Mes­
ser Kerben hineingeschnitzt wurden. Diese 
Leisten wurden dann so aufeinander ge­
klebt oder genagelt, daß die breiteste un­
ten und die schmälste oben war. Daraus 
wurden die Rahmen zusammengesetzt, mit 
Silberbrönze überzogen oder schwarz ange­
strichen. • •• ' : • ! j .. •• 

Wer die Mühe nicht scheute, fertigte aus 
solchen Leisten auch Näh- oder Tabak­
kästen an, mit w e i ß e n Sofanägeln ver­
ziert wurden. 

Im Ersten Weltkrieg, als während des 
Russeneinfalls fast das ganze Dorf in 
Flammen aufging, sind auch Zungenteppich 
und Haussegen vernichtet worden. Wenn 
sich jedoch in einem alten Haus auf ein­
sam gelegenem Abbau noch ein Stück da­
von erhalten hatte, so ist es nun wohl 
auch nicht mehr vorhanden. Heute ist uns 
nur noch die Erinnerung an diese alte 
Bauernkunst übrig geblieben. 

dran. N u r i m ä u ß e r s t e n F a l l gibt man seinen 
Lebenskameraden i n eine Ans ta l t . A l s o plagt 
sich der Partner mit der schweren Pflege, vo r 
al lem mit der Sauberkeit , was w o h l mit die 
schlimmste Belastung ist. 

A b e r auch der V e r f a l l der P e r s ö n l i c h k e i t ist 
besonders schwer zu ertragen, wenn es sich 
um den Ehemann oder die Ehefrau handelt . 
M a n ist es gewohnt, einander K a m e r a d und 
Partner zu sein und hat nun e in W e s e n zu 
versorgen, das stumpf d a h i n d ä m m e r t , das 
nichts mehr w e i ß , nichts mehr kennt und 
manchmal sogar noch aggressiv ist. Das ein­
zige, was man ihm w ü n s c h t : den Tod . Die Liebe 
v o n einst i n schrecklicher Umkehrung . A u c h 
das ist Ehe. * Stel la 

^Ite Menschen in Meinten 
In unserer Heimat war es die Regel , d a ß der 

alternde Mensch innerhalb der Fami l i e ge­
borgen war . Bauer und B ä u e r i n zogen aufs 
A l t en t e i l , wenn sie den Hof i n j ü n g e r e H ä n d e 
ü b e r g e b e n hatten. K e i n Gedanke daran, d a ß 
sie nun die H ä n d e in den Schoß legten — es 
gab immer genug zu tun. Jeder hatte seinen 
Platz i n der Fami l ie , am gemeinsamen Tisch, 
und eine Aufgabe, die seinem A l t e r und seinen 
Krä f t en entsprach. Be i uns kam noch h inzu , 
d a ß der Fami l iens inn stark a u s g e p r ä g t war — 
man l ieß niemanden im Stich, auch die ledig 
gebliebene Tante machte sich im A l t e r nütz l ich 
— und war geborgen. 

U n d heute? Die Wohnungen s ind k le iner ge­
worden, der Zusammenhalt ist loser in unserer 
Gesellschaft. W e n n der alte Mensch den Part­
ner ver l ier t und gebrechlich w i r d , dann bleibt 
meist nur der W e g ins H e i m übr ig . Es gibt 
vie le , i n denen d i e . A l t e n l i ebevo l l betreut 
werden. Es gibt aber auch andere. E in Gesetz­
entwurf, der i n diesen Tagen in Bonn beraten 
wi rd , so l l Abh i l f e schaffen: al le Al t enhe ime 
sol len unter die Kont ro l l e der B e h ö r d e n ge­
stellt werden. Ihre Insassen sol len vo r A u s ­
beutung und mangelhafter Pflege geschü tz t 
werden. Hoffen wir , daß dieser Plan ba ld 
W i r k l i c h k e i t w i rd . — r 

^Seltsame Jzpatsa/nkeit 

E s gibt Männer und Frauen, hier sei vor 
allem der Frauen gedacht, die auf seltsame 
Weise sparen: Sie kochen zum Mittag eine 

einfache Suppe und backen zum Kaffee einen 
Kuchen. — Sie geben ein dürftig Essen und tra­
gen das Geld zum Doktor und Apotheker. — 
Sie nehmen zum Kailee keinen Zucker und kön­
nen keinen Gang mit den Kindern tun, ohne 
ihnen Näscherei und Spielwerk zu kaufen. — 
Sie sammeln Abfälle aller Art im Hause, die 
sie zu Geld machen, und lassen Vorräte ver­
derben. — Sie leben nur zu bescheiden, er­
n ä h r e n sich ungenügend und machen im Som­
mer kostspielige Reisen zur Kräftigung ihrer 
Gesundheit . . . 

Wo diese Beobachtungen, die auch wir in 
unserem Bekanntenkreis machen können, dar­
gelegt sind? In einer Zeitung, einer Zeitschrift, 
einem Buch unserer Tage? O nein. Sie stehen 
in einem alten, vergilbten Büchlein, das mir 
beim Suchen in der Bibliothek in die Hände 
geriet, und in dem noch manche andere Weis­
heit zu lesen stand. Der Verfasser fährt fort: 

Diese Frauen handeln um Jeden Pfennig und 
kaufen beim billigsten Kaufmann wertlose 
Ware und tragen die teuersten Hüte. — Sie 
sparen am notwendigsten täglichen Bedarf und 
kaufen sich Modeartikel. — Sie hängen ein gu­
tes Kleid zur Schonung in den Schrank und las­
sen es durch Motten zerfressen. — Sie sparen 
in den letzten Tagen des Monats, in den letzten 
Wochen des Vierteljahres und geben in den 
ersten gedankenlos Mark um Mark dahin . . 

Ob nicht auch manche Frau unserer Tage sich 
in diesem alten, keineswegs aber blinden Spie­
gel erkennen könnte? Ich meine, es wäre gut, 
einmal über diese Erkenntnisse und über die 
Sparsamkeit am falschen Platz nachzudenken 
und sie — vielleicht — zu ändern. L. K. 

Unsere Leser schreiben; 

S&as täglich* TStot 
In Folge 11 des Ostpreußenblattes schreibt 

E. J. Gutzeit unter dem Titel „Se schuwf dat 
Brotke öm Oawe rin* über das Brotbacken in 
unserer Heimat. Beim Lesen fiel mir ein Erleb­
nis ein, das ich vor etwa vier Jahren in Hägen-
Delstern hatte. 

Ich betrat eine Bäckerei und verlangte ein 
Graubrot. Die Verkäuferin meinte verlegen, sie 
hätte leider keine große Auswahl mehr, weil 
ja gleich Ladenschluß wäre. „Da liegen doch 
noch welche im Regal, oder sind sie bestellt', 
wollte ich wissen. „Das gerade nicht", meinte 
die Verkäuferin, aber diese Brote hätten alle 
einen kleinen Buckel. Sie zeigte mir eins, damit, 
ich den Fünf-Markstück großen Buckel sehen 
konnte. 

„Das ist doch kein Fehler im Gesicht", meinte 
ich, „packen Sie mir ruhig ein Brot davon ein." 

Meine Gedanken eilten in die Heimat. Mut­
ter buk unser Brot immer selbst. Ihr gerieten 
auch schon mal Buckelchen, aber unser Brot des­
wegen als minderwertig zu empfinden, wäre 
uns nie in den Sinn gekommen. Im Gegenteil, 
wir Kinder freuten uns immer über die Buckel­
chen, denn mit frischer Butter bestrichen 
schmeckten sie herrlich. 

Die Verkäuferin packte mir ein Brot ein und 
legte eine Tüte Bonbons dazu. Die bekäme ich 
dazu, weil ich das verunglückte Brot unbean­
standet genommen habe. 

Ich dankte, grüßte und verließ etwas bedrückt 
den Laden. Sind die Menschen schon so weit, 
daß sie jegliche Achtung vor unserem täglichen 
Brot verloren haben? Wissen sie niclit mehr, 
welchen Wert eine Scheibe Brot vor nicht allzu­
langer Zeit hatte? Vielleicht gehen die gleichen 
Menschen sonntags in die Kirche und beten an­
dächtig: „Unser täglich Brot gib uns heute . . * 

Wenn diese Menschen sich in der Stille ihres 
Kämmerleins einen Spiegel vorhalten würden, 
wieviel Buckelchen würden sie da wohl am eige­
nen Leib entdecken? 

Char lo t te H i l l e , 5885 SdialksmUhle 

y/linWVosen für ^Ueinstettenbo 
W e r al le ine lebt, gleich, ob Frau oder Mann 

und i n welchem Äl t e r , ist g e g e n ü b e r dem 
Mehrpersonenhaushal t schlecht dran, wenn er 
sich ganz oder wenigstens te i lweise selbst be­
k ö s t i g e n m u ß . Z w a r gibt es schon verschiedene 
Fleischgerichte w i e Ragout fin i n k le inen Do­
sen, auch S p e z i a l i t ä t e n w ie e twa Pfifferlinge, 
aber das s ind gerade für Rentner kostspiel Ift 
Zutaten für den h ä u s l i c h e n Speisezettel; sie 
ble iben h ö c h s t e n s für den Sonntag reserviert. 

G e m ü s e gibt es fast nur i n g r o ß e n Dosen. 
W e r w i l l schon drei Tage hintereinander Grün­
k o h l oder Ro tkoh l essen, wenn er keine Tief­
k ü h l t r u h e besitzt, so d a ß er die Restportionen 
einfrieren kann l N u r wenige Einpersonen-
Haushal te a l lerdings v e r f ü g e n ü b e r solche Ge­
r ä t e , mit deren Hi l f e sie den Speisezettel er­
wei te rn k ö n n t e n . 

U m diesem Übe l abzuhelfen, ist jetzt die 
M i n i - D o s e auch bei uns auf den M a r k t gekom-
rmen, für E i n - oder Zweipersonen-Haushalte 
bestimmt, für eine Mah lze i t also ohne Reste. 
Ideal für Junggesel len , für die alleinstehende, 
b e r u f s t ä t i g e Frau , aber auch für alte Menschen, 
deren Bedarf nicht mehr so g r o ß ist. Die 
deutsche Obst- und G e m ü s e - K o n s e r v e n i n d u ­
strie hat an diese .vergessenen Verbraucher' 
gedacht, nicht zuletzt eingedenk der Voraus­
sage, d a ß 1975 fast die Häl f te al ler Haushalte 
in der Bundesrepubl ik nur aus ein oder zwei 
Personen bestehen werden. 

Das F ü l l g e w i c h t der neuen Mini -Dosen be­
t r ä g t e twa 200 Gramm. Es gibt jetzt schon eine 
gute A u s w a h l : K o h l r a b i , Lauch, Rotkraut, Wir ­
sing, Rosenkohl , Sauerkraut und Grünkohl . 
Das G e m ü s e ist nach Hausfrauenart zubereitet 
und braucht nur g o w ä w n t zu werden. 

Astrid 

ensabend ist nickt nut ^onnensekein 
Auch bei längerer Lebenserwartung gibt es viele Probleme für das Leben zu zweit 
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H e r b e r t M e i n h a r d M ü h l p f o r d f 

War ich schon durch das ganze unglaub­
liche Abenteuer, dessen Unwahrscheinlich-
keit ich auch in Ihren ung läubigen Blicken, 
meine Damen und Herren, gespiegelt sehe, 
in meiner Seelenruhe durchaus gestört, so 
setzte mich die freimütige Rede des Ge­
spenstes — denn wie anders sollte ich 
wohl diesen Besucher, dessen körperliche 
Erscheinung zwar in nichts von der eines 
Menschen von Fleisch und Blut sich unter­
schied, dennoch nennen — noch mehr in 
sprachloses Erstaunen. 

.Womit kann ich Ihnen dienen?' stam­
melte ich verwirrt. 

Er blinzelte mit seinen grauen Augen, 
wodurch sie einen ungemein listigen 
Ausdruck annahmen, und wieder wetter­
leuchtete es über sein Gesicht in einer 
ganzen Skala von blitzschnell wechselnden 
Ausdrucksbildern: Spott, Ironie, etwas von 
Mitleid mit meiner Verwirrung, ein wenig 
Hilfsbereitschaft, Sarkasmus selbst ein 
Gran Verlegenheit über das Peinliche der 
Situation, die er mir bereitet, war darin 
in raschem Wechsel zu lesen. 

.Sollten Sie sich das nicht denken kön­
nen?' sagte der unheimliche Gast mit 
eigenartigem Lächeln. .Wissen Sie nicht, 
daß jeder Mensch unter den Enttäuschun­
gen des Lebens zurückstrebt oder wenig­
stens gern sich zurückträumt an die Stätte 
der Kindheit, an die Stelle dieses längst 
verschwundenen Paradieses? Denn ewig 
verloren bleibt das goldene Jugendland. 
Stelle man sich auch an wie man wolle, 
nicht wegzuleugnen, nicht wegzubannen ist 
die bittere Überzeugung , daß nimmer — 
nimmer wiederkehrt, was einmal dage­
wesen. Eitles Mühen , sich entgegenzustem-
men der unbezwinglichen Macht der Zeit, 
die fort und fort schafft im ewigen Zer­
stören. Nur die Schattenbilder des in tiefe 
Nacht versunkenen Lebens bleiben zurück 
und walten in unserem Innern und necken 
und h ö h n e n uns oft wie spukhafte Träume. 

In dem Geisterreich aber, in dem zu 
leben ich ansitze den Vorzug habe', dabei 
glitt ein skurriles Lächeln um seine Lip­
pen — .erlaube ich mir gelegentlich Aus­
flüge an die Stätten, wo ich früher lebte. 
Dabei ist es sehr lehrreich zu sehen, wie 
die Menschen von heute genau dasselbe 
erhoffen, erstreben und zu erkämpfen 
trachten, wie die Menschen meiner Zeit, 
dabei dieselben Fehler machen, den glei­
chen Irrtümern unterliegen wie sie, genau­
so ihre Rückschläge erleiden, ihre Hoff­

nungen zu Grabe tragen müssen und ge­
nauso erliegen, wie die Menschen zu allen 
Zeiten früher und künftig! — Es ist alles 
eins! — 

Doch dies nur nebenbei — denn mich 
interessiert mit der Ichsucht, die auch in 
dem Reich, aus dem ich komme', wieder 
lächelte er zweideutig — .noch nicht aus­
gestorben ist, noch etwas anderes: zu 
sehen, wie man heute so über mich, den 
Sonderling aus der Stadt, die so viele selt­
same Käuze hervorgebracht hat, gerade 
in eben dieser Stadt denkt.' 

* 
Er unterbrach seine hastige, mit unglaub­

licher Schnelle vorgebrachte Rede und 
machte eine Pause. Gedankenvoll sah er, 
die kleinen Hände im Schoß gefaltet, in 
den Lichtschein meiner Schreibtischlampe, 
der unter dem grünen Schirm hell auf die 
Tischplatte fiel. 

Ich hatte mich während seiner langen 
Rede allmählich gefaßt und das Beun­
ruhigende der Situation überwunden; nun 
sagte ich: ,Da wäre es für Sie g e w i ß loh­
nender gewesen, nach Bamberg zu gehen, 
dort gibt es eine E.TA.-Hoffmann-Gesell-
schaft, die in dem Haus, das Sie dort be­
wohnten, ein Museum eingerichtet hat. . .' 

,Ich we iß , ich weiß' , unterbrach er mich 
lebhaft, ,ich war kürzlich erst dort und 
freute mich, nachdem ich die inzwischen 
entstandene, erschreckend häßliche Vor­
stadt vom Bahnhof her durcheilt, mein 
liebes altes Bamberg ziemlich unverändert 
wieder vorzufinden. Der Domplatz war 
just wie zu meiner Zeit, die Klosterkirche 
auf dem Michaelsberg ragte genau so wie 
damals und die dunklen Wasser der Reg­
nitz rauschten gerade so wie früher, wenn 
ich meine Nachmittagsspaziergänge nach 
dem freundlichen Bug machte, wo es immer 
Menschen zu sehen gab. . . 

Aber heute trieb es mich nun einmal 
in mein altes Göniönesmühl . Zu Lebzeiten 
hatten sie mich übrigens in dieser meiner 
Vaterstadt nicht vergessen — boten sie 
mir doch 1814, als ich in Leipzig bei Se-
conda war, die Musikdirektorstelle in Kö­
nigsberg an; aber ich nahm sie nicht — 
das Gehalt von 258 Talern war mir zu 
lumpig. Doch ich gestehe, daß es heute 
dieser Besuch bei Ihnen, Verehrtester, 
vor allem war, der mich dazu veranlaßte , 
herzukommen.' 

.Welche Ehre für meine Wenigkeit, Herr 
Kammergerichtsrat!' murmelte ich, bemüht, 

die mich aufs neue ergreifende Furcht voi 
den undurchsichtigen Absichten meines ge­
spenstischen Gegenübers unter besonderer 
Höflichkeit zu verstecken. 

Doch sah ich sofort, daß mir dies unter 
seinem scharfen Juristenblick keineswegs 
gelang; ein gar widriges Lächeln spielte 
um meines Besuchers Lippen; er unter­
drückte sichtlich einen beißenden Sarkas­
mus und fuhr fort: 

.Diese meine Vaterstadt mit ihrem mich 
durchaus beirrenden Treiben eurer mo­
dernen Vehikel, Autos genannt, euren 
elektrischen Bahnen, eurer Hetze und dem 
Straßenlärm mißfällt mir außerordentlich. 
Idyllisch war sie, als ich mit meinem 
Ferdinand in diesem Hause oder in des 
würdigen Herrn Stadtpräsidenten präch­
tigem Park, zu dem er den berühmten 
Bohlenweg hatte anlegen lassen, so manch 
glückliche Stunde verlebte. Heute ist sie 
eine graue Großstadt geworden, wobei 
ich euch allerdings meine Achtung nicht 
versagen will, daß ihr aus dem wüsten 
Exerzierplatz des Königsgartens und aus 
dem stillen Schloßteich herrliche Promena­
den zu machen verstanden habt. 

Auch dies Haus, in dem Sie wohnen, 
Geschätztester, hat nichts mehr gemein mit 
dem Hause meines O-Weh-Onkels Doerffer 
— aber es ist nun einmal so: Immer 
weiter fort und fort treibt der waltende 
Weltgeist; nie kehren die verschwundenen 
Gestalten, so wie sie sich in der Lust des 
Lebens bewegten, wieder; aber ewig, un­
vergängl ich ist das Wahrhaftige, und eine 
wunderbare Geistergemeinschaft schmiegt 
dennoch ihr geheimnisvolles Band um Ver­
gangenheit, Gegenwart und Zukunft. 

Und dieses Band, Verehrtester, verbin­
det uns; Sie werden nicht eher Ruhe fin­
den, als bis Sie meine Skulptur vollendet 
haben werden, denn die Geister haben 
Sie nun einmal an sich gekettet und da­
durch dazu ausersehen. 

Ich sehe nun, wie Zweifel am Voll­
bringen Sie quälen, wie der Widerstand 
des Stoffes Ihnen unüberwindlich erscheint. 
Aber ich w e i ß auch: Jedes freundliche 
Werk, jedes wohlwollende Bemühen be­
schwichtigt die innere Stimme, die dem 
wahren Künstler unaufhörlich zuruft: Wie 
ist doch dein Flug noch so niedrig, noch so 
von der Kraft des Irdischen gelähmt — 
rüttle frisch die Fittiche und schwinge dich 
auf zu den leuchtenden Sternen! Und von 

Zei tgenöss i sche Illustration zu Szenen von 
E. T. A . Holtmann 

der Stimme getrieben irrt der Künstler oft 
umher und kann seine Heimat nicht wie­
derfinden, bis der Freunde Zuruf ihn wie­
der auf Weg und Steg leitet. 

Und deshalb bin ich gekommen! Schauen 
Sie mich ordentlich an! Besser als alle Ihre 
Bilder soll Ihnen mein Erscheinen meine 
Züge einprägen, damit Sie ein unvergäng­
liches Kunstwerk zu schaffen befähigt 
werden!' 

Fortsetzung folgt 

de r g r o ß e S p e z i a l i s t für fe ine F l e i s c h - u n d W u r s t w a r e n 
a u s o s t d e u t s c h e n L a n d e n 

h a u s g e m a c h t — s t e t s f r i s c h — 

Rinderfleck nach Königsberger Art 
Rinderfleck nach Königsberger Art 
Schwarzsauer, pstpr. Spezialität 
Landleberwurst mit Majoran nach 
feinst. Gutsherren-Geschm., i. Darm 
Grützwurst nach heimatl. Rezept 
Grützwurst nach heimatl. Rezept 
Grützwurst im Darm 
Plockwurst, würziges Räucheraroma 
Salami mit Knoblauch 
Zervelatwurst, mild geräuchert 

f e i n s t e Q u a l i t ä t 

400-g-Dose DM 2,40 
800-g-Dose DM 4,40 
400-g-Dose DM 2,60 
400-g-Dose DM 3,80 
500 g DM 5,20 
400-g-Dose DM 2,-
800-g-Dose DM 3,80 
500 g DM 2,-
500 g DM 7,-
500 g DM 7,-
500 g DM 7,-

Versand durch Nachnahme. 
Verpackungsfrei ab Düsseldorf. Prompte Lieferung. 

Insgesamt 50 verschiedene Köstlichkeiten nach alten 
heimatlichen Rezepten. 
Bitte fordern Sie umgehend meine große Preisliste an. 

Fleischermeister Herbert Dombrowski -
4 D ü s s e l d o r f - N o r d • Ulmenstr. 43 • Tel. 0211/4411 97 

C Bekanntschaften 

ostnreuuln war meine k ü r z t , verst. Frau . Desh. 
suche ich Bekanntsch., evt. s p ä t e r e Ehe, mit einer 
liebenswerten O s t p r e u ß i n . Ich bin vielbesch., vlel-
seit Schriftsteller (61), 1,76 m, Akad . , jugendl. 
frisch und modern, liberal, krit., zleml. anspruchs­
voll aber auch romant. Sie sollten um Jahrgang 
laaft/n schlank und charmant, herzlich und intel-
ifient rmi sTnn für Humor und nicht kleinkariert 

H i n Notwendig sind Freude an Tieren, Reisen, 
K ü c h e und Bett und l ä n d l . - e i n s a m . Leben In kom-
rort hoUteln. Bauernh. Schreiben Sie mir bitte 
N ä h e r e s ü b e r sich und schicken Sie ein typ. Foto 
S mehrere!), das prompt z u r ü c k g e h t . Geben 
Sie u n f e i n e Chance! Zuschriften unter Nr . 31135 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Junggeselle, 34/1,78, ev.. in 
guten V e r h ä l t n i s s e n m ö c h t e net­
tes M ä d e l zw. Heirat kennen­
lernen. Bildzuschr. erb. u. Nr . 
31053 am Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 38/1,68, ev., led., dkl. , m ö . 
ein O s t p r e u ß e n m ä d e l bis 35 J . zw. 
Heirat kennenl. Wagen u. E r -
sparn. vorh. Bildzuschr. u. Nr . 
31134 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Raum Stade: Ostpr. Witwer, 63 J . , 
sucht eine Frau, die nicht orts­
gebunden Ist, von 50-60 J . Z u -
schr. mit Bi ld ( zurück) erb. u. 
Nr . 31052 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Duisburg M o e r s / O s t p r e u ß e , 39/1,77, 
ledig mit Auto m ö c h t e auf diesem 
Wege einfache Dame kennen­
lernen. Zuschr. erb. u. Nr . 31051 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m ­
burg 13. 

Solider Ostpr., 45/1,66, ev., ledig, 
wQ. g l ä u b i g e L a n d s m ä n n i n , die 
Mut und Lust hat mit mir ein 
Eigenheim zu bauen, zw. Heirat 
( G r u n d s t ü c k vorhanden). Zuschr. 
u. Nr . 31015 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

V e r s c h i e d e n e s 

Welche liebe, aufrichtige Frau 
m ö c h t e mit mir die Einsamkeit 
teilen? Ich bin Rentnerin, s c h ö ­
ne Wohnung vorhanden. Z u ­
schr. erb. u. Nr . 31113 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Welcher r ü s t i g e Rentner ist bereit, 
auf s c h ö n gelegenem Hof i m V o r ­
harz bei Hof- und Stauarbeiten 
mitzuhelfenT Wohnung mit Bad 
und Garten vorhanden. Norbert 
Rosenau, 3411 Brunstein, Te l . : 
0 55 51750 34. 

Schweiz: 1 Ferien-Whg. noch frei 
Mai/Sept./Okt., 4-6 Pers. 24,— D M 
pro Tag, N ä h e Ö s t e r r e i c h u. Bo­
densee. K . Maske, 3091 H ö n i s c h , 
Verden/Aller. 

Urlaub auf dem Bauernhof am 
Ostseestrand Hohwacht. 2-Bett-
Z i . m. fl . w. u. k. W., Ü b e r n a c h ­
tung m. F r ü h s t . D M 8,— pro. 
Pers., Kinder u. 6 J . e r m ä ß i g t . 
Paul Klapschuweit, 2322 Futter­
kamp b. L ü t j e n b u r g . Tel . 0 43 81/ 
77 71. 

Nette Url . -Whg. . kompl. m. fl. W., 
Freih. und Ruhe, Seibstw. D M 
3,50/5,50. Ablldgaard, 222 St. M i -
chaelisdonn, (Holstein-Nordsee) 
Te l . : 0 48 53/3 12. 

Arterienverkalkung 
Fettablagerungen im Blut und in den G e f ä ß w ä n d e n verhindern In erstauniicner 
Weise unsere M u l t i r o t h - F ä r b e r d i s t e l ö l - K a p s e l n . naturbelassen Denn schon 
30 g davon bewirken den Abbau von 5 g Cholester in Dieses kleine Geschenk 
der Natur schenkt älter werdenden Menschen wieder Freude und neuen Lebens­
mut 450 Kapse ln nur D M 22,80 portofrei von Deutschlands g r ö ß t e m Spezialver-
sandhaus für Hei ldrogen Mit der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage 
Zeit lassen - R O T H - H E I L D R O G E N . 8013 H A A R / M Ü N C H E N . Abt. F A 245 

Nikolaus Kopernikus der Deutsche 
Deutsche und polnische Kopernikusforscher widerlegen ein 
deutig die P r o p a g a n d a l ü g e vom „po ln i schen Mikolaj K ö p e r 
nik". 48 S u. 2 Fotos, Preis ö,— D M oder 35,— ö S . Zu beziehen 
durch Rudolf Trenkel 2 Hamburg 73, Reinickendorfer Str. 45 b 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus R E N A T E 

M o l t k e s t r a ß e 2 a, Tel . (0 52 22) 27 24, 
2 Min. v. Kurpark u. B a d e h ä u s e r n 

entfernt. G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 

S t e l l e n a n g e b o t 

Ä l t e r e Dame su. f ü r 2-ZL-Whg. 
eine Hilfe einmal wochtl. 4 Std. 
E . v. Meier. Hamburg-Winter­
hude, Te l . : 48 72 94. 8 bis U Uhr. 

U r l a u b / R e i s e n 

Billig In Erholung. D M 13,— V o l l -
oens., keine Nebenkosten, dir. a. 
Walde (Wiehengebirge), Hzg., 
w. u. k. W., Abholung kostenl. 
v. d. Bahnetation. A b sof. bis 
Ende Mal u. 1. August Z i . frei. 
J ä g e r k l a u s e , Wllh . Sellenrlek, 
4991 Blashelm, K r . L ü b b e c k e , 
Te l . 0 57 41/77 78. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung Heilpr. Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60, Tel . 0 50 42 - 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma. Magen- u 
Darmerkrankungen. Venen­

e n t z ü n d u n g e n , Beinleiden. 
H o m ö o p a t h i e , Biochemie, Roh 
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n 

Hausangestellte 
mit Freude an moderner Haus­
h a l t s f ü h r u n g In unseren ge­
pflegten, kinderlosen 3-Per-
sonen-Haushalt In K ö l n - M ü n ­
gersdorf gesucht. Putzfrau und 
Fensterputzer a u ß e r d e m vor­
handen. Geboten werden erst­
klassiges Gehalt, Urlaubs­
und Weihnachtsgeld, s c h ö n e s 
Zimmer mit Bad und Farb­
fernsehen. Sie werden sich bei 
uns wie zu Hause f ü h l e n Bitte 
rufen Sie uns an: Tel . K ö l n 
48 75 56 oder senden Sie Ihre 
Bewerbung u. Nr . 31133 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Vogelabwehrnetze aus Nylon 
2x10 m DM 16,- 5x10 m DM 40,-
3x10 m DM 24,- 6x10 m DM 48,-
4x10 m DM 32,- 10x10 m DM 80,-
-r. Jost , Abt. 97 - 6122 Erbach Odw.. 

Ei ld ienst: T e l . : (0 60 62) 39 12 

Privattestament 
Testaments- u Erbrecht t. j e d e r ­
mann. Beisp., Muster Gesetzl. E r ­
ben Pflichtteil, Anfechtung, Erb­
vertrag Ausgleich b. mehreren 
Kind. Erbrecht d. nlchtehel. 
Kind. , Ehegattenerbrecht (bei 
kinderloser Ehe unbedingt infor­
mieren!), Steuer usw 100 S. u. 2 
Anl DM 12,80 R ü c k g a b e r e c h t . 
Friedmann Verlag. 7967 Bad Wald­
see — H 16. 

Lautenthal/Harz am Sparenberg 
zu vermieten Im Neubau 4-Z1.-
Komf.-Wohng. mit S ü d b a l k o n , 
Hanglage, Bad. Dusche, 2 W C , 
Zentr.-Hz., Tel .-Anschl. , 
Sprechanlage, 110 qm und 3-Zi.-
Wohng., Bad, Dusche, W C , 
Zentr.-Hz., Tel.-Anschl. , Sprech­
anlage, 90 qm. Offerten u. Nr . 
: a i n an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Heckenpflanzen 
W e i ß b u c h e n 60/100 cm hoch 40 D M , 
100/125 cm 50 D M . Rotbuchen 80/ 
100 cm 50 D M . Cydonien, jap. Quit­
te, dornig, voller s c h a r l a c h b l ü t e n 
40/60 cm 28 D M Heckenrosen 35/50 
cm 28 D M . Liguster atrovlrens, 
winterhart, 80/100 cm 45 D M . Jap. 
L ä r c h e n 80/120 cm 40 D M . Alles 
per 100 S t ü c k . 10 b l ü h e n d e Zier­
s t r ä u c h e r 15 D M . 10 Schaubeetro­
sen 15 D M . N a d e l g e h ö l z e , Obst­
b ä u m e usw. Preisliste anfordern. 

E m i l Rathje, 
208 Pinneberg/Thesdorf. 

Rehmen 28 c — Abt. 15 

Modernes Belegkrankenhaus in M ü n c h e n sucht zur 
Mitarbeit ab 1. 4. 1973 oder s p ä t e r : 

1 Operationsschwester 
mit Berufserfahrung 

1 Krankenschwester 
examin., f ü r Stationsdienst 

1 Säuglings­
und Kinderkrankenschwester 

f ü r Neugeborenenzimmer 

1 Hebamme 
für K r e i ß s a a l d i e n s t 

Wir bieten: 
Bezahlung nach B A T (Kr. T.), Neubau-Personal-
zdmmer m Bad Dusche, Kochn., Berufskleidung, 
w ö c h e n t l . 2 arbeitsfreie Tage. 

Bewerbung an; 
»arkhospi ta l , 8 M ü n c h e n 81, Klingsorstr. 5 
elefon 08 11/91 20 91 



Altred Cammann 

an 
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bis <ßän<ß nach twol<f.. . . 
Heimat bleibt uns im Herzen — und im Bücherschrank 

A l len Freunden unter den Ost- und West­
p r e u ß e n schulde ich einen Lagebericht. 
Der Niedersachse bedankt sich an dieser 

Stelle für alle Hi l fe und Mi ta rbe i t an der gro­
ßen Sammlung, die sich ü b e r zwanzig Jahre 
hinzog: Das Manuskr ip t „ M ä r c h e n w e l t des 
P r e u ß e n l a n d e s " ist in Druck gegangen und 
w i r d als Buch im Herbst erscheinen — i m V e r ­
lag Otto Meissner , Bleckede, der der Fami l ie 
Beuermann aus Mar ienwerder g e h ö r t . In die­
sem V e r l a g ist auch mein Buch „Die W e l t der 
niederdeutschen Kindersp ie le" erschienen mit 
den v ie l en s chönen B e i t r ä g e n aus Ost- und 
W e s t p r e u ß e n , e in Buch, das sich besonders als 
Geschenk für junge Fami l ien , für die A l t e n zur 
Er innerung an die Jugendzeit und für Kinder ­
g ä r t n e r i n n e n eignet. Zunächs t etwas zum T i ­
tel des neuen Bandes: „ M ä r c h e n w e l t " so l l die 
ganze V o l k s e r z ä h l u n g e insch l ießen . Es sind 
originale Que l len , Bandaufnahmen, Steno­
gramme von 80 M ä r c h e n , 80 S c h w ä n k e n , 20 Le­
genden und 150 Sagen mit etwa 80 (!) Erzäh­
lern und G e w ä h r s l e u t e n . „ P r e u ß e n l a n d " ist die 

Franz Heiser 

<^ieival um Sadz 

D u weetst nich, wat Schoarwerker send? 
Dat war eck die vartelle. Dat send 
Gnossens, so von verzahn Joar an. 

D ä hebbe e Muul, sowat gefft et bloß een-
moal. Doa kenne de Berliner Schuster­
jungens noch wat leere. Goah moal varbie, 
wenn de Schoarwerker Reewe hacke — 
ett andremoal geihst leewer wo anderscht 
romm. 

Enne oole Tied, wo noch Engel un Die-
wel oppe Eerd spazeere ginge, un wo de 
Alf far rieke Lied ett Geld enne Nacht 
dorch dat Fenster brocht, un enne noahär 
em Schlunk omdreegt, doa ging ook de 
Diewel spazeere. Ett weer so een scheener 
Dach, un de leewe Sonnke schiend, de 
Hummel brommdt, un de Leerkes sunge, 
un de Diewel brommd e Leedke vor sich 
henn. Opp eenmoal verschrock he sich, vor 
emm weer e Reewefeld, un de Schoar­
werker haggde Reewe. Varbie to goane 
trud he sich nich, un wie he sich romkickt, 
sach he eenem Mann koame, dä hadd 
undrem Oarm e Sack. Doa prachert he däm 
Mann, he micht emm doch ennem Sack 
stoppe un an dä rotlachtige Margellens un 
dä schnoddrige Jungens varbiedroage, he 
hadd doch solche Angst var de Schoar­
werker. 

Dä Mann stobbt em renn, nehm däm 
Sack oppe Puckel, un nu paß opp, wie dat 
wiedergeiht: 

Däm Diewel weer et ennem Sack to 
eng, un wie he sich reegt, doa funge de 
Schoarwerker an to schriee: „Kickt moal 
däm mette Sack. Doa ess doch wat drenn, 
wat Labendiget. Keerl, wat hast du enn 
däm Sack?" 

Von doa an sägge de Lied: Schoarwer­
ker loate nich moal em Diewel em Sack 
tofräde. . . 

wissenschaftliche Bezeichnung des gesamten alt­
p reuß i schen Gebietes, ein Begriff, den jetzt vor 
al lem die „His tor i sche Kommiss ion für ost-
und w e s t p r e u ß i s c h e Landesforschung", deren 
g e w ä h l t e s M i t g l i e d der Verfasser ist, für ihre 
Zeitschrift mit diesem Namen genommen hat. 
Ebenso hat Professor Dr . Cause , mein ver­
ehrter Lehrer und Referendarausbilder in Kö­
nigsberg, sein Buch „Geschichte des P r e u ß e n ­
landes" so betitelt. Professor Gause w i r d sicher 
gern noch einmal zu dieser wichtigen Benen­
nung Stel lung nehmen. 

Der Umfang des Mater ia l s macht Ver leger 
und Verfasser Sorge; es h ä t t e e in Buch zu 
einem Preis von 60 bis 80 D M bei der k le inen 
Auflage von zunächs t 2000 Stück ergeben m ü s ­
sen. A b e r n i ede r sächs i sche Freunde des V e r ­
fassers, Landsmannschaft, Kreisgemeinschaften, 
P a t e n s t ä d t e , B e h ö r d e n in Bremen und Nieder­
sachsen zeigten sich so g roßzüg ig , d a ß w i r den 
Preis um die d re iß ig D M halten konnten. Die 
Ausstat tung soll reichhalt ig werden mit k ü n s t ­
lerischem Entwurf des Schutzumschlages, mit 
16 B i l d - und Fotoseiten, mit einer Kar t e ; i n 
Leinen gebunden und schönem Druck. W i r hof­
fen, d a ß der junge W e s t p r e u ß e Dieter Beuer­
mann, Juniorchef des Ver lages , recht b e h ä l t 
mit dem, was er so schön und b ü n d i g sagte: 
„ W o bleibt uns die Heimat , Her r Cammann: 
Im Herzen — und im Bücherschrank!" 

W i r erhoffen uns, d a ß dieses Buch die K u l ­
turarbeit i n den Gruppen mit interessantem 
Stoff versorgt, d a ß es den Lesehunger der 
,Märchen-Leute' zwischen dem 8. und 13. Le­
bensjahr zu st i l len vermag, d a ß es A l t e n und 
Jungen Freude und Spannung bereitet, auch 
i n der ,Schlacht' um den Bi ldschi rm; vo r al lem 
aber w i r d es seinen bleibenden und bedeuten­
den Wer t haben für die Wissenschaft, die 
Germanis t ik und Erzäh l forschung , die i n der 
umfangreichen E in füh rung des Herausgebers 
angesprochen ist. Inzwischen hat Professor 
Gause diese E in füh rung gelesen und für gut 
befunden, besonders i n der historischen A u s ­
sage. 

A u c h w i r Niedersachsen wissen, was Heinuat 
bedeutet, gerade für die, die sie ver lo ren ha­
ben, und so haben w i r dieses Buch in die Buch­
reihe „Bremer B e i t r ä g e zur niederdeutschen 
V o l k s k u n d e " unseres Bremer Vere ins für nie­
dersächs i sches V o l k s t u m als Jahrbuch aufge­
nommen. 

N u n haben aber bis zuletzt Heimatkre ise 
wie die Gumbinner und P i l l k a l l e r Aufrufe v o n 
sich aus i m O s t p r e u ß e n b l a t t veröf fent l ich t zur 
Mi th i l f e i m Interesse des Mater ia l s aus dem 
eigenen Kreisgebiet , und zwar mit ü b e r r a s c h e n ­
dem Erfolg. Gestern war die Ver lagsverhand­
lung in Bremen, heute morgen kommt noch so 
ein schwerer Märchenbr i e f aus Braunschweig 
— aus ihm sol l e in Beispie l mit e inem be­
kannten, aber hier sehr schön e r z ä h l t e n Tier­
schwank folgen. A u c h die Geschichten v o n G u ­
stav Schulz aus To l l e inen werden noch aufge­
nommen, zumal er v o n seiner U r g r o ß m u t t e r 
i n seinem Lebensbericht schreibt, die Jakob i 
1796 geboren ist und ü b e r die er durch die 
G r o ß m u t t e r noch Berichte aus der Napoleonzei t 
g e h ö r t hat, also i n alter F a m i l i e n ü b e r l i e f e r u n g 
eine Zeitspanne v o n mehr als 150 Jahren er­
faßt. 

Die anderen deutschen Landschaften sind in 
ihrem Geschichtenbestand ausgestorben. Noch 
die B r ü d e r G r i m m hatten Niedersachsen als das 
g r o ß e M ä r c h e n l a n d bezeichnet. Seine Stelle hat 
jetzt noch einmal das P r e u ß e n l a n d eingenom­
men, aber mit den E r z ä h l e r n heute unter uns 

Die stille Landschaft an der Ste i lküste des Samlandes hielt Hubert Kodi auf diesem Foto fest. 
Der Försterssohn aus Schleswig-Holstein hat unsere Heimat im Krieg kennen- und lieben ge­
lernt. Viele, viele Fotos, die er auf seinen Fahrten durch Ostpreußen machte, hat er gerettet. 
In Lichtbildervorträgen hat er immer wieder die Erinnerung an unsere Heimat wadigerufen, so 
vor kurzem bei der Heimatpolitischen Arbeitstagung der Angerbur r in ihrem Patenkreis 
Rotenburg /Wümme, wo sein Vortrag großes Interesse bei den Teilnehmern fand. Sechshun­
dert Negative dieser Aufnahmen stellte Hubert Koch jetzt dem dortigen Institut für Heimat­
forschung zur Verfügung, wo sie kopiert und archiviert werden. Aus seiner Sammlung stammt 
auch das große Foto unten — eine schöne Aufnahme vom Angerburger Schloß, vom Ufer der 
Angerapp aus gesehen. 

und am meisten dort, wo am intensivsten ge- und w e s t p r e u ß i s c h e n Freunden auch beim Kauf 
sammelt wurde, näml ich wieder in Nieder­
sachsen. Noch lebt das M ä r c h e n unter uns, 
unter den Ostdeutschen, als e in kostbares Stück 
Heimat , w ie w i r sie al le im Herzen tragen — 
oder i m Büche r sch rank besitzen soll ten. Dazu 
wo l l en w i r verhelfen und w o l l e n mit den ost-

des Buches rechnen. 
• * 

Ein Beispie l der Mitarbei t fünf vor zwölf, 
da er erst jetzt von dem Plan erfahren hat, 
gibt Gustav Schulz, jetzt Braunschweig, mit 
seinen 74 Jahren: 

<^pucks und ^PÖobQ - zwei ^^zaunde 
Eine Geschichte aus der Heimat von Gustav Schulz-Tolleinen 

Seit Jahren waren Reinicke und der alte Ise­
grim unzertrennliche Freunde. Nur wenn sie 
gemeinsam Beute machten, da hat der Wolf 

das Beste und auch den größeren Teil für sich 
genommen. So lühlte sich der Fuchs stets be­
trogen. Und eines Tages dachte der Schlaumeier 
nach, wie er den Wolf für die vielen Ungerech­
tigkeiten bestrafen könnte. So kam nun der 
strenge Winter, draußen lag der Schnee sehr 
hoch, und der Boden war hart gefroren. So war 
es sogar für den Fuchs sehr schwer, eine Maus 
zu fangen, und beide waren fast am Verhun­
gern. 

Eines Abends traten beide aus dem Walde 
heraus, setzten sich auf die Keulen in den 
Schnee und horchten, was aus dem unten lie­
genden Dorf zu ihnen heraufklang. Es war Mu­
sik zu hören. Der schlaue Fuchs als erster sagte 
zum Wolf: „Da feiern die Menschen Hochzeit, 
sie sitzen jetzt in warmen Stuben, haben reich­
lich zu essen und zu trinken, und wir irieren 
und hungern!' — „Das ist wahr", sagte der 
Wolf, „und die Menschen können uns nicht ver­
stehen, daß wir auch leben wollen, und nehme 

ich ihnen mal ein Schaf oder ein Spanferkel vom 
Hof —", da sagt schnell der Fuchs: „Oder ich 
mal eine Henne!" — „dann verfolgen sie uns 
mit Hunden und Schießeisen! So ungerecht ist 
diese Welt!" 

Da sagt der Fuchs: „Isegrim, schau geradeaus, 
es ist das Haus, wo alle Fenster beleuchtet sind: 
Da drin ist Hochzeit!" — „Ja, ich sehe es", sagt 
der Wolf. „Ich schlage vor", sagt Reinicke, „wir 
gehen beide ganz nahe an das Haus heran; 
doch müssen wir vorsichtig sein, daß uns die 
Hunde nicht bemerken! Und du, Isegrim, gehst 
vors Fenster und schaust hinein, und ich werde 
um das Haus herumschleichen, vielleicht finde 
ich den Eingang zum Keller. Denn da sind auch 
die Vorräte, die die Menschen zum Essen ha­
ben!" Da sagt der Woli: „Reinicke, du bist doch 
ein schlauer Kopf! Aber laß uns gleich gehen!" 

Zuerst schlich der Wolf ganz nahe an ein 
Fenster und schaute hinein, und was er sah, 
machte ihn noch hungriger: Die Menschen saßen 
an den Tischen. Darauf standen große Schüsseln 
mit Fleisch. Dazwischen lagen aul den Tellern 
Würste und Schinken. Dazu tranken sie Bier 
und Wein! Dem alten Isegrim lief das Wasser 
im Maul. Da kam auch Meister Reinicke zu ihm 
und flüsterte ihm leise ins Ohr: „Komm, Ise­
grim, ich fand den Keller!" Im Keller brannte 
ein kleines Licht. Das Kellerfenster war gerade 
so groß, daß der Wolf sich mit Mühe hindurch­
schlängeln konnte. Er stieß mit der großen 
Schnauze gegen das Kellerlenster. Dieses öff­
nete sich nach fnnen, und schon war der Wolt 
im. Keller. Und sogleich auch der Fuchs! Er 
packte die erste gebratene Henne und sprang 
zum Fenster raus, brachte sie in den Wald und 
versteckte sie und wiederholte das mehrmals, 
bis er glaubte, für viele Tage versorgt zu sein 
Anders aber machte es der Woli! Er fraß eine 
Wurst nach der anderen, dazu auch einen dicken 
Schinken. 

„Endlich bin ich satt", sagte er zum Fuchs 
„aber trinken möchte ich auch!" Da zeigte ihm 
Reinicke eine große Kanne mit Wein, die in der 
Kellerecke stand, und Isegrim trank, so viel et 
nur konnte. Der Fuchs sah, wie dick und vollge­
fressen der Wolf war-, jetzt wußte er: Durchs 
Fenster kommt der Wolf nicht mehr durch! Und 
sprach: „Isegrim, wir wollen jetzt auch lustig 
sein wie die Menschen über uns!" Und der 
Wolf fing an zu heulen, der Fuchs bellte da­
zwischen, und schon hörten die Gäste das laute 
Geheule aus dem Keller, erkannten auch den 
Wolf, und sie bewaffneten sich mit Mistgabeln 
und Knüppeln. Doch als der Fuchs die Gefahr 
bemerkte, da sprang er durchs Kellerfenster hin­
aus und war auf und davon. Der voflgefressene 
Wolf konnte nicht mehr durchs Fenster und 
wurde im Keller erschlagen. 

Doch Meister Reinicke Fuchs Ircute sich über 
seinen Vorrat an gebratenen H ü h n e r n und daß 
er mit dem alten Isegrim nicht mehr zu teilen 
brauchte, der ihn so oft um die gemeinsame 
Beute betrogen hatte. 
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Kultur 

suchte das £chte 
und IZuvezIlässlge 

Zum zehnten Todestag des Malers Ernst Mollenhauer 
Wer blöden Aug's vorüberzieht , 
der sieht hier nichts als Sand, 
doch in wes Herz die Schönheit glüht, 
dem dünkt's ein Wunderland. 

E twa zu Beginn unseres Jahrhunderts 
schrieb ein Besucher der Kurischen 
Nehrung diese Zeilen als Abschieds­

gruß in das Gästebuch des Hauses Her­
mann Blöde in Nidden. Und ein Wunder­
land ist dieser Streifen zwischen Haff, und 
See für alle diejenigen geblieben, deren 
Augen und Herzen geöffnet waren für die 
Weite und Schönheit der Wälder und Dü­
nen, für das Farbenspiel des Lichtes über 
den Wassern, für den Reichtum und die 
Stille des einfachen Lebens. Wie stark 
mußte vor allem das Auge eines Künst­
lers diese Eindrücke aufnehmen, wie muß­
ten sie auch nach dem Verlust jenes Lan­
des nachwirken und sich zur künst lerischen 
Aussage verdichten. So geschah es im Le­
ben und im Werk des Malers Ernst Mol­
lenhauer, dessen Todestag sich nun am 

Ernst Mollenhauer wurde am 27. August 
1892 in Tapiau an der Deime geboren. Er ge­
hört mit seinem Werk zu den legitimen Ma­
lern des S p ä t e x p r e s s i o n i s m u s . Er lebte, unter­
brochen von einem l ä n g e r e n Aufenthalt in den 
USA — wo er als einer der ersten deutschen 
Maler nach dem Ersten Weltkrieg ausstellte — 
und zahlreichen Rei9en von 1919 bis zur Ver­
treibung 1945 in Nidden auf der Kurischen 
Nehrung, dessen letzter Kampfkommandant er 
war. Danach in Düsse ldorf und Keitum auf 
Sylt. Er war unter anderem Träger des Kul­
turpreises der Landsmannschaft Ostpreußen , 
der Memelland-Medaille und des Bundesver­
dienstkreuzes. 

3. April zum zehntenmal jährt, ü b e r ihn 
als Künstler ist auch an dieser Stelle oft 
geschrieben und berichtet worden. Ihm und 
seiner Lebensgefährtin sei heute ein an­
deres, Wort des Danke» und des Geden­
ken^ gewidmet. 

Ernst Mollenhauer studierte noch an der 
Königsberger Kunstakademie, als der Erste 
Weltkrieg ausbrach, der ihn als Leutnant 
und Führer einer Maschinengewehrkom­
panie an die Fronten rief. Ausgezeichnet 
mit dem EK I und II und dem Verwun­
detenabzeichen, überlebte er das Inferno 
dieser Katastrophe, frühzeitig herangereift 
zu jener Verantwortlichkeit und Treue in 
der Aussage seines Werkes und Lebens, 
die für ihn bis zu seinem Tode charakteri­
stisch blieb. „Ernst Mollenhauer, der durch­
aus gesellig sein konnte und auch voller 
Humor und Verschmitztheit die Welt be­
trachtete, war im Grunde seines Wesens 
ein tiefernster Mensch, der seiner Aufgabe 
bedingungslos und kompromißlos nach­
ging. Tändele i , Formspielerei, Effektsuche 
und Ausschauhalten nach Konjunktur 
waren ihm in der Seele zuwider. Danach 
handelte er als schöpferischer Mensch und 
so beurteilte er seine Mitmenschen, an 
denen er, auch wenn sie ganz anderer 
Einstellung und Kunstauffassung waren, 
das Echte und Zuver läss ige suchte". 

Diesem — von einem Niddenfreund so 
unterstrichenen — Streben nach dem 
Wesentlichen verdanken nicht nur zahl­
reiche Mitmenschen, sondern auch Nidden 

viel. Die Abtrennung des Memellandes 
von seinem natürlichen Hinterland Ost­
preußen hatte hinsichtlich des Fremden­
verkehrs auch auf der Kurischen Nehrung 
große wirtschaftliche Schwierigkeiten her­
vorgerufen. Durften doch zeitweise die aus 
dem Reich kommenden Kurgäste nur je 
zehn Reichsmark zur Deckung ihrer Ur­
laubskosten einführen. Wer aber von 
jenen unzähl igen Besuchern der Nehrung, 
wer von den Memel ländern selbst wußte 
schon, wie viele Schwierigkeiten über­
wunden werden mußten, bis die Saison 
überhaupt anlaufen konnte! Obgleich 
reichsdeutscher Staatsangehöriger, der Ge­
fahr laufen mußte, jederzeit als „lästiger 
Ausländer ausgewiesen zu werden, war 
Ernst Mollenhauer der Motor der Bäder­
kommissionen, die in jedem Frühjahr nach 
Kowno, aber auch nach Berlin fahren muß­
ten, um Devisenbeschränkungen und an­
dere Erschwernisse des Fremdenverkehrs 
so aus der Welt zu schaffen, daß sie 
menschlich zumutbar und wirtschaftlich 
tragbar waren. 

Unter diesen Umständen war es schon 
bewundernswert, wie sehr sich Ernst Mol­
lenhauer den klaren Blick für das We­
sentliche sowohl im Bezirk der Niddener 
Landschaft als auch im Hinblick auf seine 
künstlerische Arbeit bewahren konnte. 
Es gab praktisch keine das Dorfbild von 
Nidden berührende Frage, an deren Lö­
sung er nicht mit seinem sicheren Gefühl 
für das Echte und Heimatgebundene mit­
gearbeitet hätte. Das reichte von der Mit­
begründung des Trachtenvereins Nidden 
bis zur Mitgestaltung des Nehrungs­
museums, von der Errichtung des dunkel­
s tämmigen Denkmals für im Ersten Welt­
krieg gefallene Dichter und Maler der 
Nehrung und des Aussichtsturms auf dem 
Angiu-Kalns, dem Schlangenberg, bis zu 
Entwürfen für den Häuserbau und der An­
gabe des Farbtons zum Streichen der 
Zäune an den Fischergärten. Wir besäßen 
^dieses einzigartige Nidden-Bild in unserer 
Erinnerung nicht, wenn es nicht durch 
Ernst Mollenhauer uns so erhalten wor­
den wäre . 

Die auch von ihm sehnlichst erwartete 
Rückgliederung des Memellandes erbrachte 
für ihn als expressionistischen Maler ein 
Ausstellungsverbot und die damit verbun­
denen Auflagen für seine künstlerische 
Arbeit. Dennoch blieben er und sein Haus 
der Mittelpunkt des Niddener Künstler­
kreises und oft genug auch Zufluchtsort 
für jene Menschen, die es damals schwer 
hatten. So manchem jüdischen Freund 
wurde in aller Stille und Selbstverständ­
lichkeit unter Mißachtung der eigenen 
Sicherheit geholfen; manches Verhör um 
die auftragsgetreue Verwaltung des 
Thomas-Mann-Hauses mußte hingenom­
men werden. 

Das tat der Liebe zu Nidden keinen Ab­
bruch, eher festigte sie sich! 

Nach der Vertreibung und dem Ver­
lust des gesamten künstlerischen Werkes 
in Atelierbesitz l ieß ihn sein umfassender 
Einsatz für die ostdeutschen Künstler in­
nerhalb der Fachgruppe der Künstlergilde 
Eßlingen und als jahrelanger Leiter von 
deren Landesgruppe Nordrhein-Westfalen 
oftmals seine eigene Arbeit zurücksetzen, 
um zu helfen und zu fördern, wo es not-

„Es ist schwer, Worte über mein Werk zu finden, denn schließlich sollen meine Arbeiten allein 
alles aussagen. Sie sollen ein Spiegel meines Lebens sein. . . . Bilder wollen nicht nur das 
Ä u ß e r e wiedergeben, sondern Zustände aus unserer Not, unserer Freude und unserem Leid 
offenbaren . . ." So schrieb Ernst Mollenhauer einmal. Es ist ebenso schwer, seine G e m ä l d e 
in ihrer prallen Farbigkeit, in dem starken Strich, im Schwarz-Weiß-Druck wiederzugeben. In 
der Bildleiste unten zwei Proben aus seinem Schaffen: das G e m ä l d e links nannte er .Rettungs­
station in Nidden', das rechte .Zwischen den Buhnen'. 

tat. In einem der zahlreichen Gespräche 
über Kunst antwortete Ernst Mollen­
hauer auf die Frage, welches Werk er 
heute noch für zeitlos ansehen würde: 
„Die vier Apostel von Albrecht Dürer". 

Für den, der die Bilder Ernst Mollen­
hauers kennt, in denen glutvolle Farbig­
keit und hintergründige Weite domi­
nieren, ist diese Antwort nicht nur ein 
Ausweis seiner Haltung der Kunst gegen-

^^et ^Meimat besonders verbunden 

über, sondern auch seiner Verantwortung 
und Unbestechlichkeit im Urteil darüber, 
daß der geistige Stand eines Künstlers 
allein über Gehalt und Rang seines Wer­
kes entscheidet und damit seinen Wert be­
stimmt. Von hier aus muß auch seine Nie­
derschrift aus dem Jahre 1954 gewertet 
werden: „Heute scheint es manchmal, als 
wären die Interpreten unseres Zeitalters 
nicht mehr Künstler, sondern Kunststück­
macher!" ' 

Zu den wenigen Freunden, die um Ernst 
Mollenhauer mehr wußten, als es nach 
außen hin den Anschein hatte, gehörte 
Paul Fechter. Ich fand ihn einst im Blode-
Hof in Nidden sitzen und dem Wort von 
Hermann Stehr nachsinnen, das Ernst Mol­
lenhauer an die Wand des Stammhauses 
geschrieben hatte: 

„In der Tiefe seiner Seele erlebt der 
Mensch alles, das ganze Weltall, den 
ganzen Gott mit allen seinen Geheim­
nissen, weil dieser unser Grund auch 
der Grund Gottes ist". 

Schließlich wandte sich Paul Fechter zu 
mir und sagte in seiner prägnanten Art: 
„Wenn man das alles so sieht und hört, 
was dieser Mollenhauer geschaffen hat 
und schafft, dann möchte man meinen, er 
müsse zweimal gelebt haben". Diese da­
mals vorweg genommene Aussage über 
den Umfang seines Einsatzes und das 
künstlerische Schaffen Ernst Mollenhauers 
m ö g e stehen bleiben, will man nicht bei­
des glorifizieren. Denn das war ihm zeit­
lebens wesensfremd. 

Und nun ist am 22. Februar dieses Jah­
res die getreue Lebensgefährtin von Ernst 
Mollenhauer heimgegangen, die in ihrer 
steten Güte und Selbstlosigkeit nicht nur 
den Weg eines Künstlers verstand und in 
aller Not und Freude helfend mitging, son­
dern zusammen mit ihrem Mann auch mit­
wirkte an dem Gedeihen und Wohl­
ergehen des Landes, dem unsere Liebe gilt. 
Im Gedenken an diese beiden Menschen 
m ö g e n die Worte stehen, die Fritz Kudniq, 
der alte Freund ihres Hauses, kürzlich zu 
ihrem Heimgang schrieb: 

„Jedesmal, wenn ein der Heimat beson­
ders verbundener Mensch die Erde ver­
läßt, werden aber auch die Freuden wie­
der wach, die wir unserer Heimat zu 
danken haben. Wir wollen also nicht nur 
trauern, weil das die Heimgegangene drü­
ben belasten würde, wir wollen unsere 
guten Gedanken und damit auch den Dank 
für alles senden, das uns mit der Heim­
gegangenen verband." 

Richard Trotzky 
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C/umkhana 
in (Zzanz 

Von Herrenfahrern von einst 
erzählt von Dr. Hans Lippold 

I n dem schönen Seebad mit dem s t ä r k s t e n 
Wel lenschlag unserer O s t s e e k ü s t e , in Cranz, 
riefen vor dem Ersten W e l t k r i e g , also in 

allergoldenster Friedenszeit , in der Sommer­
saison Plakate die K u r g ä s t e auf, sich e in G y m -
khana anzusehen. Oder etwas deutlicher: ein 
A u t o - G y m k h a n a . M a n h ä t t e auch schlicht Ge­
schicklichkeitswettbewerb für Kraftfahrzeuge 
sagen k ö n n e n , aber wer w ä r e dann schon ge­
kommen. So aber standen die Leute a l l jähr l ich 
unter K r e i s s ä g e - S t r o h h ü t e n oder duftigen 
Florent inern mit gespieltem Sachverstand vor 
dem Aufmarsch der W a g e n da, deren Herren­
fahrer sie alle mehr oder minder v o m Ansehen 
kannten, und l i eßen sich scherzend und plau­
dernd ü b e r deren zu erwartende F a h r k ü n s t e 
aus. 

Die Gymkhan i s t en waren meist aus Königs ­
berg herangerollt . N u n waren sie i n Parade­
stellung aufgefahren — die Sonne schien an 
solchen Tagen immer — die rechtsgesteuerten 
mit Außen-Scha l t - und Bremshebel, auf Hoch­
glanz polierten, mit Riesenhupen prahlenden, 
zum T e i l noch K o r b b e h ä l t e r mit Hundepeit­
schen seitlich m i t f ü h r e n d e n Vorbo ten einer noch 
in der Ferne l iegenden al lgemeinen Motor i s ie ­
rung. Drohend funkelten Ace ty len lampen aus 
bl i tzblank geputztem Mess ing . M i t K a r b i d und 
Wasser gefüllt , spendeten sie zischend und 
st inkend ein k rä f t iges w e i ß e s Licht, gelegent­
lich explodierend, aber sonst ganz z u v e r l ä s s i g . 

W i e s i e g e s g e w i ß und vol lgetankt standen 
die G e f ä h r t e da und s i e g e s g e w i ß daneben ihre 
Fahrer. Läss ig an die Torpedokarosserie ge­
lehnt oder schon am „ V o l a n t " l i eßen sie sich 
bewundern. Es gab, leicht nachweisbar, vor 
dem Ersten W e l t k r i e g rund 100 — in W o r t e n : 
einhundert! — verschiedene Fahrzeugmarken, 
die in jenen v ierzehn Jahren im Deutschen 
Reich angeboten wurden. A b e r man sah am 
Ostseestrand eben nur einige, v o n denen 
wenigstens die Laien glaubten, d a ß sie die 
Kinderkrankhe i t en bereits ü b e r w u n d e n h ä t t e n . 
M a n freute sich bei uns besonders ü b e r die 
heimischen Elbinger Erzeugnisse des Korn-
merzienrats Komnick. Ihr e igenwil l iges Kenn­
zeichen war die nach vorn abfallende Lin ie 
der Motorhaube, d iewei len der K ü h l e r hinter 
dem Moto r am Spritzbrett stand, gleich, ob es 
sich um den W a g e n mit 18 PS oder s p ä t e r die 
bis 70 PS handelte. Dem Cranzer Pub l ikum 

Im Frischen Haff blieb dieser W a g e n stecken. Die g r o ß e n G e l ä n d e f a h r t e n , die von 1925 an du rchge füh r t wurden, waren oft eine Zerreib­
probe. Dieses Foto wurde bei der O s t p r e u ß e n f a h r t 1935 aufgenommen 

Puppchen, dem kle inen Ad le r , dem zierlichen 
Wanderer — nur Neidhammel sprachen ihn als 
N ä h m a s c h i n e an — dem kle inen S töwer , C o l i -
br i , Math is , War tbu rg -Dix i , A p o l l o - P i c c o l o . Das 
waren Namen, die einst bis 1914 i n Cranz auf­
tauchten. 

Damals war die Zeit schon v o r ü b e r , als F u ß ­
g ä n g e r noch ängs t l ich vor einem Donnerveh ike l 
zur Seite sprangen, nur die Pferde scheuten 
und das Benzin wurde noch vor der Drogerie 
vorsichtig aus Korbflaschen in den Tank ge­
trichtert, Z i g a r e t t e n j ü n g l i n g e mit drohenden 
F ä u s t e n verscheucht. I m m e r h i n — ein Dr. G . 
aus M . fragte im „Ärzt l ichen Centraianzeiger" 
v o m 21. M a i 1906, in Hamburg gedruckt, ratlos 
und v e r s t ö r t : „Ich beabsichtige mir einen M o ­
torwagen anzuschaffen zur Benutzung i n der 
Stadtpraxis und zu kle ineren Erholungsfahrten 
und w i l l den W a g e n ohne Chauffeur selbst 
fahren. Ist dies praktisch und durch füh rba r?" . 
Daneben lockte eine Anze ige der F i rma Foth 
aus Dömitz . Sie versprach für ihren auch für 
„berg isches Ter ra in" geeigneten 8-PS-Wagen 
fast 50 Stundenkilometer und war stolz, d a ß 
dieser die 220 k m lange Z u v e r l ä s s i g k e i t s f a h r t 
Bremen—Hannover—Bremen „ohne Defekt" 
durchlaufen hatte. Der die Pleite herausfor­
dernde Preis von 3500 M a r k dafür war gerade­
zu bescheiden, wenn man bedenkt, d a ß z. B. 
al le in das Fahrgestel l für den famosen 

14/35 PS A u d i , den „ A l p e n s i e g e r " von 
1912/13/14 rund 10 500 Goldmark betrug und 
vorher 1909 für ein Fahrgestel l zum 60 PS-Benz 
20 000 Go ldmark h i n g e b l ä t t e r t werden m u ß t e n . 
Es war noch die Zeit der Einzelprodukte je 
nach K ä u f e r w u n s c h . 

In Cranz aber war abends die g r o ß e Preis­
ver te i lung i m M o n o p o l und anderentags lasen 
die O s t p r e u ß e n , d a ß Her r T. auf Ope l und 
Her r M . auf A d l e r und der andere Her r M . auf 
D ü r k o p p und Her r D. mit den bekannten 
w e i ß e n Gamaschen auf Hansa mit so und so 
v ie len Strafpunkten siegreich gewesen waren. 
Nicht minder aufregend war für die K u r g ä s t e 
auch der bald folgende a l l j ähr l iche Blumen­

korso, den der K ö n i g s b e r g e r Schauspieler 
Krack ins Leben gerufen hatte. Auch bei die­
sem Korso l i eßen die vielpferdigen Herren­
fahrer nicht die Gelegenhei t vorbeigehen, ihre 
g e s c h m ü c k t e n W a g e n vor den A u g e n einer be­
wundernden Menschenmenge Revue passieren 
zu lassen. 

Nach dem Ersten W e l t k r i e g wurde es sti l l um 
das G y m k h a n a , das Interesse l ieß nach. Dafür 
rief der ostdeutsche A u t o m o b i l k l u b zu Stern­
fahrten mit Aufgabenste l lungen ins Samland 
auf, nach dem Walschta l g ing es auf Irrwegen 
— und 1925 war dann schon die erste große 
m e h r t ä g i g e O s t p r e u ß e n f a h r t . 

^4ds xzAuto<ßakten x^4banteuez 
An einem lustigen Ausflug erinnert sich Dr. R. Pawel 

wat 

„ K o m m i ß b r o t " wurde der k le ine Hanomag genannt und wurde unter diesem Namen ein sehr 
p o p u l ä r e s A u t o . Unser Foto zeigt die L u x u s a u s f ü h r u n g von 1925 

war der charakteristische Anbl ick vertraut 
durch die ersten K ö n i g s b e r g e r Autodroschken. 
die Ti ls i ter m u ß t e n sich anfangs an M a r t i n i -
Droschken g e w ö h n e n . Bei dem Fabrikat K o m ­
nick aber rief man sich sofort die erfolgreichen 
G r o ß f ü r s t i n - V i k t o r i a - F a h r t e n nach Riga und 
Petersburg und die Prinz-Heinr ich-Fahrten ins 
Gedäch tn i s . Unter v ie len im Cranzer Sommer­
w i n d flatternden F ä h n c h e n und b e a r g w ö h n t 
von Unparteiischen mit Block und Stift, durch 
A r m b ä n d e r aus der v u l g ä r e n Masse herausge­
hoben, gingen die W e t t k ä m p f e vonstatten. E in­
geteilt waren die Fahrzeuge nach ihrem U m ­
fang. Da gab es nun Sch länge lp fade zwischen 
kippenden Pfählen, enge Gassen zum Rück­
wä r t s f a h r e n , ein vol les Wasserglas , das ge­
nommen und anderswo abgestellt werden 
sollte, Ballons, die durch mehrere Ringe fliegen 
m u ß t e n , K ippen , auf die man fuhr und sich 
oben so lange wie mögl ich in der Schwebe zu 
halten hatte, und derlei Lustbarkeiten, sehr 
ernst genommen, mehr. M a n lachte ü b e r jedes 
Wasserglas , das sich ü b e r den A n z u g des Fah­
rers e rgoß , Beifal l bekam der, der alles 
schaffte. Be i a l len pe r sön l i chen F a h r k ü n s t e n — 
mitentscheidend waren G r ö ß e und Lenkbarkei t 
des Wagens . Die G r o ß e n hatten es schwerer 
als die Kle inen . Da waren auf der einen Seite 
die b e h ä b i g e n A d l e r , O p e l und Benz (für den 
ein Reklamespruch aktue l l war : „Benz geruch-
und ge räusch los ! " ) , Horch, Daimler-Mercedes, 
N A G , Protos, Aust ro-Daimler , A u d i . Besser 
ging es bereits dem damals fortschrittlichen 
Windhoff , dem Hansa, Brennabor, Dux, Presto. 
Bergmann und D ü r r k o p p , Lore ley , Fafnir und 
d e m Puilk der Wendigs ten , w i e dem O p e l -

Das war doch eine schöne Zeit damals in 
unserem Pferdeparadies O s t p r e u ß e n , wo 
es für einen Autofahrer mit dem stolzen 

Nummernschi ld „I C " Ehrensache war, mit den 
Vie rbe ine rn im Guten auszukommen! W e r ist 
da nicht behutsam auf Schrittempo herunter­
gegangen, wenn er bei einem entgegenkom­
menden Fuhrwerk die Pferde unruhig werden 
sah? A l s ob er w u ß t e , daß er „ K a m e r a d Pferd" 
noch einmal brauchen w ü r d e . Denn wie leicht 
konnte er sich i rgendwo mal festfahren und 
dann nicht ohne Vorspann wieder heraus­
kommen? 

Auch mit der B e v ö l k e r u n g stand der A u t o ­
fahrer, so kann man sagen, auf recht ver­
trautem Fuße . Bestimmt trug dazu bei, daß bei 
den damaligen Au to typen das Verdeck zur 
Sommerszeit abgenommen oder mindestens 
heruntergeklappt war. Das schuf mehr Tuch­
fühlung zu den anderen, dem „ F u ß v o l k " ! Nur 
m u ß t e man sie nicht gerade durch absichtlich 
h i n t e r h ä l t i g e Fragen in V e r w i r r u n g bringen. 
Ich sehe dann immer meinen Freund Kurt sich 
leutselig fragend herausbeugen: „Sagen Se, 
Freileinchen, wie fähr t man hier geradeaus? 
Braucht man da nich abbiegen, nei?" Ehe die 
Gefoppte den Schwinde! begriffen hatte, waren 
wi r schon ein Stück weiter und ihr zorniges 
„Ji K r ä t e ! " ging i n unserem Ge läch t e r unter. 

Die Automarke , mit der wi r e inmal unsern 
lustigsten Ausf lug machten, war der damals 
sehr bekannte und beliebte k le ine Hanomag, 
genannt Laubfrosch, Kohlenkas ten oder K o m ­
mißbro t . W i r waren drei langbeinige Schlackse, 
die sich in Rastenburg in das enge Blechge­
h ä u s e h i n e i n z w ä n g t e n . Das schöne Rößel und 
Umgebung stand auf dem Programm, wobei ein 
k ü h l e r Umtrunk mit eingerechnet war. Pro­
mil lesorgen kannte man ja damals noch nicht. 
U n e r m ü d l i c h schaffte unser Laubfrosch die ver­
schiedenen Steigungen, die die schöne , ab-

Ein V4-Liter-Dixif Baujahr 1927. Dieser Vierzylinder-Typ galt als äußerst strapazierfähig 

wechslungsreiche Strecke v o n den G u b e r h ö h e n 
ü b e r Gr . -Neuhof und Pö t schendor f aufwies. A m 
Hei l ige l inder See l i eßen w i r ihn mal ver­
schnaufen, um uns noch die s c h ö n e n Anlagen 
der b e r ü h m t e n Wal l fahr tsk i rche anzusehen. 

Im nahen Rößel s t i eß dann Freund Ewald zu 
uns, der erst seit kurzem dort wirkte . Er 
schleppte uns gleich zur Ordensburg, auf die 
die«.Rößeler w i r k l i c h stolz sein konnten. „Die 
müß t ihr aber erst aus 'ner gewissen Entfer­
nung sehen!", e r k l ä r t e er mit einer weitaus­
holenden Handbewegung. „ W i e die dann die 
ganze Landschaft hier ü b e r r a g t ! Dann m u ß ich 
euch aber schnell noch die Legiener Ecke zei­
gen, wo zwischen dunklen W a l d h ö h e n ein fa­
belhafter See liegt. Dort auf einer Seite ist 
Röße le r Stadtwald, g e h ö r t also noch dazu. Und 
die lächer l ichen zwölf K i lomete r s ind für euern 
Laubfrosch ja gar nichts!" 

W i r hatten es nicht bereut; obgleich nun zu 
viert , brachte uns der k le ine „ H a n o " schnell 
dahin. „Ja , das ist schon richtig Masuren" , fan­
den w i r eine phantastische W a l d k u l i s s e rings 
um den Legiener See dort unten, und richtige 
W ä l d e r , die in die Ferne gingen. Dazu das 
w e i ß e Gutshaus mit seinen vier Ecktürmen 
oben auf einem Hang , von wei ten Parkanlagen 
umgeben. H i e r herumzustreifen war so schön, 
daß man Zeit und Stunde vö l l i g v e r g a ß . Im 
U n t e r b e w u ß t s e i n bauten w i r ja auf unseren 
treuen „ H a n o " , der uns noch nie im Stich ge­
lassen hatte. Erst unser mehr realistisch ein­
gestellter E w a l d erinnerte uns unerbittlich 
daran: „ W e n n ihr euch aber noch Rößel von 
innen anschauen wol l t . . ." U n d w i r wollten 
ja doch. 

W i e d e r nach Rößel z u r ü c k g e k e h r t , stellten 
wi r unseren Laubfrosch auf dem Marktp la tz ab 
und l i eßen uns v o n E w a l d dorthin führen, wo 
er ein gut gepflegtes Bierchen für uns wußte . 
A b e r gerade die s c h ö n s t e n Stunden gehen 
am schnellsten v o r ü b e r , und so standen wir 
abschiednehmend um unseren k le inen „Hano" 
herum, der uns drei nun wieder zurückbr ingen 
sollte. Bei etwas Mondschein war das ja nun 
keine g r o ß e Sache mehr. 

Doch als sich „ H a n o " in Bewegung setzte, 
merkten w i r alle drei auf Anhieb," was es mit 
seinen ruckartigen S t ö ß e n auf sich hatte: aus 
einem Reifen ging die Luft raus. „Dacht' ich's 
mir doch", knirschte Kur t , „ H a n o mag nicht 
mehr!" „Los, Mansch!" , die anderen, „fehlt auf­
zupumpen". Doch Kur t kratzte sich am Kop! 
er w u ß t e schon warum. „Ob nicht noch ne 
Reparatur auf ist?" Das war natür l ich nir­
gends mehr der F a l l . 

„Ach, w i r schaffend auch so noch!", meinte 
der G e m ü t s m e n s c h . „ B l o ß w ä r ' s gut, wenn sich 
einer von euch vorn auf eine Ecke setzt, damit 
der Kasten im Gleichgewicht bleibt. Ich fahr 
ganz langsam, dann geht das schon!" Was blieb 
uns anders üb r ig . So hockte denn immer ab­
wechselnd einer von uns vorn auf unserem 
V e h i k e l , d a ß die langen Beine fast die Straße 
b e r ü h r t e n . M a n hatte ja selbst auf diesem 
„ v o r g e s c h o b e n e n Posten" immer noch Tuchfüh­
lung mit den Insassen, die einen richtiggehend 
festhielten, wenn es mal abschüss ig wurde. 

W a s haben w i r auf dieser ulkigen Fahrt 
dann für W i t z e gerissen! Bloß gutj daß 
a u ß e r dem guten alten M o n d niemand anders 
beobachtet hat. Ubera l l , wo w i r i n unserem 
Zockeltempo hindurchkamen, lag ja alles schon 
in tief em Schlaf. U n d auch in Rastenburg war 
ke in N a c h t s d i w ä r m e r mehr unterwegs, mm 
unser etwas v e r u n g l ü c k t e s Unternehmen scha­
denfroh Tai bekr i t te ln . 
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Ordensschlösser im deutschen Süden 
Das Komturschloß Ellingen und die Hochmeisterresidenz Bad Mergentheim - Von Dr. Rita Scheller 

A ls wi r 194b endl ich im W e s t e n ankamen 
sol l ich v o r E n t t ä u s c h u n g ausgerufen ha-
ben: „ H i e r k a n n man doch nicht l eben ' 

H ie r gibt es j a gar ke ine r icht igen Ki rchen!" 
So fest hatte sich das B i l d der heimat l ichen 
Ki rchen und Stadttore be i mir e i n g e p r ä g t , d a ß 
sie sich mit dem Begriff „ B a c k s t e i n g o t i k " ziem­
lich deckten, o b w o h l ich das Wort" selber erst 
v i e l spater in der Schule kennenlernte . 

Gerade so m u ß der Herausgeber der „Blauen 
Bucher" empfunden haben, als er nach dem 
Ersten W e l t k r e g e in Buch „Der Deutsche Rit­
terorden und seine Burgen" ver legte . W i e bei 
a l len besonders be l iebten B ä n d e n dieser Reihe 
waren sie oft vergr i f fen, w u r d e n aber — bis­
lang — immer w iede r neu ver legt . A u c h heute 
— rund fünfzig Jahre s p ä t e r — w i r d sich kaum 
einer der S c h ö n h e i t der damal igen Photo­
graphien v e r s c h l i e ß e n k ö n n e n , die bei den Ge­
samtaufnahmen noch s t ä r k e r beeindruckten als 
bei den ohneh in re la t iv w e n i g e n Detailauf­
nahmen. A m Sch luß des Buches finden w i r eine 
Ü b e r s i c h t s k a r t e mit dem V e r m e r k : „Schon aus 
r ä u m l i c h e n G r ü n d e n konn ten nur die bedeu­
tendsten und besterhal tensten Burgen b e r ü c k ­
sichtigt werden ." Es s ind immer noch mehr als 
50 Burgen ; besonders bedeutende wie Ahrens ­
burg auf ö s e l , K ö n i g s b e r g und die M a r i e n ­
burg s ind mehrfach abgebi ldet ; die west l ich­
sten Burgen s ind B ü t o w / P o m m e r n und Thorn , 
die ö s t l i c h s t e N a r w a . Die M e h r z a h l der ba l ­
tischen Burgen des Deutschen Ordens waren 
schon damals nur romantische R u i n e n : Bauske, 
Doblen , Segewold , K o k e n h u s e n , W e n d e n , Trey-
den, Ludsen , N e u h a u s e n im Weroschen Kre i se , 
Isborsk, To l sbu rg , W e s e n b e r g — wahrhaf t ig , 
alles „ N a m e n , die ke ine r mehr nennt!" 

Der T e x t bezieht sich nicht d i rekt auf die 
Bi lder , sondern schildert die Geschichte des 
Deutschen Ri t terordens unter den beiden 
Haupt themen „ w i e das L a n d an der unteren 
We ichse l und die a n s c h l i e ß e n d e n O s t s e e l ä n d e r 
v o n deutschen Ri t tern gewonnen wurde und 
w i e „ d e m L a n d und dem V o l k v o m Ordens­
staat die deutsche A r t e i n g e p r ä g t wurde." 

B e i m T e x t setzten meine V o r b e h a l t e ein, w e i l 
er inzwischen veral te t ist. O b w o h l er gar nicht 
e inmal v o n e inem „ R e c h t s a u ß e n " geschrieben 
wurde , sondern v o n A u g u s t W i n n i g , dem ehe­
ma l igen soz ia ldemokra t i schen O b e r p r ä s i d e n t e n 
v o n O s t p r e u ß e n , e n t h ä l t er e in Pathos, das uns 
heute z u w e i l e n befremdet. Sowei t ich es beur­
t e i l en k ann , s t immen die Fakten , doch deren 
Interpretat ion w ä r e heute anders. W e r k ö n n t e 
heute noch ü b e r die Ere ignisse des Jahres 1260 
f o l g e n d e r m a ß e n berichten: „Der Ordensvog t v o n 
Lenzenburg suchte dem A u f r u h r z u v o r z u k o m ­
men, l u d der V e r s c h w ö r u n g v e r d ä c h t i g e preu­
ß i sche G r o ß e auf seine Burg e in und brannte 
die B u r g mit den eingeschlossenen P r e u ß e n 
nieder. A b e r damit war das U n g l ü c k nicht be­
schworen." V o r der Schlacht bei Tannenberg 
h e i ß t es z. B . : „es ziemt u n s nicht zu fragen, 
ob denn der O r d e n nicht erkannt habe, w ie 
ge fäh r l i ch die Gesamt lage für i hn geworden 
sei , und ob er ih r nicht eine vorsicht igere P o l i ­
t ik schuld ig gewesen sei . . .". Fo lger ich t ig be­
endet W i n n i g seine Geschichte des Deutschen 
Ordens mit der V e r b a n n u n g des Hochmeisters 
Heinr ichs v o n P lauen auf die Enge lsburg — 
also rund 100 Jahre v o r der S ä k u l a r i s a t i o n des 
Deutschen Ordens . W a s danach folgt, ist für ihn 
nur noch eine Landes reg ie rung g e w ö h n l i c h e r 
A r t : „ d e r alte Ordensgeis t ist erloschen". Doch 
hofft der A u t o r , d a ß wenigstens e in S tückchen 
jenes Geis tes für immer i m deutschen V o l k e 
we i t e r l eben werde . 

Ich gehe deshalb so aus füh r l i ch auf den T e x t 
ein, w e i l ich aus v i e l e n F a m i l i e n w e i ß , d a ß das 
Buch e in bel iebtes Geschenk zur K o m m u n i o n 
und K o n f i r m a t i o n ist, also für Buben und M ä d ­
chen, die noch j ung genug s ind, um sich ü b e r 
Ri t t e rburgen für die Vergangenhe i t begeistern 
zu lassen, die heute aber e inen Buchtext nicht 
mehr kommenta r los h innehmen, sondern k r i ­
tisch beur te i len . Deswegen w ä r e es schon g ü n ­
st ig, w e n n der Schenkende das Buch vorher 

Das O r d e n s s c h l o ß in Bad Mergen the im am Rande des s c h ö n e n Kurpa rks 

selber liest, damit er mit dem Beschenkten an­
s c h l i e ß e n d d a r ü b e r sprechen und ihn darauf 
aufmerksam machen kann , d a ß jede Genera t ion 
ihre eigene Sprache und Ausdrucksweise hat 
und d a ß der Tex t eine doppelte Geschichts­
quel le für uns ist, also nicht nur ü b e r den 
Orden , sondern auch ü b e r den Geis t , der vor 
50 Jah ren i n O s t p r e u ß e n herrschte. Das ur­
s p r ü n g l i c h e Erscheinungsjahr geht näml i ch für 
den jugendl ichen Leser nicht k l a r aus dem Text 
hervor . W e n n er sich dann noch gegen den G e ­
f ü h l s ü b e r s c h w a n g und die H e r o i s i e r u n g wehrt 
und eine Lanze für die Sachlichkeit bricht, mag 
man e inwenden, d a ß das Pendel schneller zu­
r ü c k s c h w i n g t als man denkt u n d es heute ge­
rade die jungen Menschen sind, die sich i n der 
n ü c h t e r n e n sachlichen W e l t nicht w o h l füh len 
und aus ih r zu entfl iehen suchen — oft i n eine 
recht ge fäh r l i che Traumwel t . — Ob der V e r ­
l ag be i einer we i te ren Neuauf lage w o h l bereit 
w ä r e , e in kurzes Ge le i twor t eines ostpreu­
ß i schen His to r ike r s aufzunehmen, der zwar 
jene Epoche noch selber erlebt hat, jedoch i n 
der Sprache unserer Ze i t schreibt? 

A u c h be i den heut igen Reiseer le ichterungen 
w i r d es meistens noch zu schwier ig sein, se inen 
E n k e l n und Pa tenk indern die Burgen des 
Deutschen Ordens auf einer Ferienfahrt zu 
zeigen. Nicht so verschlossen s ind uns die 
S c h l ö s s e r des Deutschen Ordens i m W e ­
sten Deutschlands, die sich oft redliche M ü h e 
geben, die T rad i t i on des gesamten Ordens z u 
pflegen. Ich m ö c h t e nur z w e i nennen: E l l i n g e n 
und Mergen the im. 

N a h e z u e in halbes Jahr tausend — bis 1798 — 
war E l l i ngen die Residenz der P rov inz Süd­
deutschland (Bai le i Franken) des Deutschen Or ­
dens. Seit 1815 wohnte der bayerische F e l d ­
marschal l F ü r s t v o n W r e d e dort, der das Schloß 
an seine Nachkommen vererbte. Es l iegt an der 
B u n d e s s t r a ß e 2, z iemlich genau in der M i t t e v o n 
N ü r n b e r g und A u g s b u r g . A u c h heute noch beein­
druckt der gewal t ige Bau, o b w o h l die für den 
Barock so obl igaten Gar tenanlagen wei tgehend 
fehlen. D ie damals i n mancher Hinsicht unzeit­
g e m ä ß e V i e r f l ü g e l a n l a g e ist in or ig inel ler 
W e i s e mit dem Barockst i l verschmolzen. Das 
Teppenhaus g e h ö r t zu den f r ü h e s t e n unter den 
b e r ü h m t e n Paradetreppen Frankens . Die 
charakteristischen H a u b e n d ä c h e r der turmart i­
gen Eckpav i l lons er innern an die kriegerische 
Vergangenhe i t des Ordens . 

B e i m N i e d e r g a n g des Deutschen Ordens im 
Osten gewann neben dem Deutschmeister auch 
der K o m t u r der B a i l e i F r anken an Bedeutung. 
U m 1450 g e h ö r t e n v o n 596 Ordensr i t te rn 198 
zur B a i l e i F ranken , also rund e in Dr i t t e l . Oft 
— zum Ä r g e r der mehr niederdeutschen B e v ö l ­
k e r u n g i n P r e u ß e n — stellte die B a l l e i n Fran­

ken auch den Nachwuchs für die Ordensri t ter 
in P r e u ß e n 

Nach dei Reformation bildete E l l ingen bald 
eine katholische E n k l a v e im protestantischen 
Umland und hatte daher mit wachsenden Pro­
blemen zu k ä m p f e n . M a r k g r a f Albrecht A l c i -
biades — ein Neffe von Herzog Albrecht v o n 
^ r e u ß e n — brannte auf seinen F e l d z ü g e n alle 
I l ä u s e r des Deutschen Ordens nieder, um die 
„Teu t schen Pfaffen" gefügig zu machen, hielt e i 
sie doch für mitschuldig an der Reichsacht, die 
ü b e r seinen O n k e l nach dem Abfa l l vom katho­
lischen Glauben v e r h ä n g t wurde. Darunter hatte 
auch die Burg von El l ingen zu leiden (1552). 
M a n w e i ß nicht zuv i e l von dem Wiederaufbau, 
einem Renaissancebau mit W e h r t ü r m e n und 
Wassergraben, den der Komtur W i l h e l m von 
Lochinger zwischen 1552—57 errichten l i eß ; er 
zeugte jedoch bereits von dem Anspruch der 
Landkommende auf fürst l iche R e p r ä s e n t a t i o n . 

Ahnherr: Herzog Albrecht 
In der Epoche der Gegenreformation k n ü p f t e 

der Orden noch e inmal an seiiie historischen 
Aufgaben an und ließ al le jungen Brüder drei 
Jahre auf einer Grenzfestung im Kampf gegen 
die T ü r k e n dienen; auch die Ordensregel wurde 
gestrafft und reformiert. Doch mit dem Barock 
zog eine zunehmende Verwe l t l i chung in den 
Orden ein. Es war s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß die 
reichen El l inger Landkomture schon aus G r ü n ­
den der R e p r ä s e n t a t i o n auch als Bauherren in 
Konkur r enz zu den benachbarten katholischen 
und protestantischen F ü r s t e n Frankens traten. 
A u s den Stammtafeln w i r d ersichtlich, wiev ie le 
von ihnen Herzog Albrecht — den letzten Hoch­
meister des Deutschen Ordens in O s t p r e u ß e n 
— zu ihrem A h n h e r r n z ä h l e n 1788 89 setzte 
sich der Hoch- und Deutschmeister aus M e r ­
gentheim e n d g ü l t i g gegen die seit alters her 
r iva l i s ierende Landkommende durch, die sich 
damals z iemlich sang- und k langlos au f lös t e 
— das geschah w o h l schon unter dem Eindruck 
der F r a n z ö s i s c h e n Revolu t ion . 

Heute w i r d das Schloß vom bayerischen 
Staat verwaltet , seit 1954 kann es besichtigt 
werden. 1956 wurde ein Deutschordenszimmer 
mit dem M u s e u m der Landkommende El l ingen 
eingerichtet, das zum ersten M a l e die in E l l i n ­
gen und einigen f r änk i schen Kommenden ver­
streuten K u n s t g e g e n s t ä n d e und Erinnerungs­
s tücke aus der Ordenszei t vere in ig t und so — 
wenn auch in musealer F o r m — die Ü b e r l i e ­
ferung der Ba i l e i F r anken des Deutschen Or­
dens für uns bewahrt . Es fehlen aber auch 
nicht die H i n w e i s e auf die a l lgemeine Ge­
schichte und Leis tung des Deutschen Ordens im 
Mi t t e l a l t e r ; w i r s t o ß e n z. B. auf Reproduk­
t ionen v o n U r k u n d e n aus dem Deutschordens-
zentralarchiv in W i e n und dem Staatlichen 
A r c h i v l a g e r i n G ö t t i n g e n (dem ver lager ten ehe­
mal igen K ö n i g s b e r g e r A r c h i v ) , e in M o d e l l der 
M a r i e n b u r g oder sogenannte „ B i h ä n d e r " — 
Schwerter, die mit be iden H ä n d e n ge füh r t 
werden m u ß t e n , jedoch mehr zu zeremonie l len 
als zu kr ieger ischen A n l ä s s e n gebraucht wur­
den. A n den historischen Ubersichten haben 
Wissenschaft ler mitgearbeitet , die den Lesern 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s seit langem bekannt 
s ind : u. a. Professor Hubatsch, Professor Thie ­
len, die A r c h i v d i r e k t o r e n Dr . Forstreuter und 
Dr . W e i s e . 

Das benachbarte „ D e u t s c h m e i s t e r z i m m e r " ist 
ü b e r w i e g e n d der j ü n g e r e n Geschichte des Or ­
dens gewidmet; i m M ü n z - und Siegelkabinet t 
s ind noch e inmal beide Epochen und beide G e ­
biete — sowohl F ranken als auch O s t p r e u ß e n 
— vereinigt . 

E i n Besuch in diesem Schloß lohnt sich be­
stimmt, zumal es wei t weniger ü b e r l a u f e n ist 
als die a l lgemein bekannteren bayerischen 
Schlösser . V ie l l e i ch t gewinnt der Besucher 
dann den Eindruck, d a ß nicht nur Backstein­
gotik und Deutscher Orden , sondern auch 
Barock und Deutscher O r d e n vereinbar sein 
k ö n n e n . 

Der Sitz des Hoch- und Deutschmeisters 

Gesamtansicht des Schlosses Ellingen M o d e l l Fotos Archiv 

A n der E u r o p a s t r a ß e 70, südl ich v o n W ü r z ­
burg, west l ich v o m b e r ü h m t e n Rothenburg ob 
der Tauber i m Hohen lohe r Land , l iegt Bad 
Mergen the im, das durch seine H e i l q u e l l e n 
schon manchem Menschen Erle ichterung bei 
seinen Le iden gebracht hat. M i t t e n i n der 
Stadt, am Rande des herr l ichen Kurpa rks , sto­
ß e n w i r auf e in Schloß, das i n mancher Hinsicht 
die T rad i t i on der M a r i e n b u r g und des K ö n i g s ­
berger Schlosses fo r tge füh r t hat. 

1219 traten Andreas , He in r i ch und Fr iedr ich 
v o n Hohen lohe dem Deutschen O r d e n bei und 
schenkten ihm ihren Besi tz i n und um M e r ­
gentheim. H e i n r i c h wurde 1232 Deutschmeister, 
1244 sogar Hochmeister des Ordens. Das war 
die gleiche Zeit , i n der H e r z o g K o n r a d v o n M a -
sov ien den Deutschen O r d e n ins K u l m e r l and 
rief (1225), i n der der O r d e n seine ersten Er­
folge i m fernen P r e u ß e n er r ingen konnte, aber 
bereits 1239 nicht nur seinen bedeutenden 
Hochmeister He rmann v o n Salza, sondern auch 
He rmann Balk , den Landmeis ter v o n P r e u ß e n , 
ve r lo r und einen m e h r j ä h r i g e n Aufs tand gegen 
die Prassen n i e d e r k ä m p f e n m u ß t e , der mit dem 
V e r t r a g v o n C h r i s t b u r g 1249 endete. 

Ka i se r L u d w i g der Bayer v e r l i e h Mergent ­
he im 1340 das Stadtrecht; bis in die Neuzei t 
gab es heftige Ause inanderse tzungen zwischen 
der Bürge r scha f t und dem Deutschen Orden , 
der sich auch noch in den A u f s t ä n d e n des 
Bauernkr ieges durchsetzen konnte. 1526 — nach 
der S ä k u l a r i s a t i o n des Herzogtums P r e u ß e n — 
wurde das f ränk i sche S t ä d t c h e n , das mit seinen 
2000 E inwohnern eine k le ine Mit te ls tadt war, 
die Residenz des „ D e u t s c h m e i s t e r s und A d ­
ministrators des Hochmeistertums", — spä te r 
kurz „Hoch- und Deutschmeister" — Wal t e r 
von Cronbergs (1526—43). 

Die Hochmeister hatten schon immer als 
Re ichs fürs ten gegolten, darum erhielt Mergent­

he im jetzt das bauliche und ku l tu re l le G e p r ä g e 
einer re ichs fürs t l i chen Residenz. Blasius Ber-
wart w i rk t e hier — ähn l i ch wie in K ö n i g s b e r g 
und in Ansbach — als Baumeister; in der Ba ­
rockzeit arbeitete Balthasar Neumann am Bau 
der Sch loßk i rche mit. Neben der Baukunst 
wurde auch die M u s i k gepflegt: der junge L u d ­
w i g van Beethoven spielte 1791 im Hof­
orchester die Bratsche; im gleichen Jahr sah 
C a r l M a r i a v o n Weber , damals fünf Jahre alt, 
w ie se in V a t e r mit einer N ü r n b e r g e r Schau­
spiel truppe den Hochmeister, die Ritter und 
den Hofstaat im Theatersaal des Schlosses 
unterhielt . 

1788 hatte der Hoch- und Deutschmeister 
endlich seinen s t ä r k s t e n R iva l en , den bereits 
e r w ä h n t e n K o m t u r zu F ranken auf Schloß E l ­
l ingen, bezwungen, doch konnte er sich nicht 
lange des Sieges freuen, denn 1809 wurde dei 
Deutsche O r d e n auf ein Machtwor t Napoleons 
h in au fge lö s t und sein Besitz fiel an das neue 
König re i ch W ü r t t e m b e r g . Die neuen Herren in 
Mergen the im b e m ü h t e n sich, die Er innerung 
an die Ordens t rad i t ion mögl ichs t rasch auszu­
löschen, besonders, w e i l es noch 1809 zu einem 
bewaffneten Aufs tand gegen die Okkupan ten 
gekommen war, der b lu t ig niedergeschlagen 
wurde. Die W ü r t t e m b e r g e r l i eßen ü b e r a l l in 
Stadt und Land die W a p p e n des Ordens ent­
fernen, damit die Steine nicht mehr reden 
konnten. Schwer beladene Ochsenkarren ro l l ­
ten nach Stuttgart und Ludwigsburg und halfen 
dem K ö n i g von Napoleons Gnaden, seinen 
G lanz mit Büchern , Bi ldern , M ö b e l n und qan-
zen I n t a r s i e n f u ß b ö d e n aus 'lcn hochrneister 
liehen Residenz zu mehren. 
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geeilt im J\ltuu\ 
Krankenversicherung: 

Neues aus der Rechtsprechung 
Nach einem schweren Verkehrsunfall wurde 

ein Taxifahrer v o n einem Unfal lzeugen aufge-
tordert, sofort ü b e r Funk die Funkstreife, die 
Feuerwehr und den Notarzt zu alarmieren. Der 
Taxifahrer weigerte sich. Der Fahrer eines ge­
rade vorbeikommenden Omnibusses hingegen 
setzte den Notruf sofort ab. Den Taxifahrer 
klagte man wegen unterlassener Hi l fe le is tung 
nach § 330 Strafgesetzbuch an. Amtsgericht und 
Strafkammer verur te i l ten ihn, das Bayerische 
Oberste Landesgericht jedoch sprach den A n ­
geklagten frei, w e i l i n der Verhand lung nicht 
mit letzter Sicherheit zu k l ä r e n war, ob nicht 
vor oder w ä h r e n d seiner W e i g e r u n g Hi l fe v o n 
anderer Seite geleistet worden war. Bei der 
Strafbarkeit nach § 330c S tGB komme es ent­
scheidend auf die „Erforder l ichke i t " der Hi l fe ­
leistung im objekt iven Sinne an. Sonst gelange 
man zu einem reinen Gesinnungsstrafrecht (Bay-
O b L G — RReg 3 St 114/72). 

Deutsche S t a a t s a n g e h ö r i g e , die w ä h r e n d eines 
Urlaubs im A u s l a n d bei Unglücks fä l l en Hi l f e 
leisten, stehen unter dem Schutz der deutschen 
gesetzlichen Unfal lversicherung, wenn sie dabei 
selbst zu Schaden kommen. M i t dieser B e g r ü n ­
dung sprach das Bundessozialgericht der W i t w e 
eines Arbei ters Hinterbl iebenenrente zu, der 
w ä h r e n d des Urlaubs i n Spanien bei der Ret­
tung einer Er t r inkenden selbst ums Leben ge­
kommen war. (BSG — 2 R U 19/70). 

Arbeits- und Sozialrecht 
Der „Beginn der Beschäft igung*' nach dem 

Lohnfortzahlungsgesetz ist der Zei tpunkt , zu 
dem sich der Arbe i te r auf den W e g zur zuge­
wiesenen Arbei tss te l le begibt. Deshalb m u ß nach 
einem Ur te i l des Bundesarbeitsgerichts der 
Arbei tgeber auch dann den Lohn fortzahlen, 
wenn ein Arbe i t e r auf dem ersten Arbe i t sweg 
zu einer neuen Stelle a r b e i t s u n f ä h i g w i r d (hier 
durch Umknicken) . M i t dem Ver lassen der W o h ­
nung hatte er seine neue Beschäf t igung begon­
nen ( B A G — A Z R 329/71). 

M i t einer „ s a l o m o n i s c h e n " B e g r ü n d u n g sprach 
das Bundessozialgericht einem Angeste l l ten den 
Unfallversicherungsschutz zu, der auf dem 
He imweg v o n der Arbe i t mit dem Schuhabsatz 
des einen Beines im Hosenumschlag des anderen 
Beines h ä n g e n g e b l i e b e n und g e s t ü r z t war. Zwar 
sei für den Unfa l l der Hosenumschlag ursächl ich 
gewesen, folgerte das Gericht, ohne die Fort­
bewegung (von der Arbeitsstel le) aber h ä t t e es 
nicht zu dem Sturz kommen k ö n n e n (BSG — II 
R U 119/71). 

Mieturteile in Stichworten 
Der Vermie te r handelt in Ausnutzung einer 

Mangel lage (Mietwucher), wenn er die v o n ihm 
verlangten ü b e r s e t z t e n M i e t e n nur deshalb er­
zielen konnte, w e i l in der G r o ß s t a d t eine starke 
Nachfrage nach Wohnungen besteht, die das 
Angebot bei wei tem ü b e r s t e i g t , und w e i l dar­
ü b e r hinaus für b estimmte Personengruppen, 
wie A u s l ä n d e r , kinderreiche Famil ien , Personen 
mit geringem Einkommen, ein v e r s t ä r k t e r M a n ­
gel an W o h n r a u m zu verzeichnen ist ( A G Köln 
— 252 O W i 2/72). 

Bereits vor P r o z e ß b e g i n n m u ß der Vermie te r 
im M i e t e r h ö h u n g s s c h r e i b e n g e m ä ß Paragraph 3 
W o R K S c h G angeben, warum der bisher ver­
langte Mie tz ins nicht mehr der o r t süb l i chen 
Mie t e entspricht. In diesem Rahmen hat der 
Vermie ter dem Mie te r nicht nur die H ö h e der 
Mie te mitzuteilen, sondern auch Aufsch luß ü b e r 
Ar t , G r ö ß e , Ausstat tung, Beschaffenheit und 
Lage der Vergle ichswohnungen zu geben. Der 
Mie ter so l l vom Vermie te r in die Lage ver­
setzt werden, d a r ü b e r zu entscheiden, ob das 
M i e t e r h ö h u n g s v e r l a n g e n gerechtfertigt ist und 
nicht vorher i n einen P rozeß hineingezogen 
werden k ö n n e n . Im Prozeß kann der Vermie te r 
die v e r s ä u m t e n Angaben nicht nachholen. Die 
Formerfordernisse für die E r h ö h u n g s e r k l ä r u n g 
und die dem Mie t e r hinsichtlich des E r h ö h u n g s ­
verlangens zugebi l l igte Uberlegungsfrist v o n 
sechs Wochen w ü r d e n sonst unterlaufen ( A G 
Aachen - H C 30272). 

W i r d einem M i e t e r e in lebenslanger preis­
g ü n s t i g e r Mie tz ins als Entgelt für l a n g j ä h r i g e 
Pflege und Betreuung e i n g e r ä u m t , so kann ein 
Anspruch auf M i e t e r h ö h u n g wegen Kaufkraft­
schwundes und allgemeiner Preissteigerung 
nicht aus dem Grundsatz des Wegfa l l s der 
G e s c h ä f t s g r u n d l a g e abgeleitet werden (LG 
Lübeck - 6 S 255/71). 

Kraftfahrzeugrecht: 
Nichtbeachtung der Vorfahr t kann zum Ent­

zug des F ü h r e r s c h e i n s führen , wenn der betref­
fende Kraftfahrer bereits wegen gleicher Ver­
k e h r s v e r s t ö ß e i m Flensburger Verkehrszent ra l ­
register eingetragen ist. Dies entschied das 
Bundesverwaltungsgericht gegen einen Kraft­
fahrer, der drei Eintragungen i m Zentralregister 
hatte, zwe i davon wegen Ver l e t zung der V o r ­
fahrt. Be i der Vorfahr t handele es sich um eine 
für die Sicherheit und den reibungslosen Ab lau f 
des Verkeh r s wesentliche und grundlegende 
Vorschrift , he iß t es i n der U r t e i l s b e g r ü n d u n g . 
A u ß e r d e m v e r f ü g e der K l ä g e r nicht ü b e r die 
erforderlichen Kenntnisse der Verkehrsvorschrif­
ten wie das Nichtbestehen einer theoretischen 
Prüfung ergeben habe ( B V e r w G — VII B 77.72). 

Ist zwangsweise Gesundheitsvorsorge erforderlich? 
Der Weg zum Arzt ist kürzer als eine langwierige Krankheit / Von Manfred Molles 

H a m b u r g — Wenn die Ergebnisse namhafter Befragungs-Institute stimmen, dann steht 
die Gesundheit in der Wunschliste der Bundesbürger zusammen mit der Erhaltung des Le­
bensstandards an erster Stelle. Aber nur wenige sind offenbar bereit, selbst etwas für ihre 
Gesunderhaltung zu tun. 39 Prozent sind und bleiben Ubergewichtig, 37 Prozent treiben keinen 
Sport. Ein fast ebenso hoher Prozentsatz raucht zu viel und schläft zu wenig. Angesichts 
dieser Tatsadien, die auf dem 13. Kongreß der Deutschen Zentrale für Volksgesundheits­
pflege in Frankfurt mehrmals hervorgehoben wurden, ist es nicht verwunderlich, daß auch 
die kostenlosen Vorsorgeuntersuchungen nicht in dem vom Gesetzgeber und den Kranken­
kassen gewünschten Umfang durchgeführt werden. Deshalb ist die eingangs gestellte Frage 
berechtigt, ob die Gesundheitsvorsorge zum Zwang werden sollte. 

W i e das A u t o , des B u n d e s b ü r g e r s „ l i ebs te s 
K i n d " , technisch ü b e r w a c h t w i rd , so m ü ß t e 
auch der Mensch gezwungen werden, i n regel­
m ä ß i g e n A b s t ä n d e n einen A r z t zur „ G e s u n d ­
heits-Inspektion" aufzusuchen. Eine M o d e l l ­
untersuchung Anfang dieses Jahres in einer 
s ü d d e u t s c h e n G r o ß s t a d t ergab näml ich , d a ß die 
Ä r z t e bei jeder siebten Testperson eine ge­
sundheitliche S t ö r u n g feststellten, die bis da­
h in unbekannt war. Bei dieser A k t i o n , an der 
rund 32 000 M ä n n e r und Frauen teilnahmen, 
wurde festgestellt, welche G e s u n d h e i t s g e f ä h r ­
dungen bei 15- bis 6 0 j ä h r i g e n Versicherten 
bestehen, die nicht k rank gemeldet sind. Das 
Resultat lautete: „Der Gesunde ist keineswegs 
der Normal fa l l , sondern mehr und mehr die 
Ausnahme" . Fre i von jeder k ö r p e r l i c h e n oder 
seelischen S t ö r u n g waren bei den j ü n g e r e n 
J a h r g ä n g e n etwa 10 bis 15 Prozent, bei den 
ü b e r 4 5 j ä h r i g e n dagegen weniger als ein Pro­
zent. 

Die häuf igs t en Erkrankungen waren Fäl le 
von Bluthochdruck. A n zweiter Stelle folgten 
bei den M ä n n e r n Leber-Gal le-Leiden, bei den 

Rentenversicherung: 

Frauen Erkrankungen der Geschlechtsorgane. 
In diesem Zusammenhang ist eine M e l d u n g 
der Deutschen Gesellschaft für G y n ä k o l o g i e 
noch posi t iv, i n der es he iß t , d a ß nur etwa 15 
bis 20 Prozent der Frauen in der Bundesrepu­
b l ik v o n den gebotenen M ö g l i c h k e i t e n der 
Vorsorgeuntersuchungen Gebrauch machen. N u r 
bei r e g e l m ä ß i g e r medizinischer Kontro l lunter ­
suchung sei jedoch eine erfolgreiche Behand­
lung beginnender G e s c h w ü l s t e der weibl ichen 
Organe mögl ich . 

Den gleichen dringenden A p p e l l richteten die 
Fachä rz t e für die Urologie auf der Tagung der 
Deutschen Gesellschaft für Uro log ie in Han­
nover an die B e v ö l k e r u n g . Die F r ü h e r k e n ­
nung und Behandlung v o n S t ö r u n g e n der 
Nierenfunkt ionen und M i ß b i l d u n g e n der Harn ­
organe bei S ä u g l i n g e n und K l e i n k i n d e r n sowie 
des Prostatakrebses bei 45- bis 6 5 j ä h r i g e n 
M ä n n e r n ist nach den Erkenntnissen der mo­
dernen Uro log ie in den meisten Fä l l en lebens­
rettend, he iß t es i n dem Aufruf dieser Or­
ganisation. Auch hier wurde als Vorausset­
zung für jede erfolgreiche Behandlung des 

Prostatakrebses die r e g e l m ä ß i g e Vorsorge­
untersuchung bezeichnet, die von den M ä n n e r n 
weit weniger wahrgenommen w i r d als dies 
ohnehin schon bei den Frauen der F a l l ist. 

W o r a n l iegt es nun, d a ß diese bedeutungs­
vo l l en G e s u n d h e i t s m a ß n a h m e n so wenig ge­
nutzt werden? D ie E r k l ä r u n g Nummer eins 
lautet: Die Frauen und noch mehr die M ä n n e r 
scheuen den W e g zum A r z t , auch wenn er 
ihnen unter U m s t ä n d e n jahrelanges Siechtum 
und vorze i t igen Tod ersparen kann. Jeder 
Arztbesuch kostet zudem v ie l Zeit . Wegen der 
langen War teze i t en lassen v ie le Untersuchungs­
berechtigte — Frauen ab 30 und M ä n n e r ab 
dem 45. Lebensjahr haben einen gesetzlichen 
Anspruch darauf, e inmal im Jahr kostenlos 
untersucht zu werden — ihre A n s p r ü c h e ver­
fallen. Denn der halbe Tag beim Arzt ist für 
sie ver lorene Arbei tsze i t mit Lohnausfal l . 

E i n weiterer G r u n d für das V e r s ä u m n i s ist 
die unzureichende A u f k l ä r u n g und die um­
s t änd l i che Berei ts te l lung des Vorsorgescheines 
bei v i e l en Kassen . Z u welchen posi t iven Er­
gebnissen eindringl iche Ermahnungen zusam­
men mit u n b ü r o k r a t i s c h e r Ü b e r s e n d u n g des 
Abrechnungsscheines führen , zeigt die Praxis 
bei der g r ö ß t e n Ersatzkrankenkasse. Dort wer-
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Keine Rente für Privilegierte schaffen! 
Tagung mit brisanten Themen — Kritik an der Bundesregierung 

Lübeck — Die d i e s j ä h r i g e Mi tg l i ederver ­
sammlung des Verbandes Deutscher Renten­
v e r s i c h e r u n g s t r ä g e r (VDR) in Lübeck fand zu 
einem für die gesetzlichen Rentenversicherun­
gen besonders schwierigem Zei tpunkt statt. 
Nicht nur die mit der v e r w a l t u n g s m ä ß i g e n 
A n w e n d u n g des Rentenreformgesetzes v o n 
1972 z u s a m m e n h ä n g e n d e n Fragen spielten da­
bei die ihnen g e b ü h r e n d e Rol le , sondern noch 
mehr bestimanten die Unsicherheit ü b e r die 
kün f t i gen Rechtsgrundlagen (z. B. flexible A l ­
tersgrenze) und die E m p ö r u n g ü b e r die beab­
sichtigte K ü r z u n g des Bundeszuschusses den 
Ver l au f der Mi tg l iederversammlung . Der So­
zialminis ter des Landes Schleswig-Holstein, 
Claussen (CDU), verwies bereits in seinem 
G r u ß w o r t auf ein Problem, als er den Stand­
punkt der v o n der C D U / C S U g e f ü h r t e n Bun­
d e s l ä n d e r wiederholte , daß die Voraussetzun­
gen für die Inanspruchnahme der f lexiblen 
Al tersgrenze auf die freie Entscheidung „mün­
diger B ü r g e r " abgestellt b le iben m ü ß t e n und 
aus der vorgezogenen Altersrente keine „Ren te 
für Pr iv i leg ier te" werden dürfe , was bei der 
jetzt beabsichtigten G e s e t z e s ä n d e r u n g zu be­
fürchten sei . 

Der Vors i tzende des Vorstandes der V D R , 
Dr. Wol fgang Eichler, richtete in seinem Be­
richt deutliche W o r t e an die Adresse v o n Re­
gierung und Parlament und forderte, die Rechte 
der Selbs tverwal tung in einem demokratischen 
und sozialen Rechtsstaat nicht a u s z u h ö h l e n , 
sondern sie weiter auszubauen. „Am Ende nur 
noch s c h m ü c k e n d e s Be iwerk darzustellen, dazu 
sind w i r uns zu schade". Dabei ging es be­
sonders um die beabsichtigte zinslose Aufschie­
bung v o n 2,5 M i l l i a r d e n D M B u n d e s z u s c h ü s s e n 
bis zum Jahr 1981. Es passe in dieses B i l d , 
wenn die Bundesbank in einem Schreiben an 
den Bundesminister der F inanzen sogar vor­
geschlagen habe, die B u n d e s z u s c h ü s s e ü b e r ­
haupt zu streichen und die Rentenversicherun­
gen a l le in auf die Finanzierung durch B e i t r ä g e 
der Vers icher ten und der Arbei tgeber zu ver­
weisen. A b e r schon das V o r h a b e n der Bun­
desregierung sei schwerwiegend genug, denn 
als Folge einer zinslosen Stundung v o n 
2,5 M i l l i a r d e n D M w ü r d e a u ß e r d e m unter der 
Annahme eines marktgerechten Zins fußes v o n 
acht Prozent bis zum Jahr 1987 ein Zinsver lus t 
v o n rund 3 M i l l i a r d e n D M eintreten. Das v o n 
der Bundesregierung beabsichtigte Ver fahren 
sei um so m e r k w ü r d i g e r , als der Beitragssatz 
in der Rentenversicherung gerade erst v o n 
17 auf 18 Prozent heraufgesetzt worden sei 
und der daraus zu erwartende Zuwachs an Be i ­
tragseinnahmen in diesem Jahr „zufäl l ig" diese 
2,5 M i l l i a r d e n D M ausmache, die der Bund sich 
jetzt v o n der Rentenversicherung „ l e ihen" 
wol le . Der V D R halte es für „ d r i n g e n d ge­
boten, den Besch luß der Bundesregierung ü b e r 
die tei lweise Stundung des Bundeszuschusses 
aufzuheben und mit den Selbstverwaltungs­
organen in eine E r ö r t e r u n g der f inanziel len 
Si tuat ion einzutreten". 

In der Aussprache zu diesem Bericht des 
Vorstandes wurde v o n den Ver t re te rn der V e r ­
sicherten und der Arbei tgeber ü b e r e i n s t i m ­
mend zum Ausdruck gebracht, d a ß die Bundes-
reoierung ü b e r den Kopf der Selbstverwal tung 
h inweg entschieden habe — " und das trotz des 
s t ä n d i g e n Rufes nach mehr Mi tbes t immung" . 
M i t diesem „Griff i n die Kassen der Renten­
versicherung" w ä r e n wesentliche Reformvor­
haben ge fäh rde t , beispielsweise die dringend 
notwendige finanzielle Neuregelung der Rent­
ner-Krankenversicherung. A u c h der Sozia lbei­
rat, der die Regierung und das Parlament zu 
beraten habe, habe i n einem soeben fertig­
gestellten E r g ä n z u n g s - G u t a c h t e n nachdrückl ich 
v o r diesen P l ä n e n gewarnt und sich zu der 

zinslosen Aufschiebung der Zah lung v o n 2,5 
M i l l i a r d e n D M sehr kr i t isch g e ä u ß e r t . 

S t a a t s s e k r e t ä r Eicher v o m Bundesminis ter ium 
für A r b e i t und Sozia lordnung versicherte i n 
seinem V o r t r a g die Bereitschaft und den 
W i l l e n seines Hauses, mit den Selbs tverwal­
tungsorganen der Sozialversicherung eng und 
ver t rauensvol l zusammenzuarbeiten. Im Rah­
men seiner Dar legungen ü b e r die soz ia lpol i ­
tischen Aspek te i n der g e g e n w ä r t i g e n Legis­
laturperiode des Bundestages e r k l ä r t e er, d a ß 
für die Rentenversicherung keine neuen ge­
setzlichen V o r s c h l ä g e beabsichtigt seien, so­
lange die finanziellen A u s w i r k u n g e n nicht zu 
ü b e r s e h e n seien. Ausgenommen h ie rvon seien 
allerdings die Ä n d e r u n g der Best immungen 
ü b e r die flexible Al tersgrenze (d. h. tei lweises 
Beschä f t i gungsve rbo t und W e g f a l l v o n Z u ­
sch lägen ab 63. Lebensjahr bei Nichtinanspruch­
nahme des vorgezogenen Altersruhegeldes) 
sowie eine Ä n d e r u n g der Rentenniveau-Siche­
rungsklausel . Eicher behauptete, diese Ge­
setzesbestimmungen seien in der vor igen Le­
gislaturperiode leider durch eine Zufallsmehr­
heit beschlossen worden und m ü ß t e n daher 
jetzt korr ig ier t werden. M i t dieser Behauptung 
fand er jedoch in dem sachkundigen Z u h ö r e r ­
kreis nicht nur Zust immung, denn Fachleuten 
ist na tü r l i ch bekannt, d a ß das Rentenreform­
gesetz 1972 im Bundestag in dritter Lesung 
einst immig (bei einer Stimmenthaltung!) und 
im Bundesrat ebenfalls e ins t immig verabschie­
det worden ist. Ob dieses umstrittene Ä n d e ­
rungsgesetz nun v e r k ü n d e t werden wi rd , war 
allerdings auch in Lübeck nicht z u v e r l ä s s i g zu 
erfahren. P.G.Z. 

Steuerrecht: 
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* mit zytologischen Untersuchungen 

den die Berechtigungsscheine den Mi tg l i ede rn 
zusammen mit den Krankenscheinscheckheften 
jähr l i ch unaufgefordert ins Haus geschickt, 
w ä h r e n d sie bei anderen Krankenkassen erst 
extra angefordert werden m ü s s e n . Das hat 
dazu beigetragen, d a ß v o n den vorsorgeberech­
tigten Vers icher ten dieser Kasse immerh in etwa 
60 bis 70 Prozent der Frauen und 20 bis 25 
Prozent der M ä n n e r vorsorg l ich untersuchtwur-
den. 

Mange lnde Information ist ohne Zwe i f e l auch 
die Ursache für die Fests tel lung, d a ß gerade 
die Gastarbeiter den Rechtsanspruch auf V o r ­
sorgeuntersuchung ü b e r h a u p t nicht nutzen. A l l e 
Kontakts te l len für a u s l ä n d i s c h e Arbei tnehmer, 
in erster L in ie die v i e l e n S a m m e l u n t e r k ü n f t e , 
i n denen diese Personen wohnen, sowie che 
g r o ß e n Betriebe, die v i e l e A u s l ä n d e r beschäf­
tigen, m ü s s e n aufgefordert werden, diese In­
f o r m a t i o n s l ü c k e schnellstens zu sch l ießen . In 
den Betr ieben sol l ten Ver t rauensleute ange­
wiesen werden, die A u s l ä n d e r auf ihre V o r ­
sorgechancen aufmerksam zu machen. Auch 
mehrsprachige B e i t r ä g e als Bekanntmachung 
am Schwarzen Brett s ind geeignete Informa­
tionshilfen. Die betreffenden Arbe i tgeber müß­
ten sich d a r ü b e r im k la ren sein, d a ß ein M i t ­
arbeiter für einen W e g zum A r z t weniger 
Zei t braucht als für eine zu s p ä t erkannte lang­
wier ige Krankhe i t . 

Arbeitszimmer kann abgesetzt werden 
Welche Voraussetzungen gelten dabei für Arbeitnehmer? 

Hamburg — W a r e n es bisher ü b e r w i e g e n d 
nur Gewerbetreibende und freiberuflich T ä t i g e , 
die die Kos ten ihres Arbei t sz immers als Be­
triebsausgaben v o n der Einkommensteuer ab­
setzen konnten, so ist diese M ö g l i c h k e i t seit 
1972 auch für Arbei tnehmer gegeben. W ä h r e n d 
für Freiberufler Vorausse tzung ist, d a ß Arbe i t s -
r ä u m e innerhalb einer W o h n u n g durch den 
offenkundigen beruflichen oder gewerblichen 
Verwendungszweck v o n der ü b r i g e n W o h ­
nung getrennt sind, besagen die für die Be­
steuerung der Arbei tnehmer verbindl ichen 
Lohnsteuer-Richtl inien i n ihrer neuesten Fas­
sung: „Kos ten für e in häus l i ches Arbe i t s z im­
mer sind bei Arbe i tnehmern g rundsä t z l i ch nicht 
als Werbungskos ten anzuerkennen. Eine A u s ­
nahme gil t nur, wenn feststeht, d a ß das Z i m ­
mer so gut w ie ausschl ießl ich für berufliche 
Zwecke benutzt w i rd . " Sicher w i r d diese For­
mul ie rung einige Meinungsverschiedenhei ten 
zwischen Steuerzahlern und Finanzamt ver­
ursachen, aber wenn sich der Steuerzahler auf 
den genauen Wor t lau t , besonders auf die 
Wor t e „so gut w i e " beruft, werden die Finanz­
ä m t e r mit sich reden lassen. 

W i e m u ß nun das Arbei t sz immer beschaffen 
sein, um den Voraussetzungen zu g e n ü g e n ? 
W e n n e in Lehrer im Wohnz immer seinen 
Schreibtisch stehen hat und tägl ich für e in 
paar Stunden das Zimmer für sich a l l e in i n 
Beschlag nimmt, so zäh l t es nicht als Arbe i t s ­
zimmer, auch nicht als Arbei tsecke. Hat er 
jedoch die Mögl ichke i t , sich ein eigenes Z i m ­

mer i n der W o h n u n g zu reservleren, so zähl t 
es als Arbe i t sz immer , auch wenn es nur ein 
paar Stunden benutzt w i r d . Voraussetzung ist 
al lerdings, d a ß es nicht anderwei t ig verwendet 
werden kann , zum Beisp ie l als Gäs t ez immer 
oder Studierstube für den Sohn. Für andere 
Berufe, die eine T ä t i g k e i t i n der eigenen Woh­
nung erfordern, gi l t ähn l i ches . 

Welche Kos ten k ö n n e n nun als Werbungs­
kosten für Arbe i t sz immer abgesetzt werden? 
F ü r die M i e t w o h n u n g fällt darunter die an­
tei l ige M i e t e des Arbei tsz immers . Gleiches gilt 
für das Z immer in der W o h n u n g im eigenen 
Mehrfami l ienhaus . D ie M i e t e ist hier der in 
der E i n k o m m e n s t e u e r e r k l ä r u n g angegebene 
Betrag des Miotwer tos der eigeiu-n Wohnung 
H i n z u kommen die Einrichtungskosten, verteilt 
auf die Nutzungsdauer . Hat ein Schreibtisch 
zum Beisp ie l e in voraussichtliches Leben von 
zehn Jahren, so k ö n n e n jedes Jahr zehn Pro­
zent der Anschaffungskosten abgesetzt wer­
den. Ebenfalls absetzbar sind die Nebenkosten, 
wie Licht und He izung . Etwas schwieriger ist 
die Errechnung der den Mie tkos ten entspre­
chenden Ausgaben für das Arbei tsz immer im 
eigengenutzten Einfamil ienhaus. H ie r müssen 
die gesamten laufenden Kosten für das Haus 
ermittelt werden. Dann kann e in prozentualer 
A n t e i l für das Arbe i t sz immer als Werbungs­
kosten für das Arbe i t sz immer geltend gemacht 
werden. Es empfiehlt sich eine genaue Auf­
zeichnung und Belegung al ler Ausgaben, um 
die Kosten dem Finanzamt g e g e n ü b e r durch-
M t z e n zu k ö n n e n . K.D.G. 



31. M ä r z 1973 / Folge 13 / Seite 13 ! x b Dftprrafraitrfatt Aktuelles 

Zu Ehren des „Doktor Nicolaus" 
Copernicus-Gedenken bei der 28. Preußischen Taieirunde in Pforzheim 

A uf dem ganzen Erdenba l l — seit N i c o l a u s 
Cope rn i cus und seinem revo lu t ion ie ren­
den hel iozent r i schen W e l t b i l d von aller 

Menschhei t anders und nun richtig in den Kos­
mos eingeordnet — feiert man diesen g r o ß e n 
Ge lehr ten und b e r ü h m t e n As t ronomen in sei­
nem 500. Gebur ts jahr . D ie Polen beanspruchen 
ihn als e inen der ihren. Das Deutsche Fern­
sehen deutete C o p e r n i c u s als V o r k ä m p f e r ge­
sellschaftspoli t ischer U m w ä l z u n g e n . A u f dem 
B ü c h e r m a r k t dominie r t Cope rn i cus mehr als 
sonst in B ü c h e r n und Schriften. Noch heute 
geraten pol i t ische und kirchl iche M ä c h t e um 
dieses bedeutenden M a n n e s aus dem Lande 
zwischen W e i c h s e l und M e m e l w i l l e n und we­
gen seiner Deu tung und Z u o r d n u n g in W i d e r ­
streit. In v i e l e n deutschen S t ä d t e n w i r d i n die­
sen W o c h e n zwischen dem 500. Gebur t s tag am 
19. Februar und dem 430. Todes tag am 24. M a i 
dieses Schöpfe r s unseres neuen W e l t b i l d e s ge­
dacht. 

Pforzheim, die Geburtss tadt des z e i t g e n ö s ­
sischen H u m a n i s t e n J o h a n n Reuchl in (1455 bis 
1522), v o n dort nicht wei t entfernt Bret ten, die 
Geburtsstadt seines Zei tgenossen P h i l i p p M e -
lanchthon (1497—1560), dem Reformator und 
Humanis ten , dessen Schwiegersohn Sabenius 
erster Rektor der K ö n i g s b e r g e r A l b e r t i n a 
wurde, v o n Pforzhe im auch nicht wei t entfernt 
Weiders tad t , die Geburtss tadt des A s t r o n o m e „ 
Johannes K e p l e r (1571—1630), dessen dre i Ge­
setze der P lane tenbewegung auf den Erkennt­
nissen des C o p e r n i c u s aufbauten, gedachte i n 
besonderer W e i s e des „ D o k t o r N i c o l a u s " . N ich t 
nur, d a ß es i n dieser Stadt seit J ah r und T a g 
eine C o p e r n i c u s - A l l e e gibt und eine Hausbau­
gesellschaft s inn ige rwe i se ausgerechnet am C o -
pern icus -Gebur t s tag mit dieser S t r a ß e n b e n e n ­
nung seine Ze i tungsanze ige für e in g r o ß e s 
Wohnungsbauangebo t i n dieser A l l e e ü b e r ­
schrieb. A u d i die Reuchlin-Gesel lschaft , als der 
w o h l renommier tes te Z u s a m m e n s c h l u ß Pforz­
heimer B ü r g e r mit hohem Anspruch an B i l ­
dung u n d Wissenschaft , l u d als h ie rzu beson­
ders berufene V e r a n s t a l t e r i n zu einer Szen i ­
schen Lesung zum Cope rn i cus - Jah r e in . 

D ie V e r a n s t a l t u n g i m g r o ß e n Saal des Reuch-
l in -Hauses , dem modernen k u l t u r e l l e n Zen t rum 
dieser zur G r o ß s t a d t aufstrebenden deutschen 
Schmuck- und Uhrenstadt , wurde zu einer e in­
d rucksvo l l en W ü r d i g u n g des Un ive r sa lge l eh r ­
ten, dessen W i e g e in T h o r n an der We ichse l 
gestanden, dessen W i r k e n aber in A l l e n s t e i n , 
i i e ü s b e r g u n d Frauenburg wel tbewegend im 
wahrs ten Sinne des W o r t e s geworden ist. 

Nach einer C o p e r n i c u s - B i o g r ä p h i e des ost­
p r e u ß i s c h e n A u t o r s G e o r g H e r m a n o w s k i hatte 

Dr. Wol fgang Schwarz für al le diejenigen, die 
um diesen g r o ß e n Deutschen a l lzu w e n i g wis­
sen und die den auch in der Öffen t l i chke i t 
m i ß z u d e u t e n d e n polnischen Geschichtskli t te­
rungen en tgegenwirken wol len , eine szenische 
Lesung zusammengestel l t , die v o n Sepp H o l ­
stein gestaltet zu einer e indrucksvol len Studie, 
zu e inem lebendigen B i l d jener Zei t vo r e inem 
halben Jahr tausend wurde . Die Schauspieler in 
G i s e l a Hagenau, seit ihrer Zei t am Pforzheimer 
Stadttheater hier ke ine Unbekannte mehr, aber 
auch Sepp H o l s t e i n und Dieter Z immer , a l le 
vom „ T h e a t e r m o b i l " N e u w i e d , ernteten reichen 
Be i fa l l . 

Inzwischen wurde auch die 28. „ P r e u ß i s c h e 
Tafe l runde" unter das Thema N i c o l a u s Coper ­
nicus gestellt, nachdem diese im achten Jahr 
v o n den Ost- und W e s t p r e u ß e n i n Pforzheim 
d u r c h g e f ü h r t e Verans ta l tungsre ihe schon bisher 
a l le V i e r t e l j a h r eine ü b e r die Grenzen der 
He imat hinaus bekanntgewordene P e r s ö n l i c h ­
ke i t w ü r d i g t , deren W i e g e zwischen M e m e l und 
Weichse l stand. Bei den ü b e r einhundert G ä ­
sten um b l u m e n g e s c h m ü c k t e r Tafel s ind die 
gastgebenden Ver t r i ebenen mit e inem Dr i t t e l i n 
der M i n d e r z a h l . Dafür konnte 1. Vors i t zender 
Erich F a l k auch diesmal wieder hervorragende 
P e r s ö n l i c h k e i t e n des öf fen t l i chen Lebens be­
g r ü ß e n , unter ihnen B ü r g e r m e i s t e r Dr . Wagner , 
S t a d t r ä t i n K ä t e Erler , den Landesvors i tzenden 
des Zol le rnkre i ses , Dr . Gei tner , sowie V o r ­
s t ä n d e und Ver t re te r g r o ß e r V e r e i n e und V e r ­
b ä n d e und zahlreiche Landsleute als G ä s t e aus 
Rastatt, Stuttgart und dem Enzkre i s . 

In hergebrachter W e i s e wurden die G ä s t e zu­
n ä c h s t mit heimat l ichem G e t r ä n k und Gericht 
nach Rezepten aus dem e n t r ü c k t e n deutschen 
Land bewirtet . Der k r ä f t i g e T r u n k „ L i l i p u t a n e r " , 
den man in unserer He ima t auch „ S c h l a g b a u m " 
oder „ K l e i n e n Grenzve rkeh r " nannte, mundete 
a l len ebenso gut w ie das a n s c h l i e ß e n d ser­
v ier te Aschermit twochsessen. 

Dann begann Prof. A n t o n M o r l o c k , Pforz­
heim, in freier Rede sein ausgezeichnetes Re­
ferat mit einer geschichtlichen E i n f ü h r u n g in 
die Epoche des Copern icus . Die wechse lvol le 
Geschichte des Ordensstaates, des K ö n i g r e i c h s 
Po len und des P r e u ß e n l a n d e s wurde g e g e n w ä r ­
t ig . Dann w ü r d i g t e der Referent den g r o ß e n 
Gelehr ten , der sich in seinen p e r s ö n l i c h e n Auf ­
zeichnungen der deutschen, i n seinen wissen­
schaftlichen Niederschrif ten der lateinischen 
Sprache, n iemals aber der polnischen bedient 
habe. Der Redner deutete diese ü b e r r a g e n d e 
P e r s ö n l i c h k e i t i n e inem wissenschaftl ichen V o r ­
trag, der i n kompl i z i e r t en Berechnungsbei­
spie len der s p h ä r i s c h e n Tr igonomet r ie das M a ß 

an W e i s h e i t jenes As t ronomen nur ahnen l ieß, 
der im D o m zu Frauenburg am Frischen Haff 
mit einfachen, eigens h ie rzu gefertigten Ge­
r ä t e n das Gehe imnis des Kosmos dem damal i ­
gen Zei tgeis t zum Trotz lü f te te . Dabei reichte 
die astronomische E i n f ü h r u n g zu diesem Thema 
wei t i n das A l t e r t u m zurück und m ü n d e t e die 
Dars te l lung v o n der Entdeckung des Copern i ­
cus ü b e r Kep le r , N e w t o n und Besse! i n unsere 
Gegenwar t . A m Ende seiner gewissenhaften 
A u s f ü h r u n g e n dankten die Z u h ö r e r mit anhal­
tendem Be i f a l l . 

E i n a n s c h l i e ß e n d e r Tonf i lm vom Leben und 
W i r k e n des N i c o l a u s Copern icus verdeutl ichte 
noch e inmal die P e r s ö n l i c h k e i t dieses Gelehr ­

ten und sein W e r k . U m die Tafel machte e in 
jahrhunderteal ter Fol iant aus- e inem Mer-ian-
Band die Runde, er beschreibt F rauenburg-und 
Copern icus in St i l und Sprache jener Zei t . 
Schriften, an läß l i ch des Copernicus-Jahres her­
ausgegeben, wurden zit iert und empfohlen. 
Eine g r o ß e O s t p r e u ß e n k a r t e veranschaulichte 
die Lage der W i r k u n g s s t ä t t e n des Copern icus 
im Ermland . Dr. J ü r g e n Rees hatte herausge­
funden, d a ß die von der Deutschen Bundespost 
herausgegebene Copernicus-Br iefmarke auf 
einer Planetenbahn zwei Planeten bewegen 
l ieß, was Hei te rke i t bewirk te . Die ost-west-
p r e u ß i s c h e Landsmannschaft hat nun den Pforz­
heimer Oberschulen das Schauspiel v o n Hete 
H o r n „Das Gehe imnis des Doktor N i c o l a u s " 
und das H ö r s p i e l „Der Doktor und sein Ge­
heimnis" zur A u f f ü h r u n g angeboten. 

Noch lange bl ieben die G ä s t e in angeregtem 
G e s p r ä c h zusammen und nagelten zuletzt fleißig 
das „Adle r sch i ld" , um die Selbstkosten dieser 
jahrelangen Veransta l tungsreihe zu decken. 

Werne r Buxa 

Allenstein sendet in ukrainischerSprache 
Besorgnis in Warschau: übergreiien von Unruhen befürchtet 

Seit Beg inn dieses Jahres strahlt der Sen­
der A l l e n s t e i n wöchen t l i ch ein h a l b s t ü n d i g e s 
P rogramm in ukrainischer Sprache aus. Das 
Programm u m f a ß t 8—15 M i n u t e n M u s i k , dar­
unter ukrainische V o l k s w e i s e n , den Rest bi lden 
Nachrichten und Informationen aus dem Leben 
der U k r a i n e r i n Polen und im Ostblock. Die 
B e r ü c k s i c h t i g u n g der U k r a i n e r i n Polen kommt 
nicht v o n u n g e f ä h r . In Warschau ist man 
d a r ü b e r besorgt, d a ß die Unruhe der sowje­
tischen U k r a i n e r auch auf Polen ü b e r g r e i f e n 
k ö n n t e . Zudem „ b e t r e u t " Radio T i r ana schon 
seit geraumer Zei t auch die polnischen U k r a i ­
ner. Schl ießl ich ist es den polnischen B e h ö r d e n 
nicht gelungen, die U k r a i n e r zu polonis ieren . 

D ie U k r a i n e r bi ldeten bereits im Zwischen­
kr iegspo len einen Unruheherd . Die Rechnung 
der kommunist isch-polnischen Regierung ging 
auch nicht auf, d a ß nach der Ab t rennung des 
f r ü h e r e n Ostpolens das „ u k r a i n i s c h e Prob lem" 
g e l ö s t sei . N ä m l i c h dadurch, d a ß die meisten 
U k r a i n e r jetzt der UdSSR zufielen. 

Ukra in i sche Part isanen-Einhei ten machten im 
heut igen S ü d o s t p o l e n den B e h ö r d e n bis 1949 
zu schaffen. 

A u f ihr Kon to geht auch der Tod des da­
mal igen s te l lver t retenden polnischen Ver te id i ­
gungsministers Genera l K a r o l W a l t e r - S w i c i -
czewski - Es k a m 1947 zur gemeinsamen „Pa/ i t i -
z ie rungsak t ipn" ^pQJnjs'cher, sowjetischer uud 
tsche(±oslowaki*cUe,rq t i n h e i l e n . Ganze Dörfer 
wurden damals niedergebrannt . Die B e v ö l k e ­
rung interniert und a n s c h l i e ß e n d nach Ostpreu­

ßen , Niederschlesien und Ostpommern depor­
tiert. 

Die meisten Ukra ine r aus Ostpolen wurden 
in den Gebie ten um Al lens te in , Stettin Kös-
l in , Danzig und Breslau angesiedelt Erst nach 
1956 durften sie eigene Kul turgruppen , Kinder ­
g ä r t e n , Volksschu len , ein Gymnas ium und 
schließlich ein eigenes Lehrerseminar g r ü n d e n 

A m ü b e l s t e n erging es ihnen w ä h r e n d der 
S t a l i n ä r a , als in A l l ens t e in Genera l M i e c z y s -
law M o c z a r amtierte, der selber ukrainischer 
Herkunft ist und eigentlich M i k o l a j Demko 
he iß t . M o c z a r versuchte sie — wie die M a -
suren und E r m l ä n d e r — mit brutaler Gewa l t 
zu polonis ieren. 

Heute leben in Polen insgesamt etwa 150 000 
Ukra iner , davon der G r o ß t e i l in O s t p r e u ß e n . 
Die meisten v o n ihnen g e h ö r e n der „Po ln i schen 
Autokepha l i schen Or thodoxen Ki rche" an. Die 
g l ä u b i g e n U k r a i n e r in O s t p r e u ß e n unterstehen 
al le der D i ö z e s e B ia lys tok -Danz ig . In der be­
nachbarten Wojewodschaft B ia lys tok gibt es 
auch eine ukrainische Minderhe i t . H ie r aber 
handelt es sich um alteingesessene Ukra iner . 
W ä h r e n d es in der Wojewodschaft B ia lys tok 
sowohl im Parteiapparat als auch in den kom­
munalen B e h ö r d e n ukrainische F u n k U g n ä ^ e 
gibt, spielen die U k r a i n e r der heutigen , ^ P j e -
woUsdiai t AUqps te in im poli t ischen Leben 
keine Rol le . Sie, die Deport ier ten o$ej Uue 
Kinder , gelten als polit isch nicht z u v e r l ä s s i g e s 
Element. G . F . 

*Auch ösietn ^teube schenken mit (Zückern>l 

E i n B i l d b ä n d c h e n zum 
500. Gebur t s tag 
80 Sei ten, 7,50 D M 

Das w a r unsere Stadt 
K ö n i g s b e r g e r Er innerungen 
v o n G e r t r u d Papendiek 
77 Seiten, 4,80 D M 

333 o s t p r e u ß i s c h e S p ä ß c h e n 
6,80 D M 

Laß die Mar j e l l ens k icken 
9,80 D M 

Hans H e l l m u t K i r s t 

Gott schläft in Masuren 
Dieser a u ß e r g e w ö h n l i c h e Roman als Taschenbuch, nur 
3,80 D M 

N u r ger inger Restbestand! 

Ostpreußen 
Unvergessene He imat i n 156 B i lde rn 
160 Seiten, Format 19x25 ,5 cm, Le inen mit Schutz­
umschlag, 23,80 D M . Der B i ld t e i l führ t das Land in 
seiner S c h ö n h e i t v o r A u g e n . Texte o s t p r e u ß i s c h e r 
A u t o r e n , darunter A g n e s M i e g e l , K ramp , Buchholtz, 
B ind ing , Char lo t te K e y s e r und andere, e r g ä n z e n die 
in Kunstdruck wiedergegebenen Fotos. 

Knaurs Pilzbuch 
Das Haus- und Handbuch für Pi lzfreunde. 70 farbige 
Dars te l lungen, 244 Seiten, 16,80 D M . 

Pareys Vogelbuch 
324 Sei ten mit 2840 farbigen A b b i l d u n g e n , 16 D M . 
Pareys V o g e l b u c h erfül l t a l le A n s p r ü c h e , die V o g e l ­
freunde an ein Best immungsbuch stel len k ö n n e n . Es 
ist das e inzige Voge lbuch , das a u ß e r s ä m t l i c h e n V ö g e l n 
Europas auch die Norda f r ikas und Vorderas iens b's 
zum Iran darstell t . 

Unbezahlbare Er innerungen bieten die B ä n d e „ . . . in 144 B i l d e r n " für 16,80 D M 

K ö n i g s b e r g i n 144 B i l d e r n 
Das Samland in 144 B i l d e r n 
Das Ermland in 144 B i l d e r n 

V o n M e m e l bis Trakehnen in 144 Bi ldern 
M a s u r e n in 144 B i lde rn 
Elche am M e e r 

2 Yleu& (Zestsettet von UHMO duzuinut 

c o u r t h s - M a h i e r . Eine ungeliebte Frau 
C o u r t b s - M a h l e r : Die Bettelprinzess 
Bisher erschienen und noch l ieferbar: 

C o u r t h s - M a h i e r : Ich weiß was Du mir bist 
c o u r t h s - M a h i e r : Dein ist mein Herz 
v o n H i l l e r n : Die Geier-Wally 
M a r l i t t : Das Geheimnis der alten Mamsell 

Jeder Poman 16,80 

D i n a und die Pferde 

Fesselnd e r z ä h l t von der ersten bis 
zur letzten Seite: 

M a r k u s Joachim Tidick 

Vet 
sit6etue VDimpet 

In diesem Roman um ein Seegelboot 
und eine g r o ß e Liebe w i r d eine der 
s c h ö n s t e n deutschen Landsdiaften, die 

Kurische Nehrung , wieder lebendig. Machen Sie sich das B u d i 
selbst zum Geschenk — aber verschenken Sie es auch an 
M e n s d i e n , die gut Freund s ind v o n Wasse r und W i n d , von 
schnellen Booten — und v o n O s t p r e u ß e n und seinen Menschen. 
Bestel len Sie den neuen Band gleich bei uns (Preis 16,80 D M i ' 
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Wk g r a t u l i e r e n , • • 

zum 102. Geburtstag 
Hausknecht, Otto, aus Eiserwerk, Kreis Bartenstein, 

jetzt 7014 Kornwe-stheim, Pflegeheim Jakob Siegel, 
am 23. März 

"im 94 Geburtstao 
Bunks, Marie, aus PI Hau, Jetzt 56 Wuppertal-Barmen, 

R ü t l i w e g , am 1. Apri l 

zum 93 Geburtstag 
Harwick, Emma, aus Insterburg, jetzt 3118 Bevensen, 

Liebfrauenstraße 8, am 5. April 
Keyser, Cläre , Oberschwester i. R., aus Königsberg , 

Klinik Dr. Orlopp, jetzt 63 Gießen , Altenheim Am 
Philosophenwald, am 7. April 

Neumann, Klara, aus Osterode, Friedrichstraße 14, 
jetzt bei ihrem Neffen Fredi Wenk, 7072 Hembach, 
H o h g a r t e n s t r a ß e 1, am 5. Apri l 

Schaar, Karl, aus Tannenberg, Kreis Osterode, jetz> 
3103 Bergen, Altersheim, am 3. April 

Tummescheit, Maria, aus Groß Kacksdien, Kreis Rag-
nit, zu erreichen über Karl Tummescheit, 1 Ber­
lin 51, Tuchstraße 69F, am 26. März 

tun 91 Geburtstag 
Barsuhn, Heinriette, geb. Baumgart, aus Hohenbruch, 

Kreis Labiau, jetzt 43 Essen-Altenessen, Rahm-
straße 100, am 18. März 

Eichler, Dr. Helene, aus Kön igsberg , jetzt 239 Flens­
burg-Mürwik , Twedter Mark 56, am 1. April 

Jaeschke, Auguste, aus Masehnen, Kreis Angerburg, 
jetzt 2804 Lilienthal über Bremen, Butendiek 6, 
am 1. April 

Salzmann, Karoline, aus Kön igsberg , Brunnenstr. 2, 
jetzt 24 Lübeck, Mierendorf straße 12, am 6. Apri l 

zum 90 Geburtstag 
Holz, Marie, aus Adlersdorf, Kreis Lotzen, jetzt 7101 

Bad Friedrichshan, Heilbronner Str. 18, am 1. April 
Richter, Martha, geb. Graschies, aus Tilsit, Stiftstr. 1, 

jetzt 782 Titisee-Neustadt 1, Schurthplatz 5, am 
31. März 

zum 88. Geburtstag 
Guttek, Minna, geb. Rodzsich, aus Pustnick, Kreis 

Sensburg, jetzt 2951 Ihrhove über Leer, A n der 
Blinke 5, am 3. Apri l 

Mordas, Fritz, B u n d e s b a h n o b e r s e k r e t ä r i. R., aus Kö­
nigsberg, jetzt 341 Northeim., Poppelreuterweg 14, 
am 1. Apri l 

zum 87. Geburtstag 
Bartikowski, Friedrich, Landwirt, aus Browinen, Kreis 

Neidenburg, jetzt 8602 Trabelsdorf über Bamberg, 
am 3. Apri l 

Behrendt, Amalie, aus Mohrungen, Fleideler Str. 1, 
jetzt 3572 Stadt Allendorf, H.-Sdineider-Str. 2, am 
20. März 

Meckelburg, Carl, aus Heidenberg, Kreis Angerburg, 
jetzt 283 Bassum, Bahnhofs traße 26, am 5. April 

Weitkunat, Marie, geb. Dompich, aus Neuhausen-
Tiergarten, Kreis Samland, jetzt bei ihrer Tochter 
Herta Mül ler , 239 Flensburg, Angelsunder Weg 54, 
am 28. März 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

tum 86. Geburtstag 
Klempert, Dominikus, aus Heinridisdorf, Kreis Rößel , 

und Kön igsberg , Sandgasse 6, jetzt 2 Hamburg 53, 
Glückstädter Weg 47, am 27. März 

Lettau, Ida, geb. Petereit, aus Schippernbeil, Raiff-
e i s e n s t r a ß e 10, jetzt in Mitteldeutschland, zu er­
reichen über Gertrud Küntzler , 6731 Frankeneck, 
Tals traße 83, am 31. März 

Presch, Henriette, geb. Skopnik, aus Stangenwalde, 
Kreis Sensburg, jetzt 3131 Wustraw, Lange Str. 13, 
am 27. März 

zum 85. Geburtstag 
Buttler, Katharina, geb. Hensellek, aus Schuttschen­

ofen, Kreis Neidenburg, jetzt 466 Gelsenkirchen-
Buer II, Buerer Straße 2, am 7. Apri l 

Domscheit, Anna, geb. Allenstein, aus Kön igsberg , 
Bailieht, jetzt 452 Melle-Altenmelle, A n der. Tho­
masburg 3, am 20. März 

Kattanek, Gottliebe, geb. Gunia, aus Samplatten, 
Kreis Orteisburg, jetzt 4056 Schwalmtal I, Am 
Blauenstein 10, am 7. April 

Lukat, Gertrud, aus Moterau, Kreis Wehlaiu, jetzt 
205 Hamburg 80, Untere Bergkoppel 20, aim 
30. März 

Marquat, Ottilie, geb. Lipek, aus G r o ß w a l d e , Kreis 
Neidenburg, jetzt 6805 Heddesheim/Baden, Hol­
be ins traße 8, am 6. Apri l 

Pflaumbaum, Ernst, aus B ü l o w , Kreis Kös l in , jetzt 
35 Kassel, Gri l lparzerstraße 42, am 2. Apri l 

tum 84. Geburtstag 
Dreher, Bruno, aus Kön igsberg , jetzt 216 Stade, A m 

Heidberg 4, am 3. Apri l 
Meede, Karl, aus Pillau II, Turmbergstraße 20. jetzt 

237 Rendsburg, Am Seekenbek 14, am 3. April 
Lask, Luise, aus Ebenfelde, Kreis Lydc, jetzt 465 Gel­

senkirchen, H ü s s e n e r Straße 5, am 2. Apri l 
Sachs, Helene, aus Gumbinnen, jetzt 1 Berlin 47, 

Bruno-Taut-Ring 20b, am 4. Apri l 

/.um 83 Geburtstag 
Bojanowski, Wilhelmine von, geb. Bairtkowski, aus 

Magdalenz, Kreis Neidenburg, jetzt 2 Hamburg 90, 
LassallstraBe 8, am 1. April 

Matheszik, Emil, aus Engelstein, Kreis Angerburg, 
jetzt 2861 Hoppe Nr. 12 über Osterholz-Scharm­
beck, am 7. Apri l 

WUlert, Maria, geb. Paetsch, aus Köni igsberg-Se l igen-
leld, jetzt 4156 Willich 3, Unterbrach 45, am 2. April 

zum 82. Geburtstag 
Bolz, Anna, geb. Schmidt, aus Angerapp, jetzt 3032 

Fallingbostel, DRK-Altersheim, MicheLsenstr. 21, 
am 2. Apri l 

Kös l ing , Maria, aus Kön igsberg , jetzt 2 Hamburg 76, 
Immenhof 18, am 28. Februar 

Nickel, Fritz, aus Kruglanken, Kreis Angerburg, jetzt 
6201 Delkenhein, Hochstraße 18, am 3. April 

Nieswand, Margarete, geb. Klein, aus Königsberg , 
Bärenstraße 2, jetzt 493 Detmold 1, Volkhauser 
Straße 7, am 7. April 

Reinhardt, Alfred, Rektor, aus Kön igsberg , jetzt 1 
Berlin 42, Manteuf fe l s t raße 45, am 31. März 

Sporwien, Karl, aus Pillau II, Gr. Fischerstraße 15, 
jetzt 233 Eckemförde , Admiral -Scheer-Straße 6, am 
5. April 

'um 81. Geburtstag 
Czuckta, August, aus Groß Budschen, Kreis Anger­

burg, jetzt 3559 Dodenau über Frankenberg, am 
4. Apri l 

Kock, Martha, aus Pillau I, T a n n e n b e r g s t r a ß e 36, jetzt 
433 M ü l h e i m (Ruhr), D ö l m e 39, am 7. April 

Matthes, Ida, aus Langsee, Kreis Lyck, jetzt 3003 
Ronnenberg, Empelder Straße 8, am 2. April 

Wlotkowski, Fritz, Lehrer i. R., aus Kön igsberg , jetzt 
634 Dillenburg, Berliner Straße 23/25, am 6. April 

zum 80. Geburtstag 
Biernatowski, Viktoria, aus Prostken, Kreis Lydc, 

jetzt 479 Paderborn, Husener Str. 43a, am 2. Apri l 
Brozio, Johann, Landwirt, aus Dullen, Kreis Treuburg, 

jetzt 3501 Baunatal 4, Li l ienstraße 7, am 1. April 
Fahlke, Martha, geb. Radtke, aus Romansgut, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt 23 Kiel-Hassee 1, Hasseer Str. 82, 
am 1. Apri l 

Olschewski, Michael, aus Orteisburg, jetzt 24 Lübeck, 
Reetweg 9, am 3. Apri l 

Sokolowski, August, aus Altstadt, Kreis Osterode, 
jetzt 4425 Billerbeck, Ludgeristraße 25, am 4. Apri l 

Schirmer, Eva, aus Kön igsberg , jetzt 242 Eutin, Lan­
ger Königsberg , am 5. Apri l 

Schmidt, Paul, Zieglermeister, aus Kragge bei Schnell­
walde, jetzt 2359 Henstedt-Ulzburg 2, Neuer Weg 
Nr. 19, am 22. März 

Welskopf, Auguste, geb. Sagromski, aus Geislingen, 
Kreis Orteisburg, jetzt 427 Dorsten-Holsterhausen, 
Breslauer Straße 18b, am 6. Apri l 

Wolff, Mila, geb. Meyer, aus Küssen , Kreis Schloß­
berg, jetzt 5652 Burg/Wupper, Eschbachstraße 52, 
am 31. März 

zum 75. Geburtstat, 
Barkowski, Emmy, geb. Tiedtke, aus Bajohrenwalde, 

Kreis Gerdauen, jetzt 3011 Gehrden, Gerrit-En-
g e l k e - S t r a ß e 4, am 22. März 

Blumenthal, Herta, aus Bladiau, Kreis Heiligewbeil, 
jetzt 233 Eckernförde, Rendsburger Straße 7, am 
19. März 

Dohnau, Johanna, geb. Battke, aus Kanoten, Kreis 
Gerdauen, jetzt 6756 Kindsbach, W a l d s t r a ß e 25, am 
78. März 

Gramatzki, Minna, geb. Jodeit, aus Neubruch, Kreis 
Labiau, jetzt 3091 Etelsen-Cluvenhagen, Wald­
straße 119, am 23. März 

Jenett, August, aus Groß Sobrost, Kreis Angerapp, 
jetzt 2432 Lensahn, Claudiuss traße 8, am 21. März 

Krafzik, Marie, verw. Kruppa, geb. Meding, aus Eich­
höhe , Kreis Sensburg, und Lotzen, jetzt 445 Lingen, 
Sauerbruchstraße 4, am 7. Apri l 

Kollecker, Gertrud, aus Tilsit, jetzt 242 Eutin, W i l -
h e l m - W i s s e r - S t r a ß e 5, am 7. Apri l 

Lemke, Gertrud, aus Kön igsberg , jetzt 242 Eutin, 
Beuthiner Straße 8, am 5. Apri l 

Lork, Kurt, Oberförster i. R., Forsthaus Labudi, Forst­
amt Bischofsburg, jetzt 555 Bernkastel-Andel, Hei-
desheimer Straße 4, am 27. März 

Neumann, Anna, geb. Sahm, aus Angerburg, Jetzt 
3257 Springe, Calenberger Straße 25, am 6. Apri l 

Reimann, Auguste, geb. Langhans, aus Kissitten, 
Kreis Pr.-Eylau, Jetzt 505 Porz-Wahn, Johannstr. 12, 
am 3. April 

Vogler, Walter, aus Kanitz, Kreis Angerburg, jetzt 
2418 Ratzeburg, Ziethener Straße 25, am 3. Apri l 

zum 70. Geburtstag 

Buttgereit, Käte, geb. Vouillenne, aus Roßl inde , Kreis 
Gumbinnen, jetzt 2216 Warringholz über Itzehoe, 
am 4. Apri l 

Galda, Wil l i , aus Großdorf, Kreis Johannisburg, jetzt 
Fromberg, Montana 59029, USA, am 7. Apri l 

Jendrewski, Gustav, aus Schützengruncl, Kreis Ortols­
burg, jetzt 4501 Icker 87, am 5. April 

Kaffka, Gertrud, geb. Kopp, aus Gül t en , Kreis Treu-
bürg, jetzt 476 W e r l - W e s t ö n n e n , Kolp ings traße 16, 
am 29. März 

Klemm, Helene, geb. Müller , aus Auglitten, Kreis 
Bartenstein, jetzt 1 Berlin 41, Björnsenstraße 12, 
am 24. März 

Klopsen, Margarete, geb. Grünwald , aus K ö n i g s b e r g 
und Ludwigsort, jetzt 752 Bruchsal, Schillerstr. 16, 
am 7. Apri l 

Korthalz, Hildegard, geb. Bordiert, aus Angerburg-
Rothof, jetzt 3111 Westerweyhe, Gartenstraße 7, 
am 24. Februar 

Lewalski, Berta, aus Arnau, Kreis Osterode, jetzt 1 
Berlin 36, Oraniens traße 187, am 2. April 

Rosenfeld, Wil ly , Pfarrer, aus Tharen, Kreis Pr.-
Eylau, jetzt 5802 Wetter-Wengern, Appendahl 36, 
am 5. Apri l 

Szepanski, Friedrich, aus G r o ß w a l d e , jetzt 8 Mün­
chen 40, Hiltensperger Straße 95, am 1. April 

Tingier, Otto, aus Niedersee, Kreis Sensburg, jetzt 
7141 Oberstenfeld, S i ed lungss t raße 32, am 5. Apri l 

tut Diamantenen Hochzeit 

Feyersaenger, Georg und Frau Elfriede, geb. Dieck­
mann, aus Rittergut Leithof, Kreis Lotzen, jetzt 
4976 Bad Oeynhausen-Werste, Lerchenweg 12, am 
28. März ^ 

zur Goldenen Hochzeit 

Bäring, Otto, Sattlermeister, und Frau Elise, geh 
Brockmann, aus Siedlung Görken , Kreis Köniigs-
berg-Land, jetzt 583 Schwelm, Potthoffstraße 12, 
am 1. Apri l 

Becker, Fritz und Frau Anna, geb. MollenhaWT, aus 
Keulenburg, Kreis Gerdauen, jetzt 2051 Dassendorf 
über Hamburg 60, Pappelallee 3, am 2. Apri l 

Bodem, Robert und Frau Johanna, geb. Flor, aus 
Mehleden, Kreis Gerdauen, jetzt 2081 Bönning­
stedt, Heimatweg 10, am 1. Apri l 

Kalinowski, Max und Frau Emma, geb. Reinhardt, 
aus Riedhof, Kreis Gumbinnen, jetzt 3051 \\,it\i n-
burg, Unterm Schradweg 387, am 2. April 

Kühn, Benno, Sparkassenangestellter, und Ii au 
Hanna, geb. Griguhn, aus Passenheim, Kreis Or-
telsburg, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen 
über Max Brenk, 328 Bad Pyrmont, Postfach 1147, 
am 3. Apri l 

Mathee, Oskar und Frau Wilhelmine, geb. Pietrzik, 
aus Willkassen, Kreis Treuburg, jetzt 3338 Schönin­
gen, Burgstraße 2, am 2. April 

Rutkowski, Wilhelm und Frau Marta, geb. Lipka, 
aus Dietrichsdorf, Kreis Neidenburg, jetzt 5413 Ben­
dorf, Sayners traße 77, am 2. April 

Schulzki, Will i , Bäckermeister , und Frau Elisabeth, 
geb. Hittig, aus Korsdien, Kreis Rastenburg, jetzt 
4355 Waltrop, Imbuchstraße 25, am 31. März 

Schlachta, August und Frau Emmy, geb. Braun, aus 
Sensburg, Inse l s traße 2, jetzt 225 Husum, Her-
mann-Tast -Straße 49, am 2. Apri l 

Schlieszio, Emil und Frau Eliese, geb. Bolz, aus Ab­
bau Benkheim, Kreis Angerburg, jetzt 3211 Ocken­
sen Nr. 40, am 2. Apri l 

Schröder, Gustav und Frau Anna, geb. Maletzki, aus 
Rastenburg, Georgs traße 28, jetzt 2082 Uetersen, 
Kleine Twietc 31, am 2. April 

Wackermann, Herbert und Frau Helene, geb. Kaliski, 
aus Weissuhnen und Sensburg, jetzt 2321 Schma-
lensee über Plön, am 2. April 

zum Examen 
Gutt, Barbara, Doktorandin (Gutt, Rudolf t, und Frau 

Käthe , geb. Knisch, aus Gollingen, Hammerbrurii 
und Erlenau, Kreis Sensburg), jetzt 43 Essen 13, 
Ernststraße 18, hat an der Freien Univers i tä t Ber­
lin das Examen in den Fächern Germanistik und 
Publizistik mit dem Gesamtprädikat sehr gut be­

standen und Rechte und Grad eines Magister 
Artium erhalten 

Lengning, H a n n s - R ü d i g e r (Lengning, Hans, Oberl.nnl-
wirtschaftsrat i. R., und Frau Ursula, geb. Engels, 
aus Memel, Kreis Heydekrug, jetzt 53 Bonn 1, 
Kaisers traße 235), hat in Düsse ldor f bei der Evan­
gelischen Kirche im Rheinland sein zweites theolo­
gisches Examen bestanden und wurde als Hills-
Prediger an die Kirche in Herrensohr über Dud­
weiler/Saar berufen 

IZundfuHÜ und {fernsehen 
HÖRFUNK 
Sonntag, den 1. April 1973 
14.50 Uhr, HR I: Das Buch der Woche. Roy Mcd-

wedjew, Die Wahrheit ist unsere Stärke. Ge­
schichte und Folgen des Stalinismus. Roy 
Medwedjew, Sowjetbürger in Opposition. 
Plädoyer für eine sozialistische Demokratie. 
Besprochen von Heddy Pross-Weerth. 

18.30 Uhr, SR, Studiowelle: China und die Sowjet­
union. Chronik und Folgerungen eines Bruchs. 
Politisches Hörbild von Horst Friedrich. 

Montag, den 2. April 1973 
9.00 Uhr, HR II: Schulfunk. Ist Heimkehr mög­

lich? II: a) Bundesrepublik, b) Polen. 
16.15 Uhr, WDR II: Zwischen Rhein und Oder. 

...für das deutsche Vaterland. Zum 175. Ge­
burtstag von Hoffmann von Fallersleben. Von 
Hendrik van Bergh. 

22.15 Uhr, WDR I/NDR I: Wettkampf der Sy­
steme. Beiträge zur Auseinandersetzung zwi­
schen Ost und West. 

Dienstag, den 3. April 1973 
20.30 Uhr, HR II: Abendstudio. Die Polenfrage in 

den deutschen Parlamenten. Debatten aus der 
Paulskirche und der Weimarer Nationalver­
sammlung. Von Walter Boehlich. 

Mittwoch, den 4. April 1973 
17.45 Uhr, BR II: Zwischen Elbe und Oder. 
21.00 Uhr, HR II: Neue Choraufnahmen des HR. 

Polnische Chormusik. Knabenchor Posen. 
Leitung Jerzy Kurczewski. 

Freitag, den 6. April 1973 
15.15 Uhr, SDR 11: Rotgewand, Rotgewand. Schle-

sisches Sommersingen. 
15.30 Uhr, SDR II: Besuch aus Tadschikistan. Ein 

Rußlanddeutscher erlebt, die Bundesrepublik. 
Manuskript Bernhard Ohsam. 

Sonnabend, den 7. April 1973 
9.00 Uhr, BR II: Schulfunk. Das geteilte Deutscl?-

land. Bundesrepublik und „DDR" (1949). 
15.30 Uhr, BR II: Das Recht — ein Instrument der 

Partei. Anmerkungen zur Justiz in der 
„DDR". 

15.50 Uhr, BR II: Die „DDR" — Ein Staat der 
Bezirke: Bezirk Suhl. 

20.00 Uhr, WDR I/NDR I: Privat verreisen, wenn 
man Bürger eines sozialistischen Landes ist. 
Deutsche Korrespondenten berichten darüber 
aus Osteuropa. 

FERNSEHEN 
Donnerstag, den 5. April 1973 
20.15 Uhr, ARD: Ich bin Bürger der „DDR". Ein 

Film von Erika Runge. 

%ennen Sie die &ieimut wirkliche (3 95) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie .Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert Betrach­
ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Prägen mit der 
Kennziffer S 95 in 10 Tagen, also Dienstag, 10. April 1973, an 

EXB ÖflprCUÜfllbllM 2 Hamburg 13, Parkallee 84 

B e s t e l l u n g ^ öjlprmflmMaft | 
Die Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer 
Bezieher: 

Genaue 
Anschrift: 

Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 

Werber (oder Spender bei Paten-

schaftsabon.) Name und Anschrift-

Gewünschte 
Werbeprämie: _ 

Die Bestellung gilt ab sofort I ab bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 3.20. Zahlung soll im voraus erfolgen für 

• «/«Jahr DM 9,60 • Vi Jahr DM 19,20 • 1 Jahr DM 38,40 durch 

• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26 in Hamburg oder 
auf Konto 192 344 bei der Hamburgischen Landesbank. 

• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers • Spenders 13 
Nr. bei: 

• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 

Bitte ausschneiden und als offene Briefdrucksache (30Pf) senden an Vertriebsabteilung 

£o$ Ofipmifimülnii 2 Hamburg 13 • Postfach 8047 
Parka l l ee 84 • T e l e f o n (0411) 452541 /42 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnunge­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stet« den letzten Heimetort angeben. 

Gumbinnen 
, | V r V (

S k \ " e U e ' , r : w i V ' , P l \ I U t ! - U , e l r i t h "oldbeck, « i z m.wkwede 1, Winterberger Str. 14, Tel . 05 21,44 10 55. 

H i » d f ! H f h a ^ S e " , ( A d o m l a u k e n > ~ w e r kann sich auf 
die Lehrerin Maria K ü h n besinnen. 1930 bis 193' 
/.weite Lehrer in in Adomlauken neben dem ersten 
Lehrer Fritz Didzioneit? Wer w e i ß etwas vom Ver­
bleib von Herrn Didzioneit und seiner Fami l ie ' 
Nachricht erbeten an Stadt Bielefeld, G e s c h ä f t s s t e l l e 
Patenschaft Gumbinnen, 48 Bielefeld. Postfach 181. 

Kreistagssitzung im Ostheim, Bad Pyrmont, 7. und 
8. A p r i l — Die Mitglieder des Kreistages sind zur 
ersten Sitzung in diesem Jahr nach Bad Pyrmont 
eingeladen. Beginn im Ostheim Sonnabend, 7 A p r i l 
14 Uhr. Die Beratungen sind ö f f e n t l i c h . G ä s t e aus 
Bad Pyrmont und Umgebung k ö n n e n als Z u h ö r e r 
teilnehmen. Die Sitzung endet Sonntagmittag. A m 
Sonnabend abend, 19.45 Uhr, Informations-Referat 
Uber „ N o r d o s t p r e u ß e n unter sowjetischer Verwal­
tung" mit Aussprache. — Gleichzeitig mit dem Kreis­
tag findet eine Jugendbegegnung ebenfalls im Ost­
heim statt. Die Jugend ist mit eigenem Programm 
in getrennten R ä u m e n des Ostheims unter sich. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg V ö g e r l . 1 Berl in 41 (Steglitz) 
B u g g e s t r a ß e 6. Telefon 02 11 9 21 20 96. 

Heimatbuch „ D e r Kreis Heiligenbeil" — Es wurde 
schon mehrmals darauf hingewiesen, d a ß das Hei ­
matbuch 1973 fertig wird und zum Versand kommt. 
Wenn ein Zeitverlust in der Herstellung eingetre­
ten ist, so bitten wir zu bedenken, d a ß bei einem 
Werk solchen Umfangs, etwa 450 Seiten, V e r z ö g e ­
rungen eintreten k ö n n e n . E i n genauer Termin kann 
leider auch heute noch nicht genannt werden. So­
fern der Zeitpunkt zur Herausgabe abzusehen ist, 
werden Sie durch das O s t p r e u ß e n b l a t t informiert. 
Sie d ü r f e n ü b e r z e u g t sein, d a ß sich der Verfasser 
des Buches, L m . E m i l Joh. Guttzeit, und alle ande­
ren berufenen K r ä f t e b e m ü h e n , auf G r u n d der 
nunmehr beachtlichen B e s t ä t i g u n g in dem letztlich 
bei der Vorauszahlung ergebenen Vertrauen das 
Beste zu erreichen. Der Subskriptionspreis von 30,— 
- D M a r k hat zur Zeit noch G ü l t i g k e i t . Der Laden­
preis wird jedoch wesentlich h ö h e r sein. „ D e r Kreis 
Heiligenbeil" ist ein historisches Werk, das bei kei­
nem unserer Landsleute fehlen sollte. Wer eine 
Bestellung auf das Buch noch nicht aufgegeben hat 
wird gebeten, dieses b a l d m ö g l i c h nachzuholen. Be­
stellungen sind zu richten an die Kreisgemeinschaft 
Heiligenbeil, z. H d . Dietrich Korsch, 3011 Empelde, 
Breslauer Platz 9. Bankkonto Lindener Volksbank 
Nr. 138 838 — 3 Hannover-Linden, Postscheckkonto 
Hannover Nr . 22 27, der Lindener Volksbank, zu­
gunsten des Bankkonto Nr . 138 838. Den genannten 
Preis bitten wir gleichzeitig mit der Bestellung zu 
ü b e r w e i s e n . Be i ihrer Bestellung bitten wir um 
deutliche Handschrift und Angabe von V o r - und 
Zuname, bei Frauen Geburtsname, Geburtsdatum, 
Geburtsort, letzte Heimatanschrift und jetzige ge­
naue Anschrift mit Postleitzahl. E . K . 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadt Vertreter: Prof. Dr . Fri tz Gause, 43 E s ­
sen, S a a r b r ü c k e r S t r a ß e 107, G e s c h ä f t s s t e l l e : G ü n ­
ter B o r e t i u s » 4 D ü s s e l d o r f , B i s m a r c k s t r a ß e 90. . 

Erich Thie l t- A m 8. M ä r z ist unser Landsmann, 
Her emeritierte ordentliche Professor f ü r Wirt­
schaftsgeographie an der U n i v e r s i t ä t M ü n c h e n , in 
M ü n c h e n gestorben. Sein Lebensweg ist ein Muster­
beispiel d a f ü r , was ein begabter und f l e i ß i g e r Mann 
leisten und erreichen kann. A m 15. Oktober 1898 
in G r o ß Kleeberg im Landkreis Allenstein geboren, 
besuchte Thie l das Lehrerseminar in Braunsberg, 
machte als Lehrer die M i t t e l s c h u l l e h r e r p r ü f u n g und 
war dann in K ö n i g s b e r g im Schuldienst. E r stu­
dierte an der Albertina Geographie bei Arved 
Schultz und promovierte 1934 mit einer umfangrei­
chen Arbeit ü b e r die Verkehrsgeographie von Rus­
sisch-Asien zum Dr . phil . E r war schon 44 Jahre 
alt, als er die U n i v e r s i t ä t s l a u f b a h n einschlug. 1942 
wurde er Dozent an der Albertina. Nach dem Ende 
der K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i t ä t holte der in K ö n i g s ­
berg geborene Geograph Erich von Drygalski sei­
nen Landsmann nach M ü n c h e n . Dort wurde Thiel 
1948 Professor, 1958 Ordinarius. Fe ld seiner F o r ­
schung blieb von seiner Dissertation an Russisch-
Asien, wobei er mit sowjetischen Gelehrten in 
Moskau und Leningrad zusammenarbeitete. E r ver­
ö f f e n t l i c h t e Studien ü b e r Turkmenien und die 
Mandschurei und arbeitete vor seinem T o d an der 
zweiten Auflage seines 1958 erschienenen großen 
Werkes ü b e r die Mongolei . Hatte er seine Disserta­
tion noch am Schreibtisch erarbeitet, so basierten 
seine s p ä t e r e n Publikationen auf ausgedehnten 
Forschungsreisen. Mi t O s t p r e u ß e n und K ö n i g s b e r e 
blieb Thie l aber weiter verbunden. E r war der letzte 
S c h ü t z e n k ö n i g (1940) der K ö n i g s b e r g e r S c h ü t z e n g i l d e 
und hat d a f ü r gesorgt, d a ß die 1902 erschienene Ge­
schichte der Gilde 1968 nachgedruckt worden ist. So 
empfinden nicht nur seine akademischen Kollegen, 
sondern alle O s t p r e u ß e n , insbesondere seine S c h ü t ­
z e n b r ü d e r , den T o d dieses aufrechten Mannes als 
einen schweren Verlust. Fritz Gause 

Guttemplerorden (I.O.G.T.) — D a ß das Ostpreu­
ß e n b l a t t weit verbreitet ist, war immer schon be­
kannt. Aber d a ß eine kleine Notiz darin eine A n ­
meldung aus Amer ika f ü r das Jahrestrefien 1973 
bewirkt hat, ist einfach g r o ß a r t i g . Diese kleine No­
tiz gaben wir im M ä r z 1972 f ü r das Treffen der 
Ehemaligen vom I .O.G.T . im O s t p r e u ß e n b l a t t auf. 
Beim ersten Treffen 1968 waren es 23 ehemalige 
Wehrtempler, die sich nach K r i e g und Vertreibung 
wiedergefunden hatten. Die Wiedersehensfreude und 
alte Kameradschaft haben solchen Eindruck hinter­
lassen, d a ß man sich wieder treffen wollte. So ka . 
men jedes Jahr zu den Treffen mehr und mehr 
alte Freunde zusammen. Im letzten Jahr in Hirn, 
mighausen, Eggegebirge, waren es 50 Teilnehmer 
aus allen Tei len der Bundesrepublik und der „ D D R . 
Als ä l t e s t e Tei lnehmerin der f r ü h e r e n Grundlogen 
weilte sogar die 9 7 j ä h r i g e Frau Amalie Flick, R in ­
teln, unter uns. Auch in diesem Jahr sind wir vom 
28. A p r i l bis 1. Mai in Himmighausen beisammen 
und freuen uns schon riesig auf den Besuch aus 
Amerika . Einladungen an uns bekannte Adressen 
sind bereits ergangen. Wer N ä h e r e s erfahren 
m ö c h t e , schreibe bitte an Hans Ivenhof, 465 Gelsen­
kirchen, A u f dem Graskamp 56, Telefon 2 41 22. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, 213 R o t e n b u r g / W ü m m e . 
Imkersfeld 23, Telefon 0 42 61/34 67 und 28 67. 

K r e i s a u s s c h u ß s i t z u n g — A m 31. M ä r z wird der 
K r e i s a u s s c h u ß in Hamburg ü b e r alle Fragen be­
raten, die f ü r die n ä c h s t e Zukunft anstehen. 

Heimatbuch — A u f G r u n d vieler Zuschriften, in 
denen nach dem Zeitpunkt der Herausgabe des 
Heimatbuches gefragt wird, kann hier nur um Ver­
s t ä n d n i s f ü r unvorhergesehene V e r z ö g e r u n g e n ge­
beten werden. Nach dem gegenwartigen Stand der 
Entwicklung ist die Herausgabe mit Beginn der 
zweiten J a h r e s h ä l f t e zu erwarten Der Druck er­
folgt durch eine namhafte Druckerei des Paten­
kreises Es besteht dazu eine vertragliche Verein­
barung. 

Bundestreffen - Ü b e r die K r e i s k a r t e ^ ü h r u n g 
k ö n n e n die Teilnahme-Plaketten zum Bundestreffen 
fortlaufend bezogen werden. Weisen Sie> alsj Leser 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s alle unsere L a " ^ " ^ ^ 3 / -
auf hin Diejenige Halle des K ö l n e r M e s s e g e l ä n d e s , 
d i e f i x e r e r Kreiigemeinschaft zur V e r f ü g u n g stehen 
wird, geben wir hier rechtzeitig bekannt. 

Kreistreffen — Auf Grund vieler Anfragen teile 
ich heute mit, d a ß eine Entscheidung bei der Kreis ­
tagssitzung erfolgen wird. Wir planen, ein Treffen 
in irgendeiner A r t im Herbst d u r c h z u f ü h r e n . 

Jugendbegegnung — Seit der Einweihung unserer 
Heimatstube in Otterndorf ist eine Wochenend-
Begegnung junger Menschen, deren Eltern (Vater 
oder Mutter) aus dem Kreis Labiau stammen, im 
Patenkreis vorgesehen. N ä h e r e Angaben in den 
n ä c h s t e n Folgen. Wer daran interessiert ist, teilt 
dies bitte (mit Altersangabe und Herkunftsort) der 
K r e i s k a r t e i f ü h r u n g , Hildegard Knutti , Heide (Hol­
stein), Naugarder Weg 6, mit. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowski, 357 Kirchhain, Post­
fach 113, Telefon 0 Ri 22/8 40. 

Bezirkstreffen in Hannover am 31. M ä r z ab 11 Uhr. 
Das Treffen findet im Hauptbahnhofsrestaurant 
statt. Der K r e i s a u s s c h u ß ist zu seiner F r ü h j a h r s ­
sitzung in Hannover. L m . Fritz Wenzel wird ü b e r 
seine Reise nach Lyck, Stadt und Kreis, im Jahre 
1972 berichten, mit Lichtbildern. S c h l u ß 18 Uhr. — 
B e i t r ä g e f ü r den 31. Hagen.Lycker Brief bitte bis 
15. A p r i l . Auch Geburtstage und J u b i l ä e n bitte 
rechtzeitig melden. — Jahrestreffen 1973 am 11./12. 
August in Hagen. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk. 3280 Bad Pvrmont. Post-
fach 1147, Telefon 0 52 81 27 11. 

Unsere Ortsvertreter — Zu besonderen Geburts­
tagen im Monat A p r i l gratulieren wir sehr herzlich 
unseren Vertrauensleuten: Olschewski, Michael, aus 
Kallenau, jetzt 24 L ü b e c k , Reetweg 9, zum 80. Ge­
burtstag am 3. A p r i l ; Lamowski, Johann, aus Ja­
kobswalde, jetzt 464 Wattenscheid, Aschenbruch 52. 
zum 75. Geburtstag am 13. A p r i l ; Nowozin, Gustav, 
aus Kobbelhals, jetzt 499 L ü b b e c k e (Westfalen), Bis­
m a r c k s t r a ß e 18, zum 75. Geburtstag am 28. Apr i l . 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans S t r ü v e r , 333 Helmstedt, 
S c h ü t z e n w a l l 13, Telefon 0 53 51/3 20 73. 

Kreistreffen — In diesem Jahr werden wieder drei 
g r o ß e Kreistreffen d u r c h g e f ü h r t , in T t mburg am 
15. A p r i l , in Recklinghausen am 23. ; mber und 
in Hannover am 7. Oktober- Das Hain arger Tref­
fen findet im Haus des Sports statt; n ä h e r e Einzel­
heiten bitte ich der Folge 12 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
zu entnehmen. Al le Landsleute aus dem norddeut­
schen Raum werden gebeten, m ö g l i c h s t zahlreich am 
15. A p r i l nach Hamburg zu kommen. 

Heimatkreiskartei — Durch zahllose R ü c k f r a g e n 
bei den Landsleuten und den Einwohnermelde­
ä m t e r n wird unsere Heimatkreiskartei in diesem 
Jahr berichtigt und e r g ä n z t . Das neue Anschriften­
buch f ü r die Stadt Osterode wird bereits in H a m ­
burg ausliegen, die neuen A n s c h r i f t e n b ü c h e r f ü r die 
ü b r i g e n Ortschaften bei den Kreistreffen i m Herbst. 
Helfen Sie bitte k ü n f t i g durch Mitteilung aller 
Ä n d e r u n g e n , insbesondere von Wohnungswechseln, 
mit, unsere Karte i auf dem laufenden zu halten. 
Die Karte i wird beim Kreisvertrater g e f ü h r t . Wie 
wichtig unsere Heimatkreiskartei, tue jetzt fast 20 00Ö 
Anschriften e n t h ä l t , ist, ergibt sich aus den fast 
t ä g l i c h eingehenden Anfragen, in denen um Aus­
k ü n f t e aller A r t gebeten wird. 

Rößel 
stellv. Kreisverrreter: Erwin Poschmann, 2359 K i s ­
dorf, Holstein. 

O s t p r e u ß e n lebt! Unter diesem Leitgedanken steht 
das Bundestreffen der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
Pfingsten 1973 am 9./10. Juni . Die Festabzeichen dazu 
sind schon jetzt e r h ä l t l i c h und berechtigen zur T e i l ­
nahme an einer Tombola. Es ist ratsam, das Fest­
abzeichen m ö g l i c h s t umgehend zu bestellen bei L m . 
Bruno Raffel, 314 L ü n e b u r g , W i t z e n d o r f f s t r a ß e 30. 
Innerhalb des Bundestreffens wird eine Verkaufs­
ausstellung o s t p r e u ß i s c h e r F irmen zeigen, welchen 
Antei l sie am g e g e n w ä r t i g e n Stand der Wirtschaft 
haben. F irmen aus dem Kreis R ö ß e l , die jetzt wie­
der als Unternehmen im Wirtschaftsleben t ä t i g sind, 
k ö n n e n sich an der Verkaufsausstellung beteiligen 
und werden gebeten, sich umgehend zu melden, 
wenn sie daran interessiert sind. 

Vereinsmitteilungen 

F R E U N D E DES Freunde 
des Ostpreußischen 
Jagdmuseums 
(Wild, Wald 
und Pferde 
Ostpreußens) e. V. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : 
314 L ü n e b u r g . Sonninstr. 19 

Freunde des Ostpr. Jagdmuseums 
L ü n e b u r g — Etwa 260 Mitglieder des Freundes­

kreises des O s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseums trafen sich 
aus nah und fern zu ihrer a l l j ä h r l i c h e n Mitglieder­
versammlung. Zuvor fand eine F ü h r u n g durch das 
Museum statt. A u f der Versammlung erfolgte nach 
Jahres- und Kassenbericht die Neuwahl, bei der der 
bisherige Vorstand in seiner Gesamtheit wiederge­
w ä h l t wurde. L m . Liebeneiner hielt einen sehr 
interessanten Vortrag ü b e r Wild, J ä g e r und Jagden 
in O s t p r e u ß e n einst und jetzt mit Lichtbildern, der 
u n e i n g e s c h r ä n k t e n Beifall fand. 

Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger-Verein 
G e s c h ä f t s s t e l l e 
48 Bielefeld. Postfach 72<m 
Telefon 05 21/76 09 3? 

Treffen in Gött ingen am 30. März 
Bielefeld — A m Freitag, dem 30. März , ab 20 Uhr, 

findet im Restaurant Z u m Schwarzen B ä r e n , G ö t ­
tingen, Kurze S t r a ß e 12, eine erste Zusammenkunft 
f ü r die Mitglieder und Freunde des Vereins statt, 
die im Raum K a s s e l / G ö t t i n g e n wohnen. Es wird um 
rege Teilnahme gebeten; G ä s t e sind herzlich wil l­
kommen. Wilhelm Rasbieler wird mit Reproduktio­
nen alter Stiche ü b e r die Salzburger Emigration 
1731/32 berichten. Das Thema des Abends lautet: 
Land Salzburg 1731/32 und 1972/73. Mitglieder, die 
nicht erscheinen k ö n n e n , aber Einladungen zu spä­
teren Veranstaltungen erhalten m ö c h t e n , werden 
gebeten, sich mit Herrn Rasbieler, 3436 Hessisch 
Lichtenau. B e r g s t r a ß e 111, in Verbindung zu setzen. 

•Auf 

zum 

föunöestteffen 

dlet 

Ostpreußen 

5« 

Pfingsten 
m %ölni 

Ich bin dabei! 
Das möchte dieses Fohlen Trakehner Ab­

stammung allen Lesern des Ostpreußen­
blattes sagen. Ein solches Fohlchen ist da­
bei — beim Bundestreffen in Köln. Zuver­
sichtlich trabt es in seine Zukunft, zu seinem 
neuen Besitzer. 

Jeder, der ein Festabzeichen zum Bundes­
treffen erwirbt, kann es gewinnen. 

Sind Sie auch dabei? 
Haben Sie schon Ihr Festabzeichen für 

Köln? Sie wissen doch, daß Sie dann an 
einer Auslosung teilnehmen? 

Unser zweiter Preis: 
Ein Fohlen Trakehner Abstammung (oder 

der entsprechende Geldwert), gestiftet Vom 
Verein zur Erhaltung und Förderung der 
Zucht des Trakehner Pferdes e. V . 

Und was ist sonst noch zu 
gewinnen: 

Ein Pkw der Mittelklasse. 
Eine wertvolle Juwelierarbeit in Silber 
mit Bernstein. 
Ein Freifahrtschein (beliebige Strecke) 
der Deutschen Bundesbahn im Wert von 
250 D M . 
Ein Gemälde eines ostpreußischen 
Kunstmalers. 
Ein Original-Kurenwimpel. 
Ein Elch, in Holz geschnitzt. 
Sechs wertvolle große Bi ldbände: Ost­
preußen in 1440 Bildern. 
Mehrere Präsentkörbe mit ostpreußi­
schen Feinkostspezial i täten. 
Viele Flaschen mit original ostpreußi­
schem Likör. 

Mehrere Schmuckstücke aus Bernstein. 
Viele Packungen Königsberger Marzi­
pan . . . 

. . . und weitere Preise. 
Es lohnt sich also, ein Festabzeichen zu 

erwerben. Mit dem Abzeichen erhalten Sie 
eine Losnummer, die Sie zur Teilnahme an 
der Tombola berechtigt. Die Auslosung er­
folgt kurz nach der Veranstaltung. 

I 
Abzeichen und Losnummer können Sie 

erhalten bei Ihrer örtlichen Gruppe, bei 
Ihrer Heimatkreisgemeinschaft oder bei der 
Bundesgeschäftsführung der Landsmann­
schaft Ostpreußen, 2 Hamburg 13, Park­
allee 86, unter dem Kennwort: Köln '73. 

Alle Einzahlungen für das Bundestreffen 
— aber nur dafür — werden erbeten auf 
das Sonderkonto der L M O beim Postscheck­
amt Hamburg, Konto Nr. 640 - 205. 

Warten Sie nicht mehr zu lange, wenn 
Sie auch dabei sein wollen . . . 

. . . beim Bundestreffen der 
Ostpreußen — Pfingsten 1973 
am 10. und 11. Juni in K Ö L N 

KULTURNOTIZEN 
Eine Kunstauss te l lung mit W e r k e n v o n Prof. 

Eduard Bischoff wandert wei ter durch den süd ­
deutschen Raum. A m 29. M ä r z wurde die A u s ­
stel lung im Haus der Commerzbank , W ü r z b u r g , 
Barbarossaplatz 2, v o n dem Kuns th i s to r ike r Dr . 
Bla isker (Rheydt) eröffnet . A u f die wei teren 
Termine werden w i r unsere Leser aufmerksam 
machen. 

ü b e r das W i r k e n v o n Copern icus i n seiner 
Zeit sprach der Hi s to r i ke r Dr . Ernst Samhuber 
in H a m b u r g auf E in ladung der Gesellschaft für 
Pommersche Geschichte, A l t e r tumskunde und 
der Landesgruppe H a m b u r g der Landsmann­
mannschaft O s t p r e u ß e n und des V . D. A . 

Zeichnungen und A q u a r e l l e v o n Paul K o r a l u s 
werden i m Haus des Deutschen Ostens in D ü s ­
seldorf v o m 4. bis 27. A p r i l gezeigt. Der K ü n s t ­
ler wurde i n W i d m i n n e n , K r e i s Lotzen, geboren 
und lebt heute i n H ä v e r s t ä d t bei M i n d e n . — 
Hundert Jahre Zeitgeschichte im Pressefoto — 
diese Auss t e l l ung ist v o m 3. bis 27. A p r i l im 
gleichen Haus zu sehen. Sie u m f a ß t hundert 
G r o ß f o t o s v o n den A n f ä n g e n der Pressefoto­
grafie bis i n die Neuzei t . — Ost- und M i t t e l ­
deutsche in den letzten hundert Jahren — diese 
Buchausstel lung ist i m gleichen Haus v o m 3. bis 
27. A p r i l zu finden. 

Die Frau im Spiegel — ein musikal isches Lust­
spie l v o n W i l l M e i s e l — w i r d am 4. A p r i l , 
16 Uhr , i m Haus der Ostdeutschen Heimat , Ber­
l i n , im F i lmsaa l gegeben. — A m Sonnabend, 

7. A p r i l , 16 Uhr , l iest Rudol f Fe rnau aus W e r ­
ken v o n A d a l b e r t Stifter. — Im gleichen Haus 
w i r d bis zum 29. A p r i l die Auss t e l l ung Euro­
pä i s che H a u p t s t ä d t e — A u s der Sicht ostdeut­
scher K ü n s t l e r gezeigt. D ie Auss t e l l ung wurde 
i n V e r b i n d u n g mit der K ü n s t l e r g i l d e E ß l i n g e n 
zusammengestell t . 

Z u m 175. Gebur ts tag v o n Hoffmann v o n 
Fal le rs leben bringt der Westdeutsche Rundfunk 
am M o n t a g , 2. A p r i l , 16.15 U h r bis 16.30 Uhr , 
i m 2. Programm eine Sendung v o n H e n d r i k v a n 
Bergh unter dem T i t e l „ . . . für das deutsche 
Va te r l and" . 

Das Rosenau-Tr io , Baden-Baden, das v o n dem 
o s t p r e u ß i s c h e n Bar i ton W i l l y Rosenau geleitet 
w i rd , befindet sich zur Zei t auf seiner dri t ten 
Tournee durch die U S A und Kanada . A u s San 
Diego, K a i . , erreichte uns die Nachricht, d a ß 
W i l l y Rosenau und seine Mi ta rbe i t e r H e l g a 
Becker, K l a v i e r , und M a r i n W i n k l e r als Spre­
cher mit ihren H ö r f o l g e n v i e l A n k l a n g finden. 
Besonders mit dem Programm „ G r ü ß dich, 
Deutschland" mit W e r k e n v o n A g n e s M i e g e l , 
Ernst Wiecher t , F r i t z K u d n i g und Liedern des 
Angerburge r Kompon i s t en Ot to Suchodolski 
h i n t e r l i e ß e n sie einen starken Eindruck auf die 
amerikanischen G ä s t e und unsere Landsleute 
dort, die i n g r o ß e r Z a h l zu den Verans ta l tungen 
kommen. Nach der R ü c k k e h r w i r d W i l l y 
Rosenau i m O s t p r e u ß e n b l a t t ü b e r die Begeg­
nungen mit Landsleuten in Ubersee berichten. 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 
\ nrsit/ender der Landesgruppe: Werner Guillaume. 
l Berlin Kl. St rosemannst raße 90. Haus der ostdeut­
schen Heimat, Telefon 03 11/2 51 07 11. 

15. Apr i l , So., 15 Uhr, Heimatkreis Sensburg: Kreis-
t irrten im Lokal Rixdorfer Krug , Berlin 44, 
Richards! ral.le 31 (U-Bahn K a r l - M a r x - S t i a ß e , 
Busse 4, 63, 77). 

Fahrt zum Bundestreffen — Der Termin für das 
g r o ß e Bundestreffen der Landsmannschaft Ostpreu<-
ß e n zu Pfingsten in K ö l n rückt n ä h e r . Sicher werden 
eine ganze Reihe von Landsleuten die Absicht ha­
ben, an dem Bundestreffen teilzunehmen. Wir haben 
daher vorsorglich eine Bus-Gemelnschaftsfahrt orga­
nisiert und wollen am Sonnabend, dem 9. Juni, um 
fi Uhr vom Autobusbahnhof Berlin-Charlottenburg. 
Messedamm, abfahren und die R ü c k r e i s e von K ö l n 
am Montag, dem 11. Juni, gegen 1 Uhr antreten. 
Wir haben für alle Teilnehmer an dieser Omnibus­
sonderfahrt erreichen k ö n n e n , in einem gut b ü r g e r ­
lichen Hotel in K ö l n zu verbilligten Preisen ge­
schlossen untergebracht zu werden. Der Fahrpreis 
e insch l i eß l i ch zweimaliger Ü b e r n a c h t u n g und F r ü h ­
s tück wird für die Hin- und R ü c k f a h r t 120— D M 
betragen. A m Sonnabend, dem 9. Juni, ist ein gro­
ßer Kulturabend, am Sonntag, dem 10. Juni, eine 
G r o ß k u n d g e b u n g mit Darbietungen und anschlie­
ß e n d e m Heimattreffen vorgesehen. Alle n ä h e r e n 
Einzelheiten weiden im O s t p r e u ß e n b l a t t v e r ö f f e n t ­
licht und den Teilnehmern an der Gemeinschafts­
fahrt gesondert mitgeteilt. Wir hoffen, d a ß sich 
recht viele o s t p r e u ß i s c h e Landsleute aus Berlin da­
zu e n t s c h l i e ß e n werden, zum Bundestreffen nach 
K ö l n zu fahren. Die Plaketten für das Treffen, mit 
denen zugleich die Lose für eine Tombola verbun­
den sind, und die zum Eintritt zu allen Veranstal­
tungen berechtigen, sind zum Preis von 5,— D M 
bei Ihrem Heimatkreisbetreuer oder auf der Ge­
s c h ä f t s s t e l l e e rhä l t l i ch . Alle interessierten Lands­
leute, die an der Fahrt teilnehmen wollen, bitten 
wir sich unter Angabe des Namens und der Adresse 
sowie des Heimatkreises bei der G e s c h ä f t s s t e l l e zu 
melden. 

Werner Guillaume Erwin S p i e ß 
1. Vorsitzender Schatzmeister 

Horst Dohm 
stellv. Vorsitzender 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Eberhard Wiehe 
Hamburg. Telefon 04 11/5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : 
2 Hamburg 13, Parkallee 86. Telefon 04 11/45 25 42 
Postscheckkonto: Hamburg 96 05-201. 

Sonderfahrt zum Bundestreffen — Die Landes­
gruppe f ü h r t ihre Sonderfahrt zum Bundestreffen 
mit bequemen Schlafsesselbussen durch. Der Fahr­
preis b e t r ä g t für H i n - und R ü c k f a h r t pro Person 
nur 46,— D M . Abfahrt Pfingstsonnabend um 7 Uhr 
vom Gewerkschaftshaus Besenbinderhof. R ü c k f a h r t 
von K ö l n Pfingstsonntag um 22 Uhr vom Messe­
g e l ä n d e . Nur schriftliche Anmeldungen mit genauer 
Angabe der Teilnehmerzahl erbeten an Landesorga­
nisationsleiter Herbert Sahmel, 2 H H 26, Burggarten 
Nr. 17. Alle angemeldeten Teilnehmer erhalten eine 
A n m e l d e b e s t ä t i g u n g und eine Quartierbestellkarte 
f ü r das Verkehrsamt der Stadt K ö l n . Wegen der 
G e l d ü b e r w e i s u n g warten Sie bitte weitere Informa­
tionen'ab. 

Bezirksgruppen 
Billstedt — Sonnabend, 14. Apr i l , Einkaufsfahrt 

nach Kappeln (Bus/Schiff). Abfahrt 9 Uhr Billstedt-
MärRtV F ä h r t k o s t e n pro Person 7,— D M . Ein g ü l t i g e r 
Personalausweis ist unbedingt mitzubringen. Letzter 
Termin für die Anmeldung an Kurt Sprung, H H 74, 
Oststeinbeker Weg 2 d, Telefon 7 12 15 62, ist der 
5. Apr i l . 

F u h l s b ü t t e l — Montag, 9. Apri l , 19.30 Uhr, Monats­
zusammenkunft im B ü r g e r h a u s , 2 H H 62, Tang­
stedter L a n d s t r a ß e 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt). 
Es spricht Oberstleutnant Wilhelm von der Trenck 
ü b e r aktuelle Tagesfragen, insbesondere ü b e r 
Kriegsdienstverweigerung. 

Hamm-Horn — Sonnabend, 31. März , 20 Uhr, F i l m ­
abend im neuen Restaurant „ U n t e r den drei L i n ­
den", Hammer Steindamm 108, Ecke Sievekingsaltee, 
g e g e n ü b e r dem Haupteingang vom Hammer Park 
(U-Bahn Hammer Kirche, S-Bahn Hasselbrook, 
S t r a ß e n b a h n Linie 15 bis Hammer Park). Es wer­
den Tonfilme aus O s t p r e u ß e n gezeigt. A u ß e r d e m 
ist Frau Hildegard von Machui zu Gast, die im Som­
mer 1971 in O s t p r e u ß e n einen F i lm und Dias ge­
macht hat. Nach den Filmen und dem Dia-Vortrag 
g e m ü t l i c h e s Beisammensein bei dem neuen Wirt, 
der ein Landsmann ist. 

Lokstedt — Niendorf — Schnelsen — Sonnabend, 
7. Apr i l , 19 Uhr, Vereinslokal Zur Doppeleiche, T i -
barg 52, Zusammenkunft. Eine O s t p r e u ß i n bringt 
einen Fi lm- und Dia-Vortrag ü b e r „Ur laub 1971 in 
O s t p r e u ß e n " . Alle Landsleute sind herzlich einge­
laden. 

Wandsbek — Sonnabend, 14. Apri l , 19.30 Uhr, Gast­
s t ä t t e Herbert Langanke, H H 11, Zeughausmarkt 39, 
heimatliches Fleckessen mit g e m ü t l i c h e m Teil , M u ­
sik und Tanz (U-Bahn bis Station St. Pauli, von 
dort zwei Minuten F u ß w e g ) . E in guter Alleinunter­
halter wirkt mit. Da nur 70 P l ä t z e zur V e r f ü g u n g 
stehen, bitte Teilnehmer-Anmeldungen umgehend 
an Bezirksgruppenleiter Herbert Sahmel, H H 26, 
Burggarten 26, Telefon 2 50 44 28. 

Heimatkreisgruppen 
Osterode — Kreistreffen In Hamburg am Sonntag, 

15. Apr i l , im Haus des Sports, S c h ä f e r k a m p s a l l e e 1. 
9 Uhr S a a l ö f f n u n g , 11 Uhr Beginn der Feierstunde. 
( N ä h e r e s siehe O s t p r e u ß i s c h e Heimatkreise). 

Sensburg — Sonnabend, 14. Apr i l , 17 Uhr, Zusam­
menkunft im Gesellschaftshaus Pudlich, 2 H H 6, 
K l . S c h ä f e r k a m p 36 (drei Minuten von U-Bahn 
Schlump und S-Bahn Sternschanze). Ab 19 Uhr spielt 
die Stimmungskapelle Kul l ink zum „Tanz in den 
Früh l ing" . Es ist die letzte Zusammenkunft der 
Kreisgruppe vor dem Bundestreffen. G ä s t e herzlich 
willkommen. — Zum Bundestreffen in K ö l n f ä h r t 
die Kreisgruppe Sonnabend, 9. Juni, 7.30 Uhr, ab 
Besenbinderhof (auch Stadtrundfahrt in K ö l n ) , 
R ü c k f a h r t Sonntag, 10. Juni. Einmalige Gelegenheit, 
bequemer Reisebus, Fahrpreis bei voller Besetzung 
35,— D M . Sensburger Treffpunkt f ü r den Abend 
wird noch bekanntgegeben. Anmeldungen an Alois 
Pompetzki, H H 63, Woermannsweg 9. Telefon 59 90 40. 
Auch Nicht-Sensburger k ö n n e n mitfahren. Fahrgeld­
ü b e r w e i s u n g von 35,— D M auf Konto: Deutsche 
Bank, 2 H H 63, Konto Nr. 57/236 55. 

Frauengruppen 
Bergedorf und Umgebung — Dienstag, 3. Apr i l , 

18 Uhr, Zusammenkunft der Frauengruppe im Licht-
warkhaus. Thema des Abends: Copernicus-Gedenk-
stunde. G ä s t e herzlich willkommen. 

Billstedt — Dienstag, 3. Apri l , 20 Uhr, bei Midding, 
Ö J e n d o r f e r Weg 39. Zusammenkunft. 

F a r m s e n - W a l d d ö r f e r — Dienstag, 17. Apr i l , 15 Uhr, 
trifft sich die Frauengruppe im Vereinslokal des 
F T V , Berner Heerweg 187. 

Wandsbek — Donnerstag, 5. Apri l , 19 Uhr, Gesell­
schaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14. Frau 
Stern zeigt H a u s h a l t s g e g e n s t ä n d e (Tupper-Ware). 
G ä s t e herzlich willkommen. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf 
Kie l . G e s c h ä f t s s t e l l e : 23 K i e l , Wilhelnunenstr. 47/49, 
Telefon 04 31/4 0211. 

G l ü c k s t a d t — Donnerstag, 5. Apr i l , In Raumanns 
Gasthaus, Zusammenkunft der Frauengruppe. -
Bei einem Treffen der Frauengruppe ging es um 
die V e r t r ä g e von Warschau und Moskau und um 
den Grundvertrag mit der „DDR", insbesondere um 

die Auswirkungen auf die menschlichen Beziehun­
gen zu den Bewohnern der Zone und der Ostge­
biete. Die 1. Vors., Anne-Liese Dombrowski, sagte 
u. a.: „ I m m e r noch sind erhebliche E i n s c h r ä n k u n ­
gen bei Besuchen in der „DDR" zu verzeichnen — 
trotz Verkehrsvertrag und Grundvertrag ü b e r das 
Verfahren bei Reisegenehmigungen. Immer noch 
wird die Grenze ausgebaut und v e r s t ä r k t , immer 
noch fallen S c h ü s s e . Arg e n t t ä u s c h t sind die Deut­
schen in den Ostprovinzen. Viele Male sind A n ­
t r ä g e für die Ausreise gestellt worden; die meisten 
werden abgelehnt oder nicht beantwortet. Reisen 
in die Ostgebiete sind erlaubt und e r w ü n s c h t . Viele 
fahlen mit banger Angst im Herzen in die Heimat. 
Alle kommen voller Begeisterung ü b e r das s c h ö n e , 
uns verlorengegangene Land zurück." Zum S c h l u ß 
der n a c h m i t t ä g l i c h e n Zusammenkunft las die 1. Vor­
sitzende eine von Frau v. L ö h l ö f f e l v e r f a ß t e E r z ä h ­
lung an läß l i ch des 500. Geburtstages von Nicolaus 
Copernicus vor. 

Heide — Montag, 2. Apri l , Heider Hof, Zusammen­
kunft der Frauengruppe. — Freitag, 13. Apr i l , Uns 
Hus, Heimatabend. Margarete Kudnig: Gedenk­
stunde mit Agnes Miegel. 

Lensahn — Uber die T ä t i g k e i t der ö r t l i c h e n Grup­
pen berichten die „ O s t h o l s t e i n e r Nachrichten": Ost­
p r e u ß e n werben für Patenschaften. Die Welle der 
Hilfsbereitschaft für die Kinder des Kreiskinder­
heimes re ißt nicht ab. Nachdem sich der Freundes­
kreis für die Lensahner Kinder gebildet und be­
reits aktive Hilfe geleistet hat, wollen sich auch 
die O s t p r e u ß e n in den Dienst der guten Sache stel­
len. Die Landsmannschaft hat mit ihrem Vorsitzen­
den Saltzmann eine Aktion gestartet, um Paten­
familien besonders für die zehn- bis 13jähr igen 
Heimkinder zu finden. Saltzmann, der selbst regel­
m ä ß i g zwei Kinder bei sich zu Hause aufnimmt, 
e r k l ä r t e den L N : Gerade die Kinder dieser Alters­
stufe b e n ö t i g e n dringend ein gewisses Familien­
g e f ü h l . Saltzmann ist ü b e r z e u g t , d a ß sich gerade 
unter den Heimatvertriebenen, die das G e f ü h l des 
Alleinseins jahrelang selbst g e s p ü r t haben, Paten­
eltern finden, die sich eines der Heimkinder an­
nehmen und r e g e l m ä ß i g an den Wochenenden in 
die eigene Familie einladen. A n l ä ß l i c h ihres F r ü h ­
lingsfestes, das die Lensahner O s t p r e u ß e n am 31. 
März um 20 Uhr im Bahnhofshotel feiern, und das 
mit einem traditionellen Fleckessen verbunden ist, 
soll eine Tombola für die Lensahner Heimkinder 
stattfinden. 

Ratzeburg — A m 17. März fanden sich sehr zahl­
reich die Ost- und W e s t p r e u ß e n zur Jahreshaupt­
versammlung ein. Nach der Totenehrung f ü r die 
im letzten Jahr verstorbenen 15 Mitglieder, erin­
nerte der Vors. Leopold Schmidt z u n ä c h s t in einem 
a u s f ü h r l i c h e n Rückb l i ck an die verschiedenen kultu­
rellen Veranstaltungen und A u s f l ü g e 1972. Besonders 
eindrucksvoll waren die ö f f e n t l i c h e n V o r t r ä g e von 
Oberstudiendirektor Schneider, von Frau Sfrietzel 
und D i a v o r t r ä g e ü b e r Reisen in die Heimat. Be­
sonders e r w ä h n e n s w e r t sind die sich v i e r t e l j ä h r l i c h 
wiederholenden „ P r e u ß i s c h e n Tafelrunden", die sich 
inzwischen schon zu einem nicht mehr wegzuden­
kenden gesellschaftspolitischen Ereignis auf Kreis­
ebene entwickelt haben. Interessant waren auch 
die A u s f ü h r u n g e n ü b e r die Mitgliederbewegung im 
abgelaufenen G e s c h ä f t s j a h r e : Trotz des schmerz­
lichen Verlustes von 15 Mitgliedern und Fortzugs 
von sechs Mitgliedern hat sich durch Neueintritt, 
insbesondere von j ü n g e r e n Landsleuten, die Mit* 
gliederzahl von 339 auf SfjQ.arhöht, Auch der Alters-* 
durchschnitt hat erfreulicherweise eine bemerkens­
werte „ V e r j ü n g u n g 1 ' erfahren. Irrt Kassenbericht' 
wurde die saubere und überBitchtliche B u c h f ü h r u n g 
des Kassierers hervorgehoben-•und nach erfolgtem-
P r ü f u n g s b e r i c h t der beiden K a s s e n p r ü f e r Entlastung 
erteilt. Die Wiederwahl des gesamten Vorstandes 
erfolgte einstimmig. Erweitert wurde durch zwei 
neue Mitglieder, deren a u s s c h l i e ß l i c h e Aufgabe es 
in Zukunft sein wird, sich der Jugendarbeit und 
der Jugendbetreuung zu widmen. Nachdem der offi­
zielle Tei l der Tagesordnung seine Erledigung ge­
funden hatte, begann das gemeinsame sehr schmack­
haft zubereitete Abendessen, „ P o m m e r s c h e mit K a r ­
toffelbrei". Die Attraktion des g e m ü t l i c h e n Teils 
war die umfangreiche Tombola mit zum Tei l sehr 
wertvollen G e g e n s t ä n d e n . Den A b s c h l u ß des ge­
lungenen Abends bildeten gesangsfreudige Grup­
pen, die mit Musikbegleitung Heimat- und Volks­
lieder sangen. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender: Friedrich-Wilhelm Raddatz. Nord: 
F . W. Raddatz, 318 Wolfsburg, A m Semmelteich 24, 
Telefon 0 53 61/4 93 45. West: Fredi Jost, 457 Quaken-
b i ü c k , Hasestr. 60, Telefon 0 54 31/35 17. S ü d : Horst 
Frischmuth, 3 Hannover 1, Hildesheimer S t r a ß e 119, 
Telefon 0511/80 40 57. 

Celle — Sonnabend, 31. März , Jahreshauptver­
sammlung mit Ä m t e r w a h l um 15.30 Uhr im Haus 
der Jugend, M ü h l e n m a s c h . Danach zeigt L m . Gronen 
seine im vergangenen Jahr in Masuren fotografier­
ten Farbdias. Kaffeemarken und G e b ä c k nach Wahl 
dortselbst am K u c h e n b ü f e t t . Sie k ö n n e n bei dieser 
Gelegenheit auch Fahrkarten für die Busfahrt nach 
K ö l n zum Bundestreffen kaufen. Die Fahrt erfolgt 
Pfingstsonnabend gegen 9 Uhr, am Sonntag vor 
Mitternacht wird der Bus wieder in Celle sein. 
F ü r Ü b e r n a c h t u n g m u ß jeder selbst sorgen. Der 
Fahrpreis wird etwa 28,— D M betragen. N ä h e r e s 
durch das n ä c h s t e Rundschreiben. 

Gifhorn — Sonnabend, 14. Apr i l , 20 Uhr, in der 
G a s t s t ä t t e Zum Fuhrmann, F a l l e r s l e b e n s t r a ß e , Jah­
reshauptversammlung mit Neuwahl des Vorstandes. 
A n s c h l i e ß e n d Heimatabend mit zwei Tonfilmen aus 
der Heimat. — Das g r o ß e Bundestreffen der Ost­
p r e u ß e n findet am 9. und 10. Juni in K ö l n statt. 
Bei g e n ü g e n d e r Beteiligung wird ein Bus einge­
setzt. Der Fahrpreis mit H o t e l ü b e r n a c h t u n g b e t r ä g t 
etwa 55,— D M , ohne Ü b e r n a c h t u n g etwa 30,— D M 
bei vollbesetztem Bus. Da schon jetzt Quartierbe­
stellungen erforderlich sind, wird um sofortige A n ­
meldungen gebeten. Sie sind bei Juwelier Kiesel­
bach. Telefon 43 45, oder bei O. Freitag, Telefon 
Nr. 28 97, abzugeben. 

Goslar — Mittwoch, 4. Apri l , 16.30 Uhr, Hotel Brei ­
tes Tor, Zusammenkunft. 

O s n a b r ü c k — Mittwoch, 4. Apri l , 15 Uhr. in der 
G a s t s t ä t t e Avermann, A m Pappelgraben 80, trifft 
sich die Frauengruppe unter der Leitung von Frau 
Urlaub. 

Salzgitter-Bad — Jeden ersten Dienstag im Monat 
trifft sich die Frauengruppe „ A g n e s Miegel" lm 
Hotel Gildehaus, S ö p p s t e d t e r Tor. — A n ihrem mo­
natlichen Heimatnachmittag konnte die Frauen­
gruppe „ A g n e s Miegel" auf ihren 18. G r ü n d u n g s t a g 
z u r ü c k b l i c k e n . Die Leiterin, Frau Emmy Kaminski, 
hatte die Gruppe am 9. M ä r z 1955, dem 76. Geburts­
tag der Dichterin, g e g r ü n d e t . Frau Kaminski stand 
mit Agnes Miegel, die die Patin der Gruppe wurde, 
zeitweilig in Briefverkehr und nannte nach ihrem 
Tod auf Grund der Zustimmung von Frau Elise 
Schmidt-Miegel die Frauengruppe „ A g n e s Miegel". 
Z u r Erinnerung an die Dichterin wurde bei der 
jetzigen Zusammenkunft aus ihren Werken vorge­
lesen. 

Uelzen — A u f der Jahreshauptversammlung der 
Gruppe gaben die Mitglieder ihre Zustimmung zum 
Z u s a m m e n s c h l u ß der Ost- und W e s t p r e u ß e n zu einer 
gemeinsamen Gruppe. Nach dem Rechenschaftsbe­
richt der Vorsitzenden und dem K a s s e n p r ü f u n g s b e ­
richt erfolgten die Neuwahlen. Der gesamte Vor­
stand der O s t p r e u ß e n wurde w i e d e r g e w ä h l t , hinzu 
kamen f ü n f Vertreter der W e s t p r e u ß e n . 1. Vors. 
wurde L m . Hopp, O s t p r e u ß e n , 2. Vors. wurde L m . 
Trenkel. W e s t p r e u ß e n . Nach der Wahl hielt ein 
Landsmann, der schon ö f ter nach S ü d o s t p r e u ß e n ge­
fahren war, einen a u f s c h l u ß r e i c h e n Lichtbildervor­
trag. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Stellvertreter: Erich Grimoni, Detmold. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f , Duisburger S t r a ß e 71, 
Telefon 02 11/48 26 72. 

Bielefeld — A n der Jahreshauptversammlung nah­
men u. a. der 1. Vors. des BdV, Dr. v. Wellenberg, 
und der Kreisvertreter von Gumbinnen, GoldDeck, 
teil. Beide Herren betonten, d a ß die landsmann-
schaftliche Arbeit nach wie vor wichtig und wert­
voll sei. Nach der Entlastung des Gesamtvorstan­
des erfolgte die Neuwahl. Sie hatte folgendes Er­
gebnis: 1. Vors. Artur Tietz, am Poggenbrink 33; 
2. Vors. Dr. Harry Ulkan, Schriftf. K ä t e Schatt-
kowski, Kassenwart Herbert Dank, Beisitzer K a r l 
Olivier ( für O s t p r e u ß e n ) , und Margot Emmerich 
(für W e s t p r e u ß e n ) , stellv. S c h r i f t f ü h r e r i n El ly Zat-
rib,, stellvertretender Kassenwart Arthur Ieltsch. 
Kulturwart Frau Faehrmann, Pressewart Willi 
Ewald Habermann, K a s s e n p r ü f e r Franz Szage. Her­
bert Faehrmann und Will i Ewald Habermann. Zum 
A b s c h l u ß der Veranstaltung wurde ein Filmvortrag 
ü b e r die Heimat gebracht. 

Bochum — Mittwoch, 4. Apri l , 15 Uhr, in Werne. 
Kleiner Pfarrsaal der Kath. Kirche, H ö l t e r w e g 4, 
Zusammenkunft der Frauengruppe, zu der die S p ä t ­
aussiedlerinnen herzlich eingeladen sind. Es wird 
des 500. Geburtstages von Nicolaus Copernicus ge­
dacht und ü b e r die O s t e r b r ä u c h e in der Heimat 
gesprochen sowie Anregungen f ü r den ö s t e r l i c h e n 
Tischschmuck gegeben. Die Geburtstagskinder der 
Monate Januar, Februar und M ä r z sowie alle ande­
ren Frauen der Gruppe bringen an diesem Tag 
selbstgebackenen Kuchen mit, so d a ß zum A b s c h l u ß 
alle in froher Runde Zusammensein k ö n n e n . Die 
S p ä t a u s s i e d l e r i n n e n sind G ä s t e an diesem Nachmit­
tag und sollen s p ü r e n , d a ß die Frauen f ü r sie da 
sind. .(Bus 45/55 ab Schlegelbrauerei oder Weiser, 
ab 14.15 Uhr oder 14.35 Uhr bis Heinrich-Gustav-Str.. 
g e g e n ü b e r ist die Kirche; Bus 36 ab Harpen, um­
steigen in Bus 64 bis Werne-Sparkasse oder Post.^ 

B ü n d e — Sonnabend, 31. März , 18.30 Uhr. Gast­
s t ä t t e Bresser, Herforder S t r a ß e ( D r e i l ä n d e r e c k ) . 
Jahreshauptversammlung. A n s c h l i e ß e n d geselliges 
Beisammensein. U m starke Beteiligung wird gebe­
ten. — Gleichzeitig wird auf das Bundestreffen zu 
Pfingsten in K ö l n hingewiesen. Anmeldungen wer­
den auf der Versammlung entgegengenommen. — 
Die Mitglieder werden gebeten, ihre B e i t r ä g e auf 
das Konto der Gruppe bei der Volksbank B ü n d e , 
Nr. 10 3650, zu ü b e r w e i s e n . 

D ü s s e l d o r f — Sonnabend. 31. März , 14 Uhr, Bus­
fahrt zum Planetarium Bochum mit Vortrag ü b e r 
..Das Weltbild des Nicolaus Copernicus". Treffpunkt 
Hauptbahnhof, A l i -Kino . — Montag, 9. Apr i l . 19.30 
Uhr, Haus des Deutschen Ostens, Hochzeitszimmer, 
aktuelle Stunde mit Dr. Heincke. Pressennchrichten. 
die interessieren. — Freitag, 13. Apri l , 19 Uhr, im 
Restaurant R ü b e z a h l , B i s m a r c k s t r a ß e 90. Stamm­
tisch mit Fleckessen. Voranmeldungen bis 5. Apr i l 
unter Telefon 62 RR 25 oder 44 27 62. — Sonnabend, 14. 
Apri l , 14 Uhr, Wanderung zur S t i n d e r m ü h l e mit 
L m . Hugo Neumann. Treffpunkt Hauptbahnhof, A l i -
Kino. 

Eschweiler — A u f der Jahreshauntversammlung 
wurde der Vorstand neu g e w ä h l t : I. Vors. Walter 
M ü l l e r . 2. Vors. Matthias N i e ß e n Kassierer Her­
mann T r ü b . S c h r i f t f ü h r e r Wilhelm Mielke. Kul tur­
referent Matthias N i e ß e n (Vors. der Kreisgruppe). 
Frauenreferentin Helene N i e ß e n . Stellvertreterin 
Edeltraut Weisenfeld, Unterkassierer Hedwig 
Schiesse, und Edeltraut Weisenfeld, K a s s e n p r ü f e r 
Erna Hasse und Charlotte M ü l l e r . 

Essen — Bezirksgruppe West: Sonnabend. 14. Apri l , 
Lokal Dechenschenke. D e c h e n s t r a ß e 12. traditionel­
les Wettstricken der Ost- und W e s t p r e u ß e n . F ü r die 
Teilnahme besteht keine Altersgrenze. Der wert­
volle Wanderpreis. Heimatplakette mit WaoDen, 
wurde bereits mit Namen der Frauen Rose. Gliem 
un,d. .Bankewitz graviert...Die MSnneo, drilcken die 
Daumen und freuen sich auf die alte Heimatkunst 
der Frauen. Im A n s c h l u ß das beliebte „Bingospte l" . 

Hagen — Im Mittelpunkt der Jahreshauptver­
sammlung stand ein Referat des Vors. der Landes­
gruppe. Harry Poley, Duisburg, der sich mit der 
g e g e n w ä r t i g e n DOlitischen Situation b e f a ß t e . Nach 
den Rechenschaftsberichten wurde der Vorstand wie 
folgt g e w ä h l t : 1. Vors. Alfred Matejit, 2. Vors. K a r l 
Wolter, 1. S c h r i f t f ü h r e r Meta Piekert. 2. S c h r i f t f ü h ­
rer Else Braun. 1. Kassenwart Anni Kuhnke, 2. Kas­
senwart Fritz Kuhnke, 1. Kulturwart Herbert Gell . 
2. Kulturwart J ü r g e n Dorsch, Beisitzer Dr. Hugo 
Marquardt. Hans-Joachim Pohris, Reinhard Bethke 
und Alfred D ö r f e r . Die Frauenarbeit ü b e r n a h m Vera 
Gelleszat. Pressewart ist seit 20 Jahren Hans R o ß ­
mann. Hans-Joachim Pohris und K a r l Wolter wur­
den f ü r ihre Arbeit besonders ausgezeichnet. F ü r 
20jährige Mitgliedschaft wurden geehrt: Hermann 
Bertulies. Richard Bromm, Erna Durittke, Hilde­
gard Ehlert. Alfred Krieger, Fritz Kuhnke. Fritz 
Lindenau. Elisabeth Matejit. Hans-Joachim Pohris, 
Hans R o ß m a n n , Heinz Wilmer und Bruno Zimmer­
mann. 

M ü n s t e r — Donnerstag, 5. Apri l , 20 Uhr, im Aegi-
diihof, Heimatabend der Ost- und W e s t p r e u ß e n . 
Dieter Schaefer schildert seine Japanreise in Wort 
und Bi ld. — Dienstag, 10. Apr i l , 15 Uhr. bei West-
hues, Weseler Str. 5, Zusammenkunft der Frauen­
gruppe. — Sonnabend, 28. Apri l , 20 Uhr, lm Aegidii-
hof, in Zusammenarbeit mit den Pommern, kultu­
reller Abend mit internationalen Liedern und T ä n ­
zen aus Ost und West. Dargeboten von der Landes-
sing- und Spielschar der D J O . D ü s s e l d o r f . Anschlie­
ß e n d Tanz in den Mai . G ä s t e , auch aus anderen 
landsmannschaftlichen Gruppen, herzlich willkom­
men. — Zum Bundestreffen Pfingsten in K ö l n Ge­
meinschaftsfahrt mit Bus. Abfahrt 7 Uhr vom L a n ­
deshaus. Anmeldungen bis zum 15. Mai an R. Schae­
fer, Telefon 2 94 71. und schriftlich bis zum 12. Mai 
an W. Fischer, Warendorfer S t r a ß e 73. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: Sonn­
abend, 7. Apr i l , 20 Uhr. G a s t s t ä t t e Zum G r o ß e n K u r ­
fürs t (Sanders), A m Lohtor, Heimatabend. 

Rheda — Freitag, 6. Apri l , 20 Uhr, bei Neuhaus, 
Jahreshauptversammlung. Wichtige Punkte stehen 
zur Diskussion. Besprechung der Fahrt zum Bun­
destreffen nach K ö l n . U m rege Beteiligung wird 
gebeten. 

Rheydt — Sonnabend, 31. März , 19.30 Uhr. in der 
Heimatstube, A m Stadtbad 17, Heimatabend mit 
Vortrag von Frau Land ü b e r ihre Weltreise in 
Wort und Bild, Japan und Amerika, zweiter Tei l . 
Alle Ost- und W e s t p r e u ß e n sind herzlich einge­
laden. F ü r das Bundestreffen am 9. und 10. Juni 
in K ö l n werden Plaketten verkauft. 

H E S S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Konrad Opitz, 
63 G i e ß e n , A n der L i e b i g s n ö h e 20, Tel . 06 41'3 27 27 
— Landesjugendwart: Michael Passarge, 6427 Bad 
(Salzschlirf, D r . - M a r t i n y - S t r a ß e 1. 

Marburg — Dienstag, 3. Apr i l , 19.30 Uhr, Wal­
decker Hof, Heimatabend mit Vortrag von Pfarrer 
Czekay „Der deutsche Ritterorden in P r e u ß e n " . — 
Der M ä r z - A b e n d galt dem 500. Geburtstag von Nico­
laus Copernicus. Ein H ö r s p i e l von Hedwig v. L ö l l -
h ö f f e l wurde von den Jugendlichen Eva-Maria Dick­
haut, Dorothea Kr u g und Ottmar v. Schwichow ein­
drucksvoll dargeboten. Hauptredner war Dr. Breyer 
vom Herder-Institut. 

dier$tich eingeladen ... 
. . . sind unsere Frauengruppenleiterinnen 

und ihre Mitarbeiterinnen zur 27. Frauen­
arbeitstagung des ostpreußischen Frauen­
kreises, die 

vom 7. bis 13. Mai 
im Durchgangswohnheim Massen-Unna 
(Westialen) durchgerührt wird. Da wir die­
ses Mal nicht im Ostheim, sondern mitten 
unter unseren spätausges iede l ten Lands­
leuten zusammenkommen und auch mit 
ihnen zusammen sein werden, steht die 
Aussiedlerirage in. Mittelpunkt der Refe-
rate und der Gruppenarbeit. Deshalb sind 
uns außer den Mitarbeiterinnen unseres 
Frauenkreises ostpreußische Frauen, die an 
ihrem Wohnort Spätaussiedler betreuen, 
ebenso herzlich willkommen wie an diesen 
Fragen besonders interessierte Leserinnen 
des Ostpreußenblattes — soweit die ver-
iügbaren Plätze ausreichen. Wie immer ge­
hören das gemeinsame Singen am Morgen 
und kulturelle Veranstaltungen am Abend 
zum Tagungsprogramm. 

Anreise: Montag, 7. Mai, nachmittags. 
Abreise: Sonntag, 13. Mai, nach dem Mit­
tagessen. Der Tagungsbeitrag beträgt 
45 DM. Die Fahrtkosten (2. Klasse Rück-
iahrkarte, kürzeste Strecke Wohnort— 
Unna/Westi.) werden während der Tagung 
zurückerstattet. Unterbringung in Zweibett­
zimmern. Verpflegung und Unterkunit im 
Durchgangswohnheim irei. 

Anmeldungen sind zu richten an die 
Landsmannschait Ostpreußen, Frauenkreis, 
z. Hd. Hanna Wangerin, 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

Wir freuen uns auf Sie und eine sehr 
inhaltsreiche gemeinsame Arbeitswoche! 

Studentin Gisela Hemberger, 75 Karlsruhe-Wald­
stadt, Insterburger S t r a ß e 26b, und als Stellvertre­
terin Carmen Baier, 714 Ludwigsburg, Elbinger Str. 
Nr. 18, Telefon 0 71 41/8 54 31, g e w ä h l t . Beiden Da­
men w ü n s c h t der Vorstand eine erfolgreiche Arbeit 
und spricht die Hoffnung aus, d a ß alle Jugend­
gruppen es als S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t ansehen, ihnen 
ihre volle U n t e r s t ü t z u n g zukommen zu lassen und 
bereit sind, t a t k r ä f t i g mitzuarbeiten, damit wieder 
ein gut aufgebauter Jugendverband im Rahmen der 
G J O in B a d e n - W ü r t t e m b e r g entsteht. Der Vorstand 
der Landesgruppe wird, wie bisher, der Jugend­
arbeit seine besondere Aufmerksamkeit schenken 
und sagte seine U n t e r s t ü t z u n g nach besten K r ä f t e n 
zu.. - . . , i . , , 

Stuttgart — Dienstag. 10. A p r i l , Wartburg-Hospiz, 
Jahreshauptversammlung der Kreisgruppe. 

Tuttlingen — A m 14. und 15. A p r i l begeht die 
Gruppe Ordensland, die Vereinigung der Ostpreu­
ß e n , W e s t p r e u ß e n und Danziger in Stadt und Kreis, 
auf den Tag genau das J u b i l ä u m ihres 20jährigen 
Bestehens. In Erwartung eines starken Besuchs, 
auch a u s w ä r t i g e r G ä s t e , hat der Vorstand ein an­
spruchsvolles Programm zusammengestellt. Es be­
ginnt Sonnabend, 14. Apr i l , 17 Uhr, im g r o ß e n Saal 
des St.-Josef-Hotels, mit einer H ö r f o l g e des be­
kannten Rosenau-Trios, Baden-Baden, die eigens 
f ü r das J u b i l ä u m der Gruppe zusammengestellt 
wurde: Besuch in Ostdeutschland, eine Reise in 
Wort und Lied durch O s t p r e u ß e n . W e s t p r e u ß e n und 
Danzig. Dazu „ W e r t e des P r e u ß e n t u m s " , Gedichte, 
Berichte. E r z ä h l u n g e n , Lieder und Jagdhornsignale, 
wenn von Hermann L ö n s die Rede ist. Nach m ö g ­
lichst gemeinsamem Essen im Hotel folgt um 20 Uhr 
im selben Saal ein Heimatabend mit Unterhaltung 
und Tanz. Tische k ö n n e n vorbestellt werden. — 
Sonntag, 15. Apr i l , 10 Uhr, an der G e d e n k s t ä t t e 
der Heimatvertriebenen auf dem Friedhof, Zugang 
von der S c h ü t z e n s t r a ß e . Totenehrung mit Kranz­
niederlegung und kurzer Ansprache. A b s c h l u ß der 
J u b i l ä u m s v e r a n s t a l t u n g e n ist um 10.45 Uhr lm St.-
Josef-Saal, G u t e n b e r g s t r a ß e , ein Festakt mit Profes­
sor Dr. Heinrich Wolfrum, G ö t t i n g e n , der ein Co-
pernlcus-Gedenken mit den aktuellen Sorgen um 
Deutschland v e r k n ü p f e n wird. Dazu Musik und 
Rezitation. Zum Eintritt berechtigt für alle Veran­
staltungen die Festplakette für 2,— D M . 

Ulm/Neu-Ulm — Sonnabend. 14. Apr i l , 18.30 Uhr, 
im Jahnsaal Ulm ( S t r a ß e n b a h n l i n i e 1, Haltestelle 
am Stadion), Heimatabend unter Mitwirkung eines 
Ulmer M ä n n e r c h o r e s und der Trossinger Jugend­
gruppe a n l ä ß l i c h der Delegiertentagung der Landes­
gruppe. 

B A D E N - W U R T T E M B E R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Max Voss, 68 Mann­
heim, Z e p p e l i n s t r a ß e 42, Tel . Nr . 06 21/3 17 54. 

Neue J u g e n d f ü h r u n g — A u f einer gemeinsamen 
Tagung des Vorstandes der Landesgruppe und der 
Vertreter der Jugendgruppen im Lande wurde eine 
neue Basis für die Jugendarbeit geschaffen. Nach 
dem aus p e r s ö n l i c h e n G r ü n d e n vor drei Jahren er­
folgten R ü c k t r i t t der damaligen Jugendreferentin 
Lieselotte Reidies haben verschiedene Nachfolger 
nicht den erwarteten Erfolg erzielt. Nunmehr konn­
ten zwei junge Damen gewonnen werden, die be­
reit sind, die schwierige Aufgabe zu ü b e r n e h m e n . 
Bedauerlich ist, d a ß nicht alle Jugendgruppen bei 
dieser Tagung vertreten waren. Als neue Landes-
jugendreferentin wurden von den Jugendlichen die 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn, Rosenhelmer L a n d s t r a ß e 124/IV. 

Landesfrauentagung — Sonntag, 8. Apri l , findet in 
M ü n c h e n im Haus des Deutschen Ostens. A m Lilien­
berg 1, eine Frauentagung statt, zu der alle Leite­
rinnen von Frauengruppen In Bayern herzlich ein­
geladen sind. Es spricht u. a. die P r ä s i d e n t i n lm 
Frauenbund für Heimat und Recht e. V . , Baronin 
von Manteuffel, Bonn. 

A n n i Walther. Landesfrauenleiterin 

Ansbach — Freitag, 6. A p r i l , 19.30 Uhr, im F r ü h ­
lingsgarten, Jahreshauptversammlung. A n s c h l i e ß e n d 
Bericht ü b e r die Copernicus-Feier in N ü r n b e r g so­
wie W ü r d i g u n g seines Lebens und Werkes durch 
Frau Ida Danowski. 

Gundelfingen — Sonnabend. 14. Apr i l . Teilnahme 
der Gruppe am Heimatabend in Ulm. D a f ü r fällt 
der eigene Heimatabend im Apr i l aus. — Montag, 
14. Mai , 20 Uhr, lm Gasthaus zum S c h ü t z e n , Jahres­
hauptversammlung mit Neuwahl des Vorstandes. — 
Bei der Zusammenkunft im M ä r z konnte Vors. 
Ranglack eine g r o ß e Zahl Mitglieder und zwei Gäste 
aus Kuingen b e g r ü ß e n . E in umfangreiches Quiz über 
O s t p r e u ß e n hielt die Landsleute recht lange bei­
sammen. 

Kulmbach — Freitag, 6. Apr i l . 19.30 Uhr. lm Ne­
benzimmer des E K U - B r ä u s t ü b l , Buchbindergasse, 
Spielabend. 

Weilheim — Sonnabend. 14. Apri l , 13.48 Uhr, Aus­
flug nach D i e ß e n , Abfahrt vom Bahnhof. 

Der L ö w e n t i n s e e 
im Fernsehen 

Eissegelmeisterschaften bei Lotzen 

Wiesbaden — Einen Bericht über die dies­
jährigen Eissegel-Europameisterschaften, 
die auf dem Löwent insee bei Lotzen statt­
fanden, wird das Zweite Deutsche Fernschon 
am Dienstag, dem 3. April, um 20.15 Uhr 
im „Sportspiegel" ausstrahlen. 
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Verein für FamilientorschunB in Ost- und WestpreuBen: 

Ein hervorragendes Quellenwerk 
Amtsbduern und K ö l m e r im n ö r d l i c h e n Ostpreu-
Ben um 1736. Bearbeitet und herausgegeben von 
Horst Kenkel. Sonderschriften des Vereins für 
Familienlorschung in Ost- und W e s t p r e u ß e n e V 
£ i c o 3 - S e l b s t v e r l d g des Vereins. Hamburg 1972 
285 S. 

D ie g r o ß e Pest der J ah re 1709/10 hatte v o r 
a l l em i m n o r d ö s t l i c h e n T e i l O s t p r e u ß e n s , 
dem sogenannten P r e u ß i s c h - L i t a u e n und 

spateren Regie rungsbez i rk G u m b i n n e n , v i e l e 
Dör fe r und H ö f e w ü s t we rden lassen. Preu­
ß e n s K ö n i g e m ü h t e n sich nun um die W i e d e r ­
besiedlung, die „ R e p e u p l i e r u n g " oder das „Re-
tablissement". Dieses W e r k w a r e in L i eb l i ngs ­
k i n d des u m das W o h l seines Staates stets 
besorgten F r i ed r i ch W i l h e l m I. Er hat es per­
sönl ich ge lenkt u n d t a t k r ä f t i g g e f ö r d e r t . D a 
einheimische K o l o n i s t e n nicht ausreichten, zoq 
er wei te re aus anderen T e i l e n seiner M o n a r ­
chie heran. Pommern , Magdeburge r , Ha lbe r ­
s t ä d t e r m u ß t e n mehr oder minde r f r e i w i l l i g 
nach O s t p r e u ß e n z iehen . 

D i e Auss ich t auf H a u s u n d Hof, also auf 
eine eigene Wir tschaf t , dazu noch e in ige 
„ F r e i j a h r e " ohne A b g a b e n und Steuern, b e w o g 
v ie l e andere Deutsche, den „ K o l o n i s t e n p a t e n ­
ten" z u folgen. A u s H a n n o v e r , den hessischen 
und nassauischen L ä n d e r n , aus F r a n k e n und 
anderen Gegenden des Reiches s t r ö m t e n K o l o ­
nisten herbe i . E i n e G r u p p e , welche s p ä t e r be­
sondere Rechte erhiel t , b i lde ten die Schweizer 
deutscher und f r a n z ö s i s c h e r Zunge . So fü l l t en 
sich a l l m ä h l i c h i n den J a h r e n 1710 bis 1725 die 
v e r ö d e t e n D ö r f e r ; das v e r w i l d e r t e L a n d wurde 
wieder unter den Pflug genommen. 

A l s die K o l o n i s a t i o n so gut w i e abgeschlos­
sen war , folgten noch e inma l rund 16 000 evan­
gelische Salzhurger , welche ihre Berghe imat 
1732 g laubensha lber ver lassen m u ß t e n . Es 
dauerte abermals e in ige Jahre , ehe sie e n d g ü l ­
tig untergebracht und i n ih re r neuen H e i m a t 
seßha f t geworden waren . D a n n nahm die Re­
gierung 1736 eine Bestandsaufnahme v o r . Jeder 
A m t m a n n m u ß t e die B a u e r n seiner D ö r f e r ta­
bel lar isch nach N a m e n , N a t i o n a l i t ä t und G r ö ß e 
des Hofes erfassen und dabe i a n f ü h r e n , ob sie 
gute oder schlechte W i r t e waren . 

Diese „ G e n e r a l t a b e l l e " , auch „ N a t i o n a l i t ä t e n " -
oder „ K o l o n i s t e n t a b e l l e " genannt, ist uns als 
dicker Fo l i an t aus den B e s t ä n d e n des K ö n i g s ­
berger Staatsarchivs erhal ten gebl ieben und 
ruht jetzt i m Staat l ichen A r c h i v l a g e r i n G ö t ­
t ingen (OsFo l 15.361). Hors t K e n k e l hat v i e l 
M ü h e , Ze i t und Kos t en aufgewendet, um diese 
umfassende Q u e l l e zu v e r ö f f e n t l i c h e n und da­
mit i n dankenswer te r W e i s e a l lgemein z u g ä n g ­
l ich zu machen. Er hat dabei wei tere A r c h i v a ­
l i e n zur E r g ä n z u n g herangezogen. So bietet 
uns seine A r b e i t eine fast v o l l s t ä n d i g e M o ­
mentaufnahme der b ä u e r l i c h e n B e v ö l k e r u n g 
des n ö r d l i c h e n O s t p r e u ß e n s um 1736. 

D i e Amtsschre iber haben sich ihrer Aufgabe 
miit unterschiedl ichem Eifer entledigt . D ie mei­
sten unterschieden nur zwischen den drei Grup ­
pen „ S a l z b u r g e r " , „Schwe ize r , Nassauer und 
andere Deutsche" und „ L i t a u e r " . N u r wenige 
haben die zwei te Gruppe untertei l t und die 
Deutscher! nach ihren Herkunf tsgebie ten ange­
führ t . Z a h l e n m ä ß i g ü b e r w i e g e n die L i tauer bei 
we i t em. Ihre häuf ig auf „-ai t" , „ - ies" , „ -us" . 
„ - a s" endenden N a m e n haben sich erhal ten. 
Ihre Sprache haben sie i m Laufe des 19. Jahr­
hunderts trotz F ö r d e r u n g durch Ki rche und 
Schule ohne jeden Z w a n g nach u n d nach auf­
gegeben. N u r i n e in igen Gegenden i n der N ä h e 
der M e m e l hat sich das Li tauische bis zuletzt 

gehalten. D ie Li tauer der Genera l tabe l le s ind 
durchweg Nachkommen jener Siedler , die der 
O r d e n in f r ü h e r e n Jahrhunder ten zur Besied­
lung der „ W i l d n i s " ins damals noch unerschlos-
sene Land, gerufen hatte. Obschon die s t ä r k s t e 
B e v ö l k e r u n g s g r u p p e , s ind sie i n der Fami l i en -
kundl ichen Li tera tur b i s lang s t i e fmüt t e r l i ch be­
handelt worden . N u n endlich besitzen w i r eine 
r e p r ä s e n t a t i v e Ubersicht ü b e r ihre V e r b r e i t u n g 
und e in so gut w ie v o l l s t ä n d i g e s Verze ichn is 
ihrer Fami l i ennamen . 

M i t diesem Buch setzt der V e r e i n für F a m i ­
l ienforschung i n Ost- und W e s t p r e u ß e n seine 
Q u e l l e n v e r ö f f e n t l i c h u n g e n ü b e r die K o l o n i s a ­
t ionszeit fort und er fü l l t damit e inen häuf ig 
g e ä u ß e r t e n Wunsch . Das W e r k w i r d den Hi s to ­
r iker , den Siedlungs- , Namens- und Heimat-

Landsleute in aller Welt: 

forscher ebenso interessieren wie den F a m i l i e n -
forscher, der dar in nach seinen V o r f a h r e n 
sucht. D e n noch lebenden Bewohnern der auf­
g e f ü h r t e n Dör fe r zeigt es, wer ihre V o r g ä n g e r 
vo r mehr als 200 Jahren waren, und sie k ö n ­
nen feststellen, ob und welche F a m i l i e n schon 
damals i m O r t oder i n der N ä h e heimisch 
waren . Or ts- und Personenregister e r s c h l i e ß e n 
das Verze ichn is . Das Ortsregis ter nennt auch 
die A m t s z u g e h ö r i g k e i t und hilft damit e inem 
für d ie damalige Ze i t bestehenden M a n g e l an 
Topograph ien ab. RF 

Die Schrift ist zu beziehen von Frau Margot 
Braess, 2 Hamburg 67, Alversloweg 15. Der Preis 
b e t r ä g t 23,50 D M zuzügl ich —,70 D M Porto und 
ist auf das Postscheckkonto des Vereins für Fa­
milienforschung in Ost- und W e s t p r e u ß e n in 
Hamburg, Kto.-Nr. 15 75 80-2 06 einzuzahlen. 

Eine Begegnung in Toronto 
Flughafen Toronto , K a n a d a . 

U m uns he rum vielsprachiges St immen-
geschwirr . W i r s ind v i e l z u f rüh auf dem 

Flughafen eingetroffen, s i tzen nun auf einer 
Doppe lbank i n der r ies igen H a l l e und k ö n n e n 
i n M u ß e das exotische Menschengewimmel um 
uns betrachten. V o r den g r o ß e n T ü r e n zur 
Z o l l h a l l e d r ä n g e n sich die Menschen und war­
ten v o l l e r Ungedu ld . Es gibt r ü h r e n d e W i e d e r ­
sehensszenen. W i e v i e l e G r o ß m ü t t e r an die­
sem T a g erwartet we rden . . . rundl iche i ta­
l ienische, elegante indische, w ü r d i g e englische. 
A u c h w i r e rwar ten j a unsere O m i aus Deutsch­
land, die uns zum ers tenmal seit z w a n z i g 
J ah ren hier i n K a n a d a besuchen w i r d . 

P lö tz l ich hinter uns deutsche St immen, u n d 
nicht nur das — es s ind unzweifelhaft meine 
Landsleute , die sich da niedergelassen haben. 

„ K a n n s t j a sicher A u s k u n f t d r ü b e n a m Schal­
ter k r i egen" , h ö r e ich. 

W i e lange schon habe ich den ver t rauten, 
g e m ü t l i c h e n K l a n g o s t p r e u ß i s c h e r S t immen ent­
behren m ü s s e n ! Impuls iv drehe ich mich um. 
H in t e r uns sitzt e in ä l t e r e r Her r , der mit sei­
nem g r ü n e n Lodenmante l und den W i c k e l ­
gamaschen auf die K a n a d i e r sicherl ich genauso 
fremdart ig w i r k t w i e die zahlreichen Inder mit 
ih ren Durbanen , die durch die H a l l e schlen­
dern. Ich k a n n der Versuchung nicht wider ­
stehen, e in G e s p r ä c h a n z u k n ü p f e n . 

„Sie war ten w o h l auch auf die A i r - C a n a d a -
Maschine aus Frankfur t?" frage ich aufs Ge­
ra tewohl . 

„I w o " , antwortet er freundlich, „ich b i n 
unterwegs nach Hause und warte auf unser 
Charterf lugzeug." 

N u n b in ich meiner Sache ganz sicher. „Sie 
s tammen aus O s t p r e u ß e n , nicht wahr?" frage 
ich e rwar tungsvo l l . 

„Na , und wenn?" stellt er seine Stacheln 
auf. A b e r sie g l ä t t e n sich wieder , als er h ö r t , 
d a ß ich j a selbst v o n dorther stamme und in 
K ö n i g s b e r g geboren b in . Er beginnt v o n seiner 
Landwirtschaft zu e r z ä h l e n , die er einstmals in 
der Gegend v o n Insterburg besessen hat. Eine 
W e i l e dreht sich das G e s p r ä c h um die Heimat , 
aber dann geraten w i r unversehens i n die 
Gegenwar t . 

„ V o r e in paar Jahren habe ich mi r h ier i n 
der P rov inz On ta r io e in Stück L a n d gekauft, 
mit e inem k l e i n e n See und e inem Sommer-

Es gab zu wenig Sonnenschein 
Ostpreußens Wetter im Februar entsprach nidit der Norm 

haus", erfahren w i r . „ J e d e s J ah r komme ich 
nun nach Kanada , um hier meinen Ur l aub zu 
verbr ingen . A n g e l n , jagen, ma l so richtig aus­
ruhen und v o r a l l em die schöne , frische Luft 
und das k la re , saubere Wasse r g e n i e ß e n . " 

„ Ja , k a n n man denn das nicht auch in 
Deutschland haben?" staunen w i r . „ J e d e s Jahr 
f ü n f t a u s e n d K i l o m e t e r nach K a n a d a fliegen, das 
ist doch eine ganz s c h ö n e Entfernung." 

Er zuckt die Schultern. 
„ S e h e n Sie, ich wohne jetzt i n Essen. D a 

findet man ke ine saubere Luft und k e i n sau­
beres Wasser . A b e r ich m u ß zugeben, meine 
K i n d e r g lauben auch, d a ß ich auf meine alten 
Tage dusse l ig geworden b in . Dabe i habe ich 
das h a u p t s ä c h l i c h für sie gemacht. N o c h ma l 
L a n d i n Europa kaufen? W e n n man schon ma l 
al les v e r l o r e n hat . . . Ich hab' h ie r als Nach­
ba rn e inen al ten Trapper , der sieht nach dem 
Rechten, w e n n ich nicht da b in . Der hilf t mi r 
auch be im Auffors ten . . . ich hab' schon so 
v i e l e B ä u m e angepflanzt. 

Ich denke mir , eines Tages werden mi r 
meine K i n d e r dankbar sein, e in P l ä t z c h e n fern 
v o n Europa zu besitzen, wo sie l eben k ö n n e n , 
w e n n sie genug haben v o n dem Leistungsdruck 
und dem Mate r i a l i smus . . . und dem K o n s u m ­
zwang . N a , und a l l die v i e l e n Menschen . . . 
Sie wissen j a gar nicht, wie das ist, heute in 
Deutschland. A n d e r e Leute fliegen nach A f r i k a 
oder nach Spanien — na, und ich flieg' eben 
nach K a n a d a . V o r a l lem, w e i l mich das Land 
hier so an O s t p r e u ß e n erinnert . N i r g e n d w o 
sonst habe ich das gefunden . . . die Elche, 
die W ä l d e r und die v i e l e n Seen und auch die 
Einsamkei t . . . " 

D ie St imme aus dem Lautsprecher, welche 
die Abf lugtermine ansagt, gi l t dieses M a l 
se inem Flugzeug . Er erhebt sich, schultert sein 
Jagdgewehr , nimmt sein G e p ä c k . 

„Na , denn auf Wiede r sehen bis zum n ä c h s t e n 
Jahr" , verabschiedet er sich. W i r sehen ihm 
nach, bis er mit seinen Reisegenossen in der 
Menschenmenge verschwindet und bedauern, 
d a ß unser Treffen nur so kurz gewesen ist. So 
v ie le Fragen s ind offen geblieben, und w i r 
h ä t t e n i h m so gern noch l ä n g e r z u g e h ö r t . 

Unser Landsmann hat recht. A u c h w i r finden 
d a ß dieses L a n d unserm O s t p r e u ß e n ähn l i ch 
ist — noch mehr als zu a l l en anderen Jahres­
ze i ten aber i m W i n t e r . W e n n dann die K i n d e r 
bei knackender K ä l t e auf dem See Schlit tschuh 
laufen, w e n n die S c h n e e w ä l l e neben dem Bür­
gersteig h ö h e r und h ö h e r wachsen — dann ist 
es hier w i r k l i c h fast w i e einst be i uns zu 
Hause . Rosemaiie Nelson-Juknat 

M it w o l k e n v e r h a n g e n e m H i m m e l und le ich­
tem Frost , so p r ä s e n t i e r t e sich an der 
S ü d w e s t a b d a c h u n g eines Hochs ü b e r dem 

B a l t i k u m der M o r g e n des 1. Februar . A u f der 
L i n i e S te t t in—Bres lau angelangt, n ä h e r t e sich 
jedoch v o n W e s t e n langsam, aber unaufhalt­
sam eine Luftmassengrenze, die am 2. i n den 
Mi t t agss tunden E l b i n g passierte und mi ldere 
Luft h e r a n f ü h r t e . So s t iegen am 3. die Mi t t ags ­
temperaturen i n O s t p r e u ß e n auf e twa 5 G r a d 
und nachts lagen die M i n i m a be i 2 G r a d . 

Dieser E inbruch mi lde r atlantischer Luft ver ­
s t ä r k t e sich noch i n den folgenden Tagen, da 
sich die S t r ö m u n g s v e r h ä l t n i s s e ü b e r dem at­
l a n t i s c h - e u r o p ä i s c h e n Raum wei tgehend g l ä t t e ­
ten und sich somit die Luf tdruckgebi lde nahezu 
bre i tenkre i s -para l le l anordneten. So l ag e inem 
sich v o n den A z o r e n ü b e r den A l p e n r a u m bis 
zum Schwarzen M e e r erstreckenden Hochdruck­
gebiet eine ebenso a u s g e p r ä g t e Tiefdruckr inne 
von Neufund land ü b e r Island bis ins Innere 
R u ß l a n d s g e g e n ü b e r . D ie W e s t w i n d s t r ö m u n g 
erreichte am 7. und 8. ih ren H ö h e p u n k t , als 
ü b e r K ö n i g s b e r g i n e twa 5000 m H ö h e W i n d ­
geschwindigkei ten v o n nahezu 200 km/Stunde 
gemessen wurden . Bei l iberwiegend starker 
B e w ö l k u n g , z e i t w e i l i g e n R e g e n f ä l l e n , Schauern 
und b ö i g e n W e s t w i n d e n erreichten die Tages-
m a x i m a eine für die Jahreszei t i n O s t p r e u ß e n 
u n g e w ö h n l i c h e H ö h e v o n 7 bis 9 G r a d . 

A m 10. r iß jedoch die Tiefdruckket te und 
damit auch die Z u l u h r mi lder Luft ab. M i t der 
Drehung der W i n d r i c h t u n g auf N o r d w e s t san­
k e n die Mi t t ags tempera tu ren schlagart ig auf 3 
bis 0 G r a d ab und am 11. fiel be i Durchzug 
einer Kal t f ront v o r ü b e r g e h e n d leichter Schnee 
N a d i t s sank die T h e r m o m e t e r s ä u l e bis auf — 3 
G r a d ab. . . k 

Gle ichze i t ig zeichnete sich aber schon wieder 
eine neue U m s t e l l u n g der G r o ß w e t t e r l a g e ab. 
V o n G r ö n l a n d ü b e r die Bri t ischen Inseln und 
Frankre ich h i n w e g erfolgt ein mass iver K a l t ­

luftaustausch, der z u n ä c h s t ü b e r Mi t t e l eu ropa 
und dann ü b e r Obe r i t a l i en und dem Mi t t e lmee r 
e in k r ä f t i g e s T ie f entstehen l ieß , das dann 
unter A b s d v w ä d i u n g ü b e r Unga rn , Schlesien bis 
nach O s t p r e u ß e n zog. A n seiner Vorderse i t e 
f ü h r t e es Warmlu f t v o m ö s t l i c h e n Mi t t e lmee r 
wei t nach Norden . D a unsere H e i m a t sich je­
doch im Bereich der Tiefdruckr inne befand, 
konnten sich weder die Warmluf t aus S ü d o s t e n 
konnte sich weder die Warmluf t aus N o r d ­
westen r i d i t i g durchsetzen, so d a ß das Wet t e r 
meist t r ü b und regnerisch bl ieb und die Tem­
peraturen zwischen 2 und 5 G r a d schwankten. 

M i t der A n n ä h e r u n g eines T i e f a u s l ä u f e r s 
v o n der Ostsee am 19. wurde die Tiefdruck­
rinne beseit igt u n d es setzte sich wieder mi lde 
Meeres luf t durch. Dies war jedoch nur eine 
kurze Episode, denn es bi ldete sich ü b e r Zen­
t r a l r u ß l a n d e in umfangreicher Z y k l o n , dem sich 
als Pendant e in Hoch ü b e r den Bri t ischen In­
seln zugesell te . Zwischen beiden Systemen l ie ­
gend drehte ü b e r O s t p r e u ß e n der W i n d auf 
N o r d bis Ost, und es wurde wieder das nord­
skandinavische Kal t lu f t rese rvo i r angezapft — 
ü b e r F i n n l a n d herrschten Tempera turen um 
—30 G r a d . B e i ze i twe i l igen Schnee fä l l en und 
Schneeschauern sanken die Tagestempera­
turen unter den Gefr ierpunkt ab. Die tiefste 
Tempera tur des Mona t s meldete K ö n i g s b e r g 
i n der Nacht zum 26. mit —8 G r a d . Bis zum 
Monatsende ä n d e r t e sich dann nichts mehr an 
dieser win ter l ichen Wet te r l age . 

Insgesamt gesehen entsprach der d i e s j ä h r i g e 
Februar i n O s t p r e u ß e n keineswegs der N o r m . 
Ebenso w i e der Januar war er zu m i l d und zu­
dem w a r es meist stark b e w ö l k t , so d a ß die 
Sonnenscheindauer nicht e inmal die Hä l f t e ihres 
Sol l s erreichte. A u c h der Niederschlag b l ieb 
unter dem l a n g j ä h r i g e n M i t t e l , denn trotz 
seiner H ä u f i g k e i t w a r er nur wen ig intensiv. 

Wolfgang Thune 

Fünfzehn Elche waren 
zum Abschuß freigegeben 

Warschau — Zufr ieden bl ickt Po l en auf die 
steigenden Dev i sene innahmen aus den Jagd­
aufenthalten west l icher J ä g e r i n den ostpreu­
ß i schen und polnischen W ä l d e r n . In der Jagd­
saison 1972/73 haben 2000 Jagdfreunde haupt­
sächl ich aus Ö s t e r r e i c h , Be lg ien , F rankre ich 
und der Bundesrepubl ik rund 600 000 D o l l a r 
(140 000 D o l l a r mehr als i m Vor jah r ) für die 
v o n den Po len e r m ö g l i c h t e n „ J a g d e m o t i o n e n " 
gezahlt, schreibt das Danziger Par te iorgan 
„Glos W y b r z e z a " . Ers tmal ig waren i n dieser 
Saison a u ß e r 300 Hirschen, 300 Rehen, 160 
W i l d s c h w e i n e n auch 15 Elche zum A b s c h u ß für 
Dev i sen freigegeben worden . Bis jetzt s tanden 
Elche unter Naturschutz. D ie A u s l ä n d e r zahl ten 
durchschnittlich 300 D o l l a r für e in Hi r schgeweih 
des v o n ihnen erlegten Tieres . Das bis jetzt 
teuerste G e w e i h v o n 11,4 K i l o konnte e i n B e l ­
gier für 2500 D o l l a r mit nach Hause nehmen. 
Für das wer tvol l s te G e h ö r n eines Rehes zahl te 
ein J ä g e r aus der Bundesrepubl ik 1400 D o l l a r . 
M a n hoffe, so h e i ß t es wei te r i n dem Blatt , i n 
Zukunf t die Devisene innahmen für Jagdauf­
enthalte durch den Bau besonderer W a l d h o t e l s 
für a u s l ä n d i s c h e J ä g e r i n a t t rak t iven W i l d ­
gegenden w e i t e r h i n zu steigern. jon 

Dock aus Memel 
für Swinemünde 

Stettin — Die Reparaturwerft i n S w i n e m ü n d e 
w i r d Ende dieses Jahres e in g r o ß e s Dock er­
halten, das für die A u s f ü h r u n g v o n Repara­
turen v o n Schiffen a u s l ä n d i s c h e r Reedereien 
gedacht ist. W i e „Glos Szczec insk i " meldet, 
w i r d das Dock in M e m e l gebaut u n d nach 
seiner Fer t igs te l lung ü b e r die Ostsee nach 
S w i n e m ü n d e Geschleppt. hvp 

Ecce homo — Sehet, welch e in Mensch — aus 
den Passionsszenen i m Löben i ch t s chen Hosp i t a l 
i n K ö n i g s b e r g . Dieser A l t a r f l ü g e l stammt aus 
dem Ende des 15. Jahrhunderts ; der A l t a r wurde 
be im N e u b a u des Hospi ta l s 1903 i n die Samm­
lungen des K ö n i g s b e r g e r Schlosses aufgenom­
men. 

D ie A b b i l d u n g entnahmen w i r B a n d II der 
.Geschichte der evangel ischen Kirche Ostpreu­
ß e n s ' v o n W a l t h e r Hubatsch (Ver l ag V a n d e n -
hoeck & Ruprecht, G ö t t i n g e n ) . 

Zur Passionszeit 
Wieder öffnen sich die Tore der Passions­

zeit, und der Blick der Christenheit auf der 
ganzen Erde wird auf den gerichtet, wel­
cher der Schönste unter den Menschenkin­
dern genannt wird — und zugleich der 
Allerverachtetste und Unwerteste. In un­
serer Heimat wurden nach einer beson­
deren Ordnung in diesen Wochen Passions­
gottesdienste gehalten, welche fromm und 
demütig den Weg verfolgten, den er bis 
zum Kreuz auf Golgatha ging. Millionen 
nennen ihn die überragendste Gestalt der 
Menschheitsgeschichte, und auch die, 
welche die Jahre unseres Lebens nach der 
„Zeitwende" zählen, geben damit zu, daß 
mit seinem Erscheinen auf dieser Erde ein 
neuer, entscheidender Zeitabschnitt gekom­
men ist. 

In einem beachtenswerten Aufsatz hat 
kürzlich Billy Graham von ihm geschrie­
ben. Er meditiert über ein Jesusbild von 
Piero della Francesca und lernt daran, wie 
der Mann aus Nazareth nichts zu tun hat 
mit den weichlichen, süßlichen Bildern von 
ihm, welche noch weitgehend die Vorstel­
lungen der Menschen beherrschen. Das ihm 
auferlegte Leben hat ihn geradezu sparta­
nisch geprägt. Handwerkerarbeit war ihm 
jahrelang zugefallen. Auch bei seinem 
Wirken als Prediger hielt er sich fast stän­
dig im Freien auf, und mehr als einmal 
war das Sternenzelt ihm Berge zur Nacht. 

Wenn wir ihn uns vorstellen, müssen 
wir einen kräftigen, wettergeprüften Mann 
von dreißig Jahren sehen, seine Gesichts­
farbe trug den Bronzeton der Wüsten­
söhne, unter denen er lebte. 

Ohne Zweifel war auch seine körperliche 
Erscheinung von besonderer Anziehungs­
kraft. Nur eine starke, beherrschende Ge­
stalt konnte ohne Umstände vor ehren­
werte Hausväter treten und sie bewegen, 
alles zu verlassen und ihm zu folgen. Nur 
ein solcher Mann konnte Anhänger ge­
winnen für ein schweres, entsagungsvolles 
Leben. Dabei hatte er ein Herz für jeder­
mann und war den Mühseligen und Be-
ladenen besonders zugewandt. In der Soli­
darität für alle Menschennot schlug sein 
Herz voll Erbarmen. 

Die Kraft seines einmaligen Lebens 
bleibt dem Menschen zugewandt aus der 
ständigen Zwiesprache mit dem himm­
lischen Vater, sie läßt das große Geheim­
nis sichtbar werden, von dem einmal ge­
sagt wurde: „Jesus ist Gott, der sich in 
einer Sprache mitteilt, die der Mensch ver­
stehen kann.' Er aber sagt dazu: Wer mich 
sieht, der sieht den Vater. 

Kirchenrat Otto Leitnei 
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Der deutsche Rekordmann im Dreisprung, mit 
14,87 m am 1. September 1912 in Osterode erzielt, 
Carl Baaske-Prussia-Samland K ö n i g s b e r g , vollendet 

nm 30. März sein 82. Lebensjahr in Neukloster bei 
3uxtehude. Der Rekord wurde erst von dem Ber­

ner Holtz nach zehn Jahren 1922 verbessert. Baaske 
r.ewann vor und nach dem Ersten Weltkrieg viele 
Preise in den S p r ü n g e n und im Mehrkampf, 1914 
I« M a l m ö bei den Baltischen Spielen den internatio-
lalen F ü n f k a m p f und erhielt aus der Hand des 
schwedischen Kronprinzen den K ö n i g s p r e i s . Auch 
heute noch ist Baaske am Sport und im besonderen 
cn der Leichtathletik interessiert und war noch 
1972 bei den Olympischen Spielen in M ü n c h e n da­
bei. 

Nach dem verlorenen Box-Europameistertitel in 
London des nicht in bester Verfassung gewesenen 
Europameisters R ü d i g e r Schmidtke, Gumbinnen/ 
Frankfurt, wurde dem O s t p r e u ß e n eine Ruhepause 
von vier Monaten verordnet. Danach soll es um den 
Deutschen Meistertitel im Halbschwergewicht zwi­

schen Schmidtke und einem weiteren O s t p r e u ß e n , 
Karl-Heinz Klein, K ö n i g s b e r g / K ö l n , kommen. 

Der junge oberschlesische Radsportler Alfred 
Gaida (21), O p p e l n / K ö l n , erst 1969 aus der Heimat, 
wo er schon polnischer Jugendmeister wurde, in 
die Bundesrepublik gekommen, wurde 1972 Deut­
scher Meister im S t r a ß e n f a h r e n , wurde auch Sie­
ger des Olympia-Wertungsrennens und war Olym­
piateilnehmer in M ü n c h e n . Mit seinen Kameraden 
trat er zum Berufssport ü b e r , war jetzt beim inter­
nationalen S t r a ß e n r e n n e n Paris—Nizza der beste 
Deutsche auf Platz 30 und zwei Tage s p ä t e r bei dem 
S t r a ß e n r e n n e n Mailand—San Remo wieder als bester 
Deutscher auf Platz 22. 

Die polnischen Eissegelmeisterschaften mit deut­
scher Beteiligung wurden, wie f r ü h e r die deutschen 
Meisterschaften, auf dem Schwentzeitsee bei A n ­
gerburg d u r c h g e f ü h r t . Dabei erinnern wir uns an 
die erfolgreichen Eissegler Masurens, Georg Tepper, 
Ogonken, Erich Schulz und Hans Pianka (t), Lotzen. 
1974 sollen die Europameisterschaften in der Bun­
desrepublik sein, wenn es Eis gibt. 

Der 2 : 1 - F u ß b a l l s i e g der M ü n c h n e r Bayern im 
Europapokal der Landesmeister gegen die wohl 
beste Clubelf der Welt, Ajax Amsterdam, Europa-
und Weltpokalsieger, reichte für die Bayern nicht 
zum Vordringen ins Halbfinale aus, da Ajax in 

Amsterdam die unter Form spielende Bayernelf 
4 : 0 besiegte. Der o s t p r e u ß i s c h e Trainer der Bayern, 
Udo Lattek, Sensburg, wird nun im n ä c h s t e n Jahr 
mit dem fast sicheren Titelverteidiger der Deut­
schen Meisterschaft versuchen, 1974 den Europamei­
stertitel wieder einmal nach Deutschland zu brin­
gen. 

Im F u ß b a l l - U E F A - P o k a l g e h ö r t M ö n c h e n g l a d b a c h 
mit dem o s t p r e u ß i s c h e n Spieler Sieloff (gegen K a i ­
serslautern 7:1) zu den letzten vier Mannschaften 
im Pokal der Pokalsieger. Als Gegner für M ö n c h e n ­
gladbach k ö n n t e n Liverpool, Enschede oder auch 
Tottenh. Hotspur ausgelost werden. 

Erster deutscher Hallen-Mehrkampfmeister mit 
5560 Punkten in sieben Disziplinen und zwar 60 m, 
Weitsprung, K u g e l s t o ß e n , Stabhoch- und Hoch­
sprung, 60 m H ü r d e n und 1000-m-Lauf wurde in 
M ü n c h e n der junge Guido Kratschmer (19) vom 
U S C Mainz. Kratschmer startete wie f r ü h e r der 
schlesische Z e h n k ä m p f e r Dr. H . J . Walde bei den 
ostdeutschen T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e n für den VfB 
Stettin vom L A Z S ü d h e i d e (Walsrode) aus. 

Als Rekordmann mit den meisten E i n s ä t z e n in 
der Leichtathletik-Nationalmannschaft steht noch 
immer der l a n g j ä h r i g e Stabhochspringer Klaus Leh-
nertz mit 56 E i n s ä t z e n an der Spitze, gefolgt von 
dem o s t p r e u ß i s c h e n 400-m-Läufer Manfred Kinder 
(34), K ö n i g s b e r g / W u p p e r t a l , der als S p i t z e n l ä u f e r 

ü b e r 10 Jahre lang auf 54 E i n s ä t z e kam. Kinder war 
dreimal und zwar 1960, 1964 und 1968 bei den Olym­
pischen Spielen eingesetzt und gewann mit der 
4 mal 400-m-Staffel einmal Silber und einmal 
Bronze. Heute ist der Polizeioffizier Trainer der 
deutschen 400-m-Läufer . Weitere gute P l ä t z e belegen 
Hermann Salomon, Danzig, als Speerwerfer, und 
Paul Schmidt. Marienwerder, als 800-m-Läufer mit 
je 45 E i n s ä t z e n , Hermann Lingnau, Rastenburg, im 
K u g e l s t o ß e n mit 42. und Lutz Philipp, Königsberg , 
als L a n g s t r e c k e n l ä u f e r mit 36 E i n s ä t z e n . Bei den 
Frauen stehen in der Spitzengruppe mit vorn Heide 
Rosendahl, Tilsit (Weitsprung, Staffel und Fünf­
kampf), mit 32 und Amel i Koloska, Zoppot, im 
Speerwerfen mit 31 E i n s ä t z e n . 

F ü r die F u ß b a l l - N a t i o n a l m a n n s c h a f t gegen die 
CSSR in D ü s s e l d o r f hat der Bundestrainer auch 
wieder den sudetendeutschen L i n k s a u ß e n Sigi Held 
von den Offenbacher Kickers nominiert. 

Als Vorbote einer internationalen Fachmesse be­
lebte der oberschlesische Box-Olympiasieger Dieter 
Kottysch, Gleiwitz/Hamburg, Hamburgs Straßen 
und zwar nicht als Boxer, sondern als Butler mit 
einem silbernen Tablett. Auf die Frage, warum er 
jetzt nach Beendigung seiner aktiven Laufbahn 
nicht Trainer wird: „Ich w ü r d e mehr von den Kämp­
fern verlangen, als sie wahrscheinlich zu geben be­
reit sind." 

DINA und die Pferde 
ioman einet* u n g e w ö h i i 
ichen Schicksals- einer lun 
^en baltischen Baronessf 
von E. v Kuenheim. 
'12 Seiten Leiner 16.80 DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

2950 Leer. Postf 909 

Deutschland ruft Dich 
Eine Analyse ü b e r die Pro­
bleme und Spannungen der 
Gegenwart und V o r s c h l ä g e zu 
ihrer Ü b e r w i n d u n g . 
Dieses hochaktuelle Buch, 
344 Seiten, kostet: 
Leinen 15,— Coverlux 10,— 

Selbstverlag 
G E O R G B A N S Z E R U S 

347 H ö x t e r . Grubestr. 9 
( früher Kreis Memel, Ostpr.) 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch A n ­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospek^ 
BB. Minck, 237 Rendsburg, Postf. 

S o n d e r a n g e b o t 
Haus- und Straßensl ipper 
aus- weich. Rindboxleder, 
Gelenkstütze, Gummilauf­
sohle. Gr. 36-39 DM 28,50 
Gr. 40-46 DM 29,50. Nachn 
mit Rückgaberecht . 
Schun-Jost . Abt. B 97 
6122 Erbach (Odw) 

Taus

s°ennd9e Rasierklingen 
100 Stück 8 8 SS 3 9 0 4-90 

Kein Risiko. Rückgaberecht . 30 Tg Ziel 
KONNEX-Versandh. 29 Oldenburg i. 0. ftbt. 18 

Bei uns alle Schreibmaschinen. | 
R i e s e n a u s w a h l , 
stets Sonderposten..- Kein 
Risiko, da Umtauschrecht -
Kleine Raten. Fordein Sie 
Gratiskatalog 85 P 

3 4 G Ü T T I N G E N * Postfach 6011 

Oslpreu&enquarlell 
Nachnahmelieferung durch 
S. Queisner, 34 G ö t t i n g e n - G e i s ­
mar, Sandersbeek 14, Ruf 05 51-
7 42 03. Preis je Spiel 3,— D M 
zuzüg l i ch Versand- und Nach­
n a h m e g e b ü h r . Deshalb Sammel­
bezug durch landsmannsch. 
Gruppen ratsam. 

V o l l e s H a a r v e r j ü n g t 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpf lege, besonders bei Schuppen. 
Ausfall usw., mit meinem .Vitamin-Haar­
wasser* auf Weizenke imölbas is gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: .Erfolg großart ig" , 
„Überraschender Erfolg" etc. Flasche 
r,60 DM. Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen Otto Blocherer, Abt. 60HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Harzer Wurst 
fi Pfd. sortiert z. Sonderpreis v. 
20,— D M und Nachnahme 
L O. Spicher. 3422 Bad Lauter­
berg. Scharzfelder S traße 23, 
Tel. 0 55 24/37 18. 

0 L e c k e r e S a l z h e r i n g e 
Orig. 5-1-Postdose, 5 kg brutto, n. 
G r ö ß e bis 50 Stück , nur 16,95 D M . 
Nachn. ab H . Schulz. Abt. 37, 
285 Bremerhaven-F. 53. 

Bis hierher hat uns Gott 
gebracht, 
durch seine g r o ß e G ü t e . 

Herzliche S e g e n s w ü n s c h e zur 
G O L D E N E N H O C H Z E I T 

Herrn August Schlachta 
und Frau Emmy, 

geb. Braun 
aus S e n s b u r g / O s t p r e u ß e n , 

I n s e l s t r a ß e 2 
jetzt 225 Husum, 

H e r m . - T a s t - S t r a ß e 49 
Z U R S I L B E R H O C H Z E I T 

Herrn Gottfried Polzin 
und Frau Christel, 

geb. Schlachta 
225 Husum, 

Schleswiger Chaussee 94 
Otto Lehmann 
und Frau Lotti, 

geb. Schlachta 
Dagmar Lehmann 
4353 Oer-Erkenschwick, 
F r e i h e i t s t r a ß e 47 
Donald Polzin 

2. Apr i l 1973 

r 

Jahre alt wird am 5. Apri l 1973 
unser guter Vater, Schwieger­
vater. Opa und Bruder 

Wilhelm Bittihn 
aus Altenberg bei K ö n i g s b e r g 

(Pr) 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit und alles Gute 

seine Kinder 
Enkelkinder 
und Schwester, 
sowie Marga und Heino 

2211 Oelixdorf, B o r n s t ü c k e n 10 
V / 

Echter Wormditter Schnupftabak 

i Kownoer Ia g r ü n od. braun 
u. Erfrischungstabak liefert 
Lotzbeck & Cie., 807 Ingolstadt 

Die E I N S E G N U N G S - U H R ist etwas 
mehr als eine Uhr, s ie sollte 
schon von W A L T E R BISTRICK 
se in! Katalog kostenlos, Bera­
tung auch. 

8011 M ü n c h e n - V A T E R S T E T T E N 

Königsberger Rinderfleck 
800-g-Dose 4,20, 400-g'Dose 2,20. Ein 
Postkolli Cx400 g, 3x800 g 19,—. Ver­
sand nur per Nachnahme. Prompte 
Lieferung. 

Reinhard Kunkel 
Fleischermeister 

235 N e u m ü n s t e r 3, 
A m neuen Kamp 26 a, 

Tel . : 0 43 21/5 18 13 

Gesundes, gepflegtes Haar 
durch das vitaminreiche 

R U T A N - H a a r - N ä h r t o n i k u m 
aus 14 heilaktiven — spez. hoch­
alpinen — K r ä u t e r n mit BIO-Wir­
kung. Garant, ohne ehem. Z u ­

sätze . G r o ß a r t i g e Erfolge bei 
Schuppen, Haarausfall u. Glatzen­
bildung. Begeisterte Zuschriften! 
Die Flasche (Kurpack.) f ü r ca. 40 
Behandlungen nur D M 9,55 per 
Nachnahme + Porto. 
Anita Lanzinger, Abt. Vertrieb C 
8 M ü n c h e n 80. Postfach 801144 

A m 2. Apr i l 1973 feiern unsere 
lieben Eltern, Schwiegereltern 
und G r o ß e l t e r n 

Oskar Matthee 
und Frau Wilhelmine, 

geb. Pietrzik 
aus Willkassen, K r . Treuburg 

jetzt 3338 S c h ö n i n g e n , 
B u r g s t r a ß e 2 

ihre G O L D E N E H O C H Z E I T . 
Es w ü n s c h e n alles Gute und 
noch viele gemeinsame Jahre 
die dankbaren Kinder 

Familie Kurt Matthee 
und 
Familie Erhard Gotthardt 

V J 

Seinen 7 0. G e b u r t s t a g 
feiert am 5. Apr i l 1973 Herr 

Otto Tingier 
Maschinenschlosser 

aus Niedersee/Kr. Sensburg 
jetzt 7141 Oberstenfeld, 

S i e d l u n g s s t r a ß e 32 

Es gratulieren seine Geschwi­
ster und Bekannten und w ü n ­
schen alles Gute und noch viele 
s c h ö n e Jahre. 

A m 1. Apr i l 1973 feiert 

Wilhelmine 
von Bojanowski 

geb. Bartkowski 
aus Magdalenz, K r . Neidenburg 

O s t p r e u ß e n 
jetzt 21 Hamburg 90, 

L a s s a l l s t r a ß e 8 
ihren 8 3. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

ihre Tochter 
Martha Pestkowski 
sowie ihre Enkelkinder 
Brigitte und Dieter 

V / 

Meine liebe Mutter, Frau 

Heinriette Barsuhn 
geb. Baumgart 

aus Hohenbruch, K r . Labiau, 
O s t p r e u ß e n 

feierte am 18. M ä r z 1973 
ihren 9 1. G e b u r t s t a g . 

Es w ü n s c h e n ihr. d a ß Gott sie 
viele Jahre bei guter Gesund­
heit erhalten m ö g e 

ihr dankbarer Sohn 
Kurt Barsuhn 
und alle anderen 
Anverwandten 

43 Essen-Altenessen, 
R a h m s t r a ß e 100 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben! 

[ ? < a f i a a a B a t a » Ä G i i 3 Q B < 3 a c i 

Jahre 
wird am 1. Apr i l 1973 unser 
lieber Vater, Schwiegervater 
und G r o ß v a t e r 

Friedrich Szepanski 
aus G r o ß w a l d e , Ostpr. 

Es gratulieren 
die Kinder, 
Schwiegertochter 
und Enkel in M ü n c h e n 

Vielen Dank sagen wir allen, 
die uns zu unserer Diamantenen 
Hochzeit mit so vielen G l ü c k ­
w ü n s c h e n bedacht haben. 

Otto Goerke 
und Frau Anna, 

geb. L ü p k e 
3445 Waldkappel, 
Leipziger S t r a ß e 75 

Ihre G O L D E N E H O C H Z E I T 
feiern am 2. Apri l 1973 

Wilhelm Rutkowski 
und Marta Rutkowski, 

geb. Lipka 
aus Dietrichsdorf, 
Kreis Neidenburg 

jetzt 5413 Bendori/Rhein, 
S a y n e r s t r a ß e 77 

Es gratulieren herzlich 
die Kinder, 

Enkel und Urenkel 

A m 31. M ä r z 1973 feiern unsere 
Eltern 

B ä c k e r m e i s t e r 

W i l l i 
und Elisabeth Schulzki, 

geb. Hittig 
aus Korschen, 

Kreis Rastenburg 
das Fest der 
G O L D E N E N H O C H Z E I T . 
Wir w ü n s c h e n ihnen von Her­
zen noch viele Jahre bei be­
ster Gesundheit 

Kinder, 
Schwiegerkinder 
und Enkelkinder 

4355 Waltrop, Imbuschstr. 25 

A m 2. Apr i l 1973 feiern unsere 
lieben Eltern. Schwieger- und 
G r o ß e l t e r n 

Emil Schlieszio 
und Frau Eliese, 

geb. Bolz 
aus Abbau Benkheim. 

Kreis Angerburg 
in 3211 Ockensen Nr. 40 

üb . Elze/Hannover 
das Fest der 
G O L D E N E N H O C H Z E I T . 
Hierzu gratulieren herzlich 
und w ü n s c h e n noch viele Jahre 
Gottes Segen 

alle Kinder und Enkelkinder 
ganz besonders aber 
Erika und Josef! 

Anzeigen knüpfen neue Bande 

A m 1. Apr i l 1973 feiert unsere 
liebe Mutter. Oma und Uroma 

Martha Fahlke 
geb. Radtke 

aus Romansgut, 
Kreis Heiligenbeil/Ostpr. 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
die Kinder, 
Enkel und Urenkel 

23 Kiel-Hassee 1, 
Hasseer S t r a ß e 82 

Nach schwerer, mit g r o ß e r 
Geduld ertragener Krankheit 
entschlief am 3. M ä r z 1973 im 
67. Lebensjahr mein lieber 
Mann 

Fritz Helbing 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

In tiefer Trauer 
Franziska Helbing, 

geb. Masuch 
nebst allen A n g e h ö r i g e n 

23 Kie l 14. Wiener Allee 15 

r 
Frei sei der Geist 
Fröh l i ch das Herz 
Heilig die Pflicht. 

Dr. Helene Eichler 
Ein Vorbild für uns alle! 
Es gratulieren in Verehrung und Dankbarkeit für den vol­
len Einsatz ihrer warmherzigen P e r s ö n l i c h k e i t 

ihre „ E H E M A L I G E N " 
des Abiturientinnen-Jahrgangs 1933 und der Ruder-Riege 

der K ö n i g i n - L u i s e - S c h u l e zu K ö n i g s b e r g (Pr) 

Christel Remus, geb. Droese 
3122 H a n k e n s b ü t t e l , Hoher Weg 12 

J 

Tretet hin zu meinem Grabe, 
s tör t mich nicht in meiner 

Ruh, 
denkt was ich gelitten habe, 
eh ich sch loß die Augen zu. 

Nach langer Krankheit ent­
schlief meine inniggeliebte 
Frau 

Emma Cond 
aus Herzogswalde, Ostpr. 

im Alter von 65 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Willy Gand 

3301 Waggum. K r ü h e n f e l d 10 A 

Fern der Heimat entschlief nach einem e r f ü l l t e n Leben sanft 
unsere geliebte Mutter und Schwiegermutter, gute Omi. Ur-
omi und liebe Tante 

Emilie Schönhoff 
geb. Friedriszik 

aus Schast. Kreis Johannisburg 

im Alter von 86 Jahren. 

In stiller Trauer 

Kurt S c h ö n h o f f und Frau Gisela, 
geb. Markworth 

Hans Sodeikat und Frau K ä t h e , 
geb. S c h ö n h o f f 

ihre Enkel , Urenkel und Anverwandten 

3073 Liebenau. B a h n h o f s t r a ß e 47 
33 Braunschweig. Beckinger S t r a ß e 10 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 21. März 1973, um 
15 Uhr in der Friedhofskapelle Liebenau statt. 

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied für uns alle un­
erwartet Frau 

Elisabeth Schmidt 
geb. Rautenberg 

aus Serteck* -Kreis Goldap 
geb. 17. 10. 1905 gest. 6. 3. 1973 

In stiller Trauer 
Kar l Schmidt 
Kinder 
und Anverwandte 

6729 Maximiliansau, F r e i h e r r - v o m - S t e i n - S t r a ß e 18, 
den 6. März 1973 

Unerwartet verstarb am 11. März 1973 unsere l a n g j ä h r i g e 
Wirtin, Frau 

Minna Riemer 
geb. M ü l l e r 

das sehr beliebte „Tante Minchen" unserer Kinder, tief be­
trauert von uns allen. 

Dr. Rudolf Drews-Hanswalde und Frau 

23 Kie l 14, Drosselstieg 9 

A m 11. März 1973 entschlief nach langer und schwerer Krank­
heit im 64. Lebensjahr meine liebe Frau und unsere treu­
sorgende Mutter 

Marta Seitz 
geb. Drochner 

aus M ä g d e b e r g . Kreis Elchniederung 
zuletzt wohnhaft In Heinrichswalde, Kastanienallee 24 

(Elchniederung) 

In stiUer Trauer 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Hermann Seitz 
4175 Wachtendonk 1. 
Schleckerweg 24 

Die Beisetzung hat am 15. März 1973 stattgefunden. 

A n z e i g e n -

u n d B e s t e l l a n n a h m e 
•mch nadits und feiertagsI 

' 0 4 1 1 ) 4 5 2 5 4 1 Anrufbeantworterl 
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Du hast f ü r uns gesorgt, geschafft, 
wohl manchmal ü b e r Deine Kraft. 
Nun ruhe sanft, Du gutes Herz, 
Gott wird lindern unseren Schmerz. 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, nahm heute nach kur­
zer, schwerer Krankheit p l ö t z l i c h und unerwartet unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Marta Flach 
Beb Schneller 

aus Raschen Kreis Ebenrode 

im 79. Lebensjahr zu sich in die Ewigkeit. 

Tn stiller Trauer 

Will i Polenz und Frau Herta, 
geb. Flach 

Otto W ö r p e l und Frau Er ika , 
geb. Flach 

G ü n t e r Kanschick und Frau Waltraut, 
geb. Flach 

K a r l Drachenberg und Frau Fellcia, 
geb. Flach 
Enkelkinder und Urenkel 

4501 Belm-Vehrte, Seelhoist Nr. 16. den 17 März 1973 
Hamburg. Rostock Krakow am See 

Gleichzeitig danken wir all denen, die in Treue seiner gedach­
ten. 

Neun Monate nach dem Tode ihrer Tochter Liselotte verstarb 
p l ö t z l i c h und unerwartet meine liebe Frau, unsere gute Mut­
ter, Schwester und Oma. Frau 

Berta Neumann 
geb. Hasselberg 

• 7. 1. 1899 t 10. 3. 1973 
aus Heiligenbeil, R o t g e r b e r s t r a ß e 5 

In stiller Trauer 

Paul Neumann 
Hans-Joachim Neumann und Frau Klara , 

geb. R ö h r i g 
Wunibald Sauer und F r a u Waltraut, 

geb Neumann 
Josef Werner und Frau Hannelore, 

geb. Neumann 
F r a u Lisbeth Seeck, K i e l 

6392 Neu-Anspach 1, Grundgasse 4, i m M ä r z 1973 

Obwohl wir D i r die Ruhe g ö n n e n , 
ist voller Trauer unser Herz. 
Dich leiden sehen und nicht helfen k ö n n e n , 
das war unser g r ö ß t e r Schmerz. 

Fern ihrer geliebten o s t p r e u ß i s o n e n Heimat rief Gott nach 
langer, schwerer Krankhei t am 21. M ä r z 1973 unsere liebe, 
gute Mutter, Schwiegermutter, Schwester, S c h w ä g e r i n . Tante, 
G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Anna Kobus 
geb. Jedamzick 

aus Krutt innen, Kreis S e n s b u r g / O s t p r e u ß e n 

i m Al ter von 90 Jahren zu sich. 

In tiefer Trauer 
Ida Kobus 

tat Namen aller A n g e h ö r i g e n 

3181 Reislingen, Breslauer S t r a ß e 20 

Gott der Herr e r l ö s t e heute nach langer, schwerer Krankheit 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , S c h w ä ­
gerin und Tante 

Marie Morgenstern 
geb Ewert 

Witwe des 1967 verstorbenen Fleischbeschauers 
Otto Morgenstern aus G r ü n h e i m , Kreis Gerdauen, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 65 Jahren. 

In stiller Trauer 
Hans Morgenstern und Frau Erna, 

geb Osterloh 
Wilhelm Friedrich Behrens 
und Frau Elisabeth, geb. Morgenstern 
Karl-Heinz Gimzicki und Frau Helga, 

geb. Morgenstern 
und sechs Enkelkinder 
Gustav Lokau und Frau Margarete, 

geb Morgenstern 
Karl-Heinz Abromeit und Frau Ingeborg, 

geb. Lokau 

2843 Dinklage, H o l t h a u s s t r a ß e 71, am 19. März 1973 
Augsburg. D ü s s e l d o r f , Berlin-Wittenau. M ü h l h e i m (Ruhr) 

Herr, dein Wille geschehe! 

Wilhelm Wilkop 
• 2. 5 1889 t 13. 3. 1973 

aus Neu-Schimanen Waltrop/Westf. 
Kreis Orteisburg. O s t p r e u ß e n 

Von seinei schweren Krankheit e r l ö s t e Gott der 
Herr unseren lieben Vater, Opa, Uropa und holte 
ihn heim in seinen ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Berta Hasig 

4355 Waltrop. D o r f m ü l l e r s t r a ß e 12 

Die Beisetzung fand am 16 März 1973 in 285) Wehdel statt. 

Du bist befreit von Leid und Schmerz, 
nun ruhe sanft. Du gutes Herz. 

Fein ihrer geliebten Heimat entschlief nach langem, gedul­
dig ertragenem Leiden am 18. M ä r z 1973 F r ä u l e i n 

Emma Werdermann 
aus Palmnicken 

1 im 87. Lebensjahr. 

Familie Ulfried Meiser 
Hattingen/Ruhr 
Ruth S c h r ö d e r , geb. Werdermann 
Bonn 
A r m i n Werdermann 
Bad Godesberg 
und alle Verwandten 

2091 Ramelsloh, den 18. M ä r z 1973 

A m 6. M ä r z 1973 entschlief nach schwerem Leiden mein innigst-
geliebter Mann, unser treusorgender Vater, Schwiegervater, 
lieber Opa, Bruder. Schwager und Onkel 

Artur Mattern 
aus G ü l d e n b o d e n , Kreis Mohrungen 

im 76. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer 
Ida Mattern, geb. Stolz 
und Kinder 

3001 W ü l f e r o d e . A m Wiesengarten 31 

Al len Freunden und Bekannten aus der alten Heimat die 
traurige Nachricht, d a ß mein lieber Bruder, unser O n k e l 
und G r o ß o n k e l 

Fritz Podehl 
aus Rosenfelde, Kreis Labiau 

nach langer Krankheit am 18. M ä r z 1973 seine Augen f ü r immer 
geschlossen hat. 

F ü r alle A n g e h ö r i g e n 
Frieda Mikeska 

geb. Podehl 

219 Cuxhaven. B a c h s t r a ß e 27 

A m 8. Januar 1973 verstarb unerwartet in Baden-Baden unser 
lieber Bruder, Schwager, Onkel, Vetter und G r o ß o n k e l 

Kurt Kosack 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

im Alter von 69 Jahren. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Georg Kosack 

62 Wiesbaden-Frauenstein, H e r r n b e r g s t r a ß e 65 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und G r o ß ­
mutter ist von uns gegangen. 

Anna Ritter 
geb. Luxat 

* 13. 9. 1887 t 4. 3. 1973 
aus S t a l l u p ö n e n , Goldaper S t r a ß e 9 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Hans Ritter 

l Berl in 10, Z i l l e s t r a ß e 6 
Die Trauerfeier hat bereits stattgefunden. 

Es ist sehr wichtig 
bei allen Familienanzeigen 
auch den letzten Heimatort 
anzugeben. 
In O s t p r e u ß e n gab es sehr 
viele gleichlautende Namen, 
so d a ß ohne die Heimat­
ortangabe h ä u f i g Verwech­
selungen vorkommen. 

„Aber der Gerechten Seelen sind in Gottes Hand 

und keine Qual rühret sie an." Weisheit 3,1 

A u s e inem e r f ü l l t e n Leben stets getreuer und selbstlos schenkender Liebe folgte 

ih rem L e b e n s g e f ä h r t e n Ernst Mollenhauer heim in den Frieden Gottes 

Hedwig Mollenhauer 
geb. B löde 

geboren am 7. 8. 1891 in Nidden, Ostpreußen 

gestorben am 22. 2. 1973 in Mainz 

In großer Dankbarkeit 

für alle unaus löschbare Liebe 

Maja Ehiermann, geb. Mollenhauer 

65 M a i n z , Fe ldbergpln tz 8 

U n d meine Seele spannte wei t ihre F l ü g e l aus, 

flog durch die s t i l len Lande, 

als f löge sie nach Haus . Eichendorff 

A m 19. Februar 1973 entschlief unsere geliebte Mutter 

Martha Hoppe 
geb. Hoffmann 

aus Ragnit 

• am 12. 2. 1891 in Tilsit 

Trotz vieler schwerer Stunden und Jahre in ihrem Leben war sie immer guten 

Mutes und fröhlichen Herzens. Mit ihrem wachen Geist und hellen Verstand war 

sie der Mittelpunkt unserer Familie und wird immer unser Vorbild bleiben. 

Wir gedenken ihrer in großer Dankbarkeil. 

Otto Hoppe 

Lisbeth Kumpies, geb. Hoppe 

Gerda Parpath, geb. Hoppe 

Annelis Urbanek 

Schwiegersöhne Oskar und Gerhard 

Enkel und Urenkel 

31 Celle, Spörckenstraße 75 
215 Buxtehude, Winters traße 1 a 
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Solange Polen unter Kontrolle gehalten wird, 
erstreckt sich die Sowjetherrschaft in dieser 
oder jener Form von Stettin an der Ostset 
bis zu den Außenbezirken von Triest an der 
Adria und noch viel weiter nach Süden. Die 
russifizierte Grenze verläuft nicht an der 
Oder, sie verläuft an der Elbe. Das ist eine 
iurchtbare Tatsache in der europäischen Ge­
schichte, die nicht zu erkennen der Höhe­
punkt der Unklugheit wäre. Hier in diesem 
großen Band oder Gürtel, wenn irgendwo, 
wird die Saat eines neuen Weltkrieges gesät 

(Winston Churchill am 5. Juni 1946 
vor dem Londoner Unterhaus) 

D as Buch unter dem Ti t e l userer heutigen 
Hauptzei le stammt aus der Feder von 
Siegfried Gebert und ist erst vor kurzem 

im A r n d t - V e r l a g in Vaterstet ten erschienen. 
W i r k ö n n e n die fleißige und k lare Schrift, die 
mit den I l lusionen der Bonner Os tpol i t ik hart 
ins Gericht geht, der Aufmerksamkei t unserer 
Leser nur w ä r m s t e n s empfehlen. Der Verfasser 
betont einleitend, d a ß er am Beispie l Polens 
beleuchten wol le , warum wi r den Kampf um 
die Wiederhers te l lung Deutschlands in seinen 
gerechtfertigten Grenzen führen und unter­
s tü tzen müssen , weshalb seine mit reichem 
Quel lenmater ia l versehene Untersuchung „zu 
den Argumenten der Ver t re iber und Verzicht­
ler Stel lung nimmt, auf das Unrecht, die Ur­
sachen, A u s w i r k u n g e n und Gefahren der V e r ­
treibung und des Gebietsraubes hinweist , die 
Notwendigke i t der Wiedergutmachung betont 
— und damit dem Frieden dient". 

Dies ist ein b e g r ü ß e n s w e r t e s Unterfangen. 
U n d viel leicht k ö n n t e man als Kernthese der 
ganzen Arbe i t hervorheben: „Auch das neueste 
polnische Argument — die f re iwi l l ige H i n ­
nahme der O d e r - N e i ß e - L i n i e durch die Regie­
rung Brandt/Scheel — vermag r e c h t s b e w u ß t e 
Deutsche in ihrer Uberzeugung nicht zu er­
schü t t e rn , denn nichts ist e n d g ü l t i g geregelt, 
es sei denn, es w ä r e gerecht geregelt". 

Da w i r uns zur selben Themat ik schon seit 
Jahren kri t isch ä u ß e r n und damit auch nicht 
a u f h ö r e n werden, so w o l l e n w i r die Bespre­
chung der Schrift i n einen g r ö ß e r e n Rahmen 
stellen, denn gerade jetzt durchleben w i r eine 
Zeit, in der diejenigen, die seit A n b e g i n n in 
Brandts Os tpo l i t ik die g r ö ß t e n Zwei fe l setzten, 
mehr denn je b e s t ä t i g t werden. V i e l e W ä h l e r 
des 19. November l i eßen sich v o n den V e r -

Flucht ü b e r das Haff: .Hin te r dem Eisernen V o r h a n g eine T r a g i k . . . 
Nach einem G e m ä l d e von Richard Zenke (Ausschnitt) 

Kann Verzicht 
dem Frieden dienen? 

Scharfe Absage an Bonns Ostpolitik / Von Tobias Quist 

sprechungen blenden, die man wortreich und 
bombastisch in das Gewand des „ F r i e d e n s " 
h ü l l t e . Diese Hirngespinste, die man zudem 
noch mit einem Nobelpre is belohnte, s ind un­
widerruf l ich vorbei , denn nun kassieren die 
Sowjets ab. 

Nicht e inmal die regierungstreuesten Blä t te r 
verschweigen noch, daß West -Ber l ins Lage 
durch den Druck der anderen Seite immer be­
drohlicher w i r d ; daß die „DDR" durch den 
Grundver t rag noch vor seinem Inkrafttreten 
auf geradezu ungeheuerliche W e i s e internatio­
na l aufgewertet wurde, daß das SED-Regime 
nicht gewi l l t ist, selbst die al lergeringsten Z u ­
g e s t ä n d n i s s e einzuhalten, und daß der Polen-
Ver t rag , wie man jetzt sieht, für die dort 
einem hoffnungslosen Schicksal ausgelieferten 
Deutschen unmenschliche Konsequenzen mit 
sich bringt. 

Gebert unterteilt seine realistischen Betrach­
tungen in Argumente der polnischen A n n e x i o ­
nisten, sprich v ö l k e r r e c h t s w i d r i g e n Gebiets­
r ä u b e r , w e i l nach dem Wor t l au t der A t l an t ik -
Char ta jede A n n e x i o n verboten ist, und den 
Argumenten der einseit igen Bonner Verzichts­
pol i t ik , die er insgesamt ü b e r z e u g e n d wider­
legt. Deshalb ist er aber weder Revis ionis t noch 
etwa gar Revanchist, denn er betont zugleich. 

. . unvorstel lbaren A u s m a ß e s " : Churchi l l 
Foto A P 

daß es „ganz na tü r l i ch" sei, wenn man uns 
Deutschen die Naziverbrechen immer wieder 
vorwirft , wie w i r ebenso ein Recht h ä t t e n , die 
A l l i i e r t en , insbesondere Polen und Tschechen, 
an ihre Untaten zu erinnern. 

Die Menschen wol l t en und m ü ß t e n sich von 
dem Albdruck lösen , der sich in den Jahren 
furchtbarer Ver i r rungen auf sie legte. U n d dies 
k ö n n e nicht durch beiderseitiges Schweigen und 
Verschweigen geschehen, sondern a l le in durch 
das von al len gesprochene, offene, befreiende 
Wor t . Europas V ö l k e r h ä t t e n g e s ü n d i g t , sich 
schwer aneinander vergangen, doch sie lebten 
noch, seien sogar recht gesund, wenn auch 
noch etwas verwi r r t von den erst so kurz zu­
r ü c k l i e g e n d e n Ereignissen. Die Zukunft werde 
für die E u r o p ä e r nicht dunkel , sondern he l l 
sein, wenn es ihnen g e l ä n g e , aus den Schatten 
der Vergangenhei t — nicht zu fliehen — son­
dern b e w u ß t herauszutreten. 

Gebert vermerkt al lerdings auch: „Der 
tschechische S t a a t s p r ä s i d e n t Eduard Benesch, 
hauptverantwort l ich für die U n t e r d r ü c k u n g der 
Sudetendeutschen bis 1938, gab offen zu, welche 
Absichten er und seine Gesinnungsfreunde stets 
gehegt hatten. Auf einer Kundgebung in der 
s ü d b ö h m i s c h e n Stadt Tabor am 3. Jun i 1945 
sagte er im Hinbl ick au!- die eben anlaufende 
Ver t re ibung : „Das, was wi r durchführen wer­
den, hatten wir schon 1918 vor, aber damals 
war das Deutsche Reich noch nicht vernichtet 
und England hat uns die Hand gehalten. W i r 
haben uns dann vorgenommen, das Grenzge­
biet auf feinere Ar t zu erledigen. Da kam uns 
das Jahr 1938 dazwischen. Aber jetzt ist das 
Deutsche Reich vernichtet! Ich gebe heute schon 
den Auf t rag: Geht ins Grenzgebiet und werft 
die Deutschen hinaus!" 

M i t diesen blut igen V o r g ä n g e n standen je­
doch die Tschechen keineswegs a l le in , sondern 
die Verbrechen, die die Polen an unseren 
Landsleuten begingen, erreichten ein noch weit 
g r ö ß e r e s A u s m a ß . Und wir m ü s s e n uns leider 
zum xtenmal die Frage stellen, wie man als 
Deutscher ü b e r h a u p t noch einen Funken von 
Ver t rauen in den Wer t internationaler V e r e i n ­
barungen haben kann, wenn beispielsweise im 
A r t i k e l X I I des Potsdamer Abkommens zu 
lesen steht: „Die drei Regierungen stimmen 
darin ü b e r e i n , daß jede derartige Ü b e r f ü h r u n g 
in o r d n u n g s g e m ä ß e r und humaner Weise er­
folgen so l l " , obwohl feststeht, daß bei der 
Aust re ibung der deutschen B e v ö l k e r u n g aus den 
Polen ü b e r a n t w o r t e t e n Ostgebieten weit über 
zwei M i l l i o n e n M ä n n e r , Frauen und K i n d e l 
-^lend zugrunde gingen. 

Wegen der gebotenen Raumknappheit möch 
ten wi r uns hier nur. mit einem einzigen K a ­
pitel der verdienstvol len Schrift ausführ l icher 
befassen, einem Fragenkomplex, ü b e r den 
gerade in diesen Wochen unter unseren h e ü n a t -
vertriebenen M i t b ü r g e r n wie auch zahl losen 

anderen Deutschen lebhaft und mit ernster 
Sorge diskutiert w i r d — teils we i l er die ganze 
Ver logenhe i t der Warschauer Kommunis ten 
entlarvt, und teils, w e i l er den folgenschweren 
Irr tum der Bonner Os tpo l i t ik en thü l l t , Verzicht 
a l l e in k ö n n e schon der Entspannung und damit 
einem dauerhaften Fr ieden dienen. Der ein­
gangs zitierte W i n s t o n Church i l l e r k l ä r t e be­
reits am 16. Augus t 1945 vor dem britischen 
Unterhaus: „Ich m u ß meine M e i n u n g zu Proto­
k o l l br ingen, d a ß die provisorische Westgrenze, 
die Polen zugebi l l ig t worden ist, und die ein 
V i e r t e l des p f l ü g b a r e n Landes v o n Deutschland 
in sich schl ießt , keine gute Vorbedeutung für 
die Zukunft Europas hat". Church i l l fügte dem 
die M a h n u n g an: „Es ist nicht unmögl ich , daß 
sich hinter dem Eisernen Vorhang , der gegen­
w ä r t i g Europa in zwei Hä l f t en teilt, eine Tra­
göd ie unvorstel lbaren A u s m a ß e s abspielt". 

Z u diesem Zei tpunkt befanden sich nach­
weis l ich noch immer etwa fünf M i l l i o n e n 
Deutsche in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n . Chur­
chills W o r t e aber b l ieben damals u n g e h ö r t , und 
so nahmen denn die Dinge wider alles V ö l k e r ­
recht und alle Menschl ichkei t ihren schreck­
lichen Lauf. Im ü b r i g e n haben einige der heute 
mit uns v e r b ü n d e t e n Staaten nicht den gering­

sten Grund , sich zumindest insgeheim über 
unsere wirtschaftliche G r o ß m a c h t s t e l l u n q neid­
vol l zu erregen, wie schon vor 1914 unseliqen 
Gedenkens, denn sie selbst zwangen uns ia 
dazu, indem sie dem Raub eines Vier te ls des 
alten Reichsgebietes tatenlos zuschauten, unsere 
ganze Arbeitskraft und unseren Erfinderqeist 
l u f die Entwick lung einer gigantischen Indu­
strie — wei l eben ohne das sogenannte „Ost-
elbien" — zu konzentr ieren. 

Siegfried Gebert definiert das achte polnische 
Argument : „Den umgesiedelten Ostdeutschen 
liegt nichts mehr an ihrer ehemaligen Heimat. 
Selbst die im Osten z u r ü c k g e b l i e b e n e n Deut­
schen b e m ü h e n sich, nach dem Westen auszu­
wandern. Zu Zehntausenden v e r l i e ß e n sie in 
den Nachkriegsjahren f r e iw i l l i q (in Worten: 
freiwil l ig) ihre Heimatgebiete, um sich in der 
,DDR' oder der Bundesrepubl ik niederzulassen". 
Dem tritt der Verfasser mit der Feststellung 
entgegen, d a ß nach Beendigung des Krieges zu­
nächs t u n z ä h l i g e vor der Roten Armee geflüch­
tete und ü b e r r o l l t e Schlesier, Brandenburqer, 
Pommern, Danziger und O s t p r e u ß e n versucht 
h ä t t e n , z u r ü c k z u k e h r e n , was v i e l en von ihnen 
auch gelungen sei. Doch ihr für se lbs tve r s t änd­
lich gehaltener En t sch luß habe sich nicht ver­
wi rk l i chen lassen, w e i l die Polen bereits im 
Gefolge der roten „Befreier" bis an die Oder 
und N e i ß e v o r g e r ü c k t waren und schon längst 
mit der von den Sowjets gebi l l igten Vertrei­
bung begonnen hatten, so d a ß Stal in in Pots­
dam seinen G e s p r ä c h s p a r t n e r n die Lüge auf­
tischen konnte, das fragliche Gebiet sei „men­
schenleer" 

N iemand der zur R ü c k k e h r Bereiten wollte 
an eine V e r w i r k l i c h u n g dieses Verbrechens 
glauben, sondern alle hofften von Tag zu Tag, 
Vernunft und Menschlichkei t m ü ß t e n sich 
schließlich durchsetzen und die westlichen De­
mokrat ien — mit A m e r i k a an der Spitze — 
dem m ö r d e r i s c h e n Tre iben ein Ende bereiten. 

1948 war nach Gebert die Ver t re ibung weit­
gehend abgeschlossen, aber es befand sich 
noch immer ü b e r eine M i l l i o n Deutscher in die­
sem v o n den Polen nunmehr annektierten 
Raum. Sie wurden meist als unentbehrliche 
Fachkräf te z u r ü c k b e h a l t e n oder als „Autoch-
thone" (Alteingesessene) mit Beschlag belegt 
und zur Polonis ie rung „ a u s e r s e h e n " , was nichts 
anderes als verurtei l t he iß t . M a t e r i e l l sei es 
ihnen zwar jetzt etwas besser ergangen, da sie 
infolge ihres F l e ißes und K ö n n e n s oft sogar 
mehr verdienten als die zugewanderten Fremd­
linge (womit die v o m Osten h e r e i n d r ä n g e n d e n 
Polen gemeint sind), gab doch M o s k a u seine 
Beute aus dem Hi t le r -S ta l in-Pakt niemals wie­
der auf. Für diesen Ver lu s t seines alten Ge­
bietsstandes vor 1938, den die seit 1939 mit 
Polen v e r b ü n d e t e n W e s t m ä c h t e sti l lschweigend 
duldeten, w ü r d e es jedoch der heutige Satellit 
Warschau niemals wagen, Schadenersatzan­
sp rüche an G r o ß b r i t a n n i e n , Frankre ich und die 
U S A , geschweige denn gar an die Sowjetunion, 
zu richten. N e i n , diese erhebt man ausschl ieß­
lich g e g e n ü b e r der Bundesrepubl ik und über­
sieht dabei b e w u ß t auch die Genossen in Ost-
Ber l in . 

Daß aber gerade in diesem Fa l l e mit zweierlei 
M a ß gemessen, ja die Gerecht igkei t buchs täb­
lich mit F ü ß e n getreten wi rd , ist unseren Ver ­
zichtspol i t ikern i n Bonn offenbar ü b e r h a u p t 
noch nicht b e w u ß t geworden. Zumindest brach­
ten sie diesen Trumpf bei ihren Verhandlungen 
mit Polen niemals ins Gesp räch , sondern sie 
unterzeichneten statt dessen mit dem War­
schauer V e r t r a g ein Dokument der Mehrdeut ig­
keit , an dessen Text a l l e in sie sich buchstaben­
getreu gebunden fühlen, w ä h r e n d ihn die kom­
munistische Seite schon von Anfang an je nach 
Bel ieben und ganz zu ihren Gunsten auslegt. 

Spielarten sowjetischer Offensivpolitik 
Erhiel te der Verzicht der Regierung Brandt/ 

Scheel auf die deutschen Ostgebiete eine wi rk ­
liche, wirksame und dauerhafte Verb indl ichke i t , 
und g e l ä n g e es dem deutschen V o l k nicht, sich 
diesem Verzicht mit al len seinen verheerenden 
Folgen eines Tages wieder zu entziehen oder 
ihn r ü c k g ä n g i g zu machen, so e n t s t ü n d e damit, 
wie Gebert betont, ein Präzedenzfa l l gefähr­
lichster Ar t für die ganze Menschheit . Die 
scheinbar so hoffnungsvolle Wei te ren twick lung 
des V ö l k e r r e c h t s hin zu einem Verbot jeglicher 
A n n e x i o n w ü r d e damit auf das schwerste ge­
troffen. Nicht nur die Polen und Tschechen, 
auch alle anderen V ö l k e r erhielten den Be­
weis, d a ß zwar die Absicht und Durch füh rung 
von Ver t re ibungen moralischer Veru r t e i lung 
unterliegen, doch praktisch nichts dagegen 
unternommen wi rd , wenn diese erst einmal 
erfolgreich abgeschlossen und ü b e r einen 
l ä n g e r e n Zei t raum hinweg behauptet worden 
sind. In einem solchen Fa l l aber w ü r d e sich die 
Bonner Verzichtspol i t ik als Schrittmacher für 
ein weltweites Unrecht erweisen. 

Nach Siegfried Gebert schaden die ungleichen 
V e r t r ä g e mit M o s k a u und Warschau, die zu­
dem noch in weiteren A b k o m m e n fortgesetzt 
werden sollen, nicht nur unserem V o l k wie 
auch den u n t e r d r ü c k t e n O s t v ö l k e r n — sie br in­
gen d a r ü b e r hinaus die gesamte freie W e l t in 
Gefahr. Die Folgen geschehenen Unrechts, die 
Ursachen künf t ige r Konfl ikte , werden durch 
Bonns „ n e u e Os tpo l i t ik" nicht beseitigt, son­
dern konserviert . Der Frieden w i r d auf diese 
Weise nicht gefestigt und gesichert, sondern 
noch mehr ge fäh rde t als bisher, we i l sich an­
gesichts unserer offensichtlichen Schwäche der 
Sowjetblock zum Angriff , zur s t ä n d i g n ä h e r ­
rückenden V e r w i r k l i c h u n g des kommunistischen 
Fernziels der „ W e l t r e v o l u t i o n " qeradezu her-
clusgefordert fühlen muß . 

Es gilt also, der gefähr l ichen Offensiv­
poli t ik des Ostens, die tausend Spielarten 
kennt, wie der verderblichen Defensivpoli t ik 
der g e g e n w ä r t i g e n Bundesregierung festen W i ­

derstand entgegenzusetzen. U n d w i r alle ha­
ben die Pflicht, es immer wieder k la r und deut­
lich auszusprechen, d a ß w i r die O s t v e r t r ä g e als 
nicht verb ind l ich für das deutsche V o l k be­
trachten. 

In diesem Zusammenhang verweisen wir be­
sonders auf die Titelsei te der Folge 9 des OST-
P R E U S S E N B L A T T E S , die unterstreicht, daß das 
Resultat der erst vor kurzem zu Ende ge­
gangenen deutsch-polnischen Konsul ta t ion mit 
N u l l , wenn nicht gar mit noch darunter liegen­
den W e r t e n zu veranschlagen ist. Die Bonner 
Delegat ion m u ß t e unverrichteter Dinge aus 
Warschau wieder abziehen, als ihre Gastgeber 
handfeste „ R e p a r a t i o n s f o r d e r u n g e n für natio­
nalsozialistisches Unrecht" geltend machten, 
w ä h r e n d Polen ein gleiches Ans innen an die 
Genossen in Os t -Ber l in selbstredend niemals 
richten w ü r d e , so als habe es die „DDR" bereits 
im Jahre 1939 gegeben. Nach des Kanzlers 
K n i e f a l l und mit dem von Bahr und Scheel aus­
gehandelten Verz ichtsver t rag in der Tasche er­
k l ä r t man in Warschau heute ungenierter denn 
je, d a ß die Voraussetzungen für eine Familien­
z u s a m m e n f ü h r u n g in Richtung Bundesrepublik 
bestenfalls für „e in ige zehntausend Personen" 
Gel tung haben k ö n n t e n . Politisches Prestiqe, 
die katastrophale Wirtschaftslage und das 
m ü h s a m gewahrte innere Gleichgewicht lassen 
ohne ä u ß e r e n Druck auch qar nicht mehr 
v i e l zu . 

Die Hoffnungen von Hunderttausenden von 
Deutschen, die jetzt weqen ihres Bekenntnisses 
zum Deutschtum schwer leiden müssen , wurden 
aber schon vor Jahren gewissenlos verspielt. 
Und unsere Verzicht ler , die damals biedermän­
nisch posaunten, sie seien „glücklich" n»d 
gleichsam aus der Hand „menschl iche Erleichte­
rungen" versprachen, m ü s s e n heute die — sie 
eines Tages mit Sicherheit wieder entmach­
tende — Bilanz ziehe: Polen hat in den Ver­
handlungen übe r den Warsd iauer Vertrag 
Bonn nach al len Regeln kommunistischer Politik 
an der Nase h e r u m g e f ü h r t . Die Zeche haben 
unschuldige Menschen zu bezahlen. 


